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Nach längerer Pauſe, deren Urſache in verſchiednen äußern Umſtänden 
liegt, erſcheint hiemit der vierte Band ber ſaͤmtlichen Schriften Leſſings, dem ſich 
nunmehr in raſcherer Folge die übrigen Bände anſchließen werden. Er enthält 
die erſten proſaiſchen Arbeiten des jungen Verfaſſers, vorwiegend Beiträge zu 
Zeitſchriften. 

Die früheften derſelben fallen in das Jahr 1747 und ſind in dem von 
Mylius herausgegebenen „Naturforfcher“ gedrudt. Daß ich in den fonftigen Zeit: 
Hriften aus jenen Jahren, welche Mylius und andre Freunde Teiteten, vergebens 
nah Spuren von Leifiugs Thätigkeit ſuchte, habe ich fhon in ber Vorrebe zum 
erften Bande angemerkt. Bon ben bort aufgezählten Werken ift mir Inzwifchen 
auch das Iette, das ich damals noch nicht aus eigner Anfchauung kannte, zu= 
gänglid) geworden: „Der Freygeiſt, eine Wochenſchrift auf. das Jahr 1745. 
Leipzig, bey Johann Gottlieb Crull, 1746.” (62 Blätter zu je 4 Seiten in 
groß 8°, die alle Montage erſchienen; im ganzen 4 unpaginterte Blätter und 
208 Selten). Der Augenſchein beftätigte, was ih damals nur vermuten und 
aus der allgemeinen Kenntnis der Leifingiihen Sugendgefchichte ſchließen konnte: 
in biejer Beitichrift, welche heraustam, während Leifing noch die Fürſtenſchule zu 
Meißen befuchte, ftamnıt Feine Zeile aus jeiner Feder. 

Konute ich aber auch Leine früheren Yitterarifchen Verſuche unjer Autors 
auffinden, die ben bisherigen Herausgebern noch unbekannt geivefen, fo burfte 
ih wenigſtens gleih andern Forſchern ber legten Jahre nach neuen Beiträgen 
Leſſings zu Tagesblättern und Wochenfchriften aus der Zeit feines Berliner 
Aufenthalts, wie ich Hoffe, nicht erfolglos fuchen. Meine Ausgabe fügt ala Er» 
gebnis einer forgfältigen Durchſicht ber „Berliniſchen privilegirten Zeitung“ von 
1748 bis 1755 und ber „Eritifhen Nachrichten aus dem Reiche ber Gelehrſam⸗ 
fett“ von 1750 und 1751 mehrere längere und kürzere Bücherbeſprechungen zu 
den Artikeln Hinzu, welche in den letzten Jahren Neblih, B. A. Wagner, Maltzahı 
und Boxberger ans biefen Zeitungen als Leſſings Eigentum mitgeteilt haben. 
Ob ih bei ber Aufnahme oder Ausſchließung folcher neuen Aufjäge ſtets das 
Richtige getroffen habe, weiß ich nicht; jedenfalls verfuhr ich überall mit der 
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firengften Vorfiht. Ich prüfte die einzelnen Artikel der beiden Zeitungen zuerfl 
meiftens, ohne daß ich die Arbeiten ber genannten Forfcher zur Hamb hatte. Wo 
fich hernadh erwies, daß mein lirteil mit dem ihrigen übereinftimmte, durfte ich 
weitern Zweifeln nicht mehr nachhängen. Wo aber Recenfionen, welche Wagner 
oder Maltzahn und Borberger (in der zweiten Auflage des Danzel'ſchen Werkes) 
für Leffing in Anfpruch nahmen, mir unecht zu fein und andre ihm zu gehören 
jchienen, bie jene Forſcher noch nicht angezeigt hatten, wiederholte ih meine Unter: 
juchnng, nicht felten drei⸗ biß viermal, zu verjchiebenen Zeiten, zwiſchen Denen 
etwa vier und zwar vier ber Beſchäftigung mit Leifing und der gleichzeitigen 
Litteratur gewibmete Fahre lagen. Ich bemühte mid) dabei gerabegu, meine Ans 
fihten mit jenen älteren in Einklang zu bringen; gleichwohl glaubte ich mehreren, 
was VBorberger und Maltzahn für LXeffings Eigentum hielten, und ſelbſt das eine 
und das andre, das Wagner ihm zufchrieb, wegen feines Inhaltes, feiner Ten- 
denz ober feines Stiles fchließlich noch eben fo beftimmt ablehnen zu müffen afs 
am Anfang. Damit jeboch ber Leer, den meine Gründe vielleicht nicht immer 
überzeugen, iu meiner Ausgabe nichts vermifle, was er in andern, namentlich in 
ber neueften, von Boxberger beforgten Spemann’ihen Ausgabe (in Joſeph 
K:ürfchners „Deuticher Nationallitteratur”) findet, jo teile ich jene meiner Meinung 
nad unechten Auffäge, deren Unechtheit aber wenigftens nicht unwiderleglich bes 
wiefen werden Tann, in Aubängen hinter ben einzelnen Jahrgängen der frags 
lichen Zeitungen mit. 

Dielen Platz mußte ich beſonders mehreren Auffägen aus der „Berlinifchen 
Zeitung” von 1749 anweilen, die Borberger und Maltzahn zuerft wieder ab⸗ 
gedrudt Haben. Ich vermiffe an ihrem Stil wie an ihrem Inhalte das Leſſingiſche 
Sepräge; dagegen fcheint e8 mir bei vielen von ihnen unzweifelhaft, daß Mylius 
fie verfaßt Hat. Bon ihm rührt ficherlich die Anzeige bei „Naturforichers” (im 
15. Stüd), die ber „Deutihen Schaubühne zu Wien” (im 61. Stüd), bie des 
Zeifingifhen „Eremiten“ (im 108. Stüd) ber; er und niht Leifing, ber nad 
feinen fonftigen Hußerungen über Klopſtock und beffen Verehrer ganz anders von 
Reichels Büchlein über den „Meifias” geurteilt hätte, kramte die plumpen Spöt- 
tereien Darüber in 143. Stüd aus. Auf feine Rechnung möchte ih auch mit 
B. A. Wagner die ungelalzenen Brobheiten gegen La Mettrie (im 9. Stüd) nud 
das nichtsfagende Lob der Übertragungen von Frau Gottſched ans dem (Eng: 
liihen (im 137. Stüd) jegen, das von ber beißenden Schärfe, mit ber Leſſing 
die Arbeiten aus dem Gottſchediſchen Lager zu durchätzen pflegte, himmelweit 
entfernt ift, desgleichen die unfeine und zugleich witzloſe Derbheit ber beiden Auf 
fäße über den „Petit discours sur les grands bouquets & la mode* (im 145. 
und 155. Stüd). Aber auch die Aufläge über die „Bigarure* (im 133. und 
149. EStüd) ſcheinen mir im Stil nichts ſpecifiſch Leifiugifches zu haben, und noch 
weniger Leifingiich dünkt mich Die Ausdrucksweiſe in der Anzeige des „Kritiichen 
Mufitus an der Spree” (im 28. Stüd), die auch nad) ihrem Inhalte nicht wohl 
von Leifing ftammen kann, und in ben herzlich unbebeutenden Nachrichten über 
b’Alembert und Crebillon (im 92. Stüd). 


vo 
ber See hatte ich Beinen 
Artitel in den Anhang zu verweilen. Dagegen glaube ich bie farbiofe urze Be 
mertung über Gottſcheds „Neuen Bücherfaal” unb fein „Reneftes aus ber aus 
mutigen Selehriamtleit” im 9. Städ ber „Gritiicden Nachrichten“ von 1 751 Bes 
ftiunmt Leifing abipredden zu mäflen. Eben fo wenig Anteil ſcheint mir dieſer 
an ber Sorrebe zum Jahrgang 1751 ber „Eritiichen Nachrichten” zu haben; ihr 
Stil und Inhalt legt die Berumtung nahe, dab Mylins, als er feine Wochen⸗ 


bie zu Ende des Jahres 1760 erihien, halte ich für eine gemeinfame Arbeit ber 
halb wie aleh, mas ſich irgenbiwie ald Lefings 


von Mylius allein herrührt, der fi darin ſtets von feinem Freunde 2. unter 
fcheibet. Aber es werben hier die Borwürje, welche Leſſing fi bamals wegen 
ferner Anatreontiichen Dichtungsverfuche von feinen Eltern gefallen laſſen mukte, 


S. %, Anm. 2) hinwieſen, auf keinen Fall von Leifing; da auch Boxberger ihn 
von feiner Ausgabe ansſchloß, brauchte ich ihn nicht einmal im Anhang zu er 
wähnen. 

Reu aufgenommen habe ih aus den Recenfionen in der „Berliniichen 
Zeitung” von 1749 und 1750 und in ben „Critiſchen Nachrichten” nur folde, in 
deren Stil oder Inhalt mir etwas geradezu anf Leifing zu deuten ſchien. Auf⸗ 
jäge hingegen, die nad ihrem allgemeinen Sharalier wohl auch von ihm, aber 
eben fo gut von Mylius ober einem Dritten geichrieben jein töunen, blieben aus⸗ 
geſchloſſen, ſo 3. B. Die Anzeige bes Borfpiels „Hermanns Wunſch“ im 3. Stüd 
der „Berliniichen Zeitung” von 1749. Die Beſprechung von Wallbergens „ Samm⸗ 
Iung nüßlicher Zauberkünſte“ im 3. Stüd besfelben Jahrgangs nahm ich anf, 
weil bie wigige Ironie der Schlukjäge entichieben Leifingiich klingt; ferner han- 
beit «8 fich um ein Verlagswerk bes Buchhändlers Metzler, mit dem Leifing in 
Serbindung fland; auch ifi die Anfjpielung auf den Sag von ber beften Welt zu 
beachten, die ähnlich gleich darauf in der unzweifelhaft Leifingiichen Recenfiou 
im 3%. Stüd wiebertehrt. In ber Anzeige von Mibbletend® „Germana ınunu- 
menta* (1749, Stüd 49) ſpricht die häufige Anslaffung des Hilfsverbums nad) 
dem Barticipium Balfivi für Leifing, den auch ber Stoff dieſes Werkes befonders 
anziehen Zonnte. Die jpöttiihe Recenfion von Hecht „Schriftmäßiger Betrach⸗ 
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tung” (Stüd 50) ihm beizulegen, wurde ich durch den Ton biefes ganzen Auf: 
fages, namentlich durch die fatiriihe Wenbung des Schlußgedankens beftimmt. 
Mit Bozberger und Maltzahn nahm ich die Fortſetzung ber Beſprechung bei 
Gottſchediſchen „Neuen Bücherſaals“ (im 86. Stüd) auf, obgleih B. U. Wagner 
ihre Echtheit bezweifelte. Denn. die naturwiſſenſchaftlichen Kenntnife, die dieſer 
Artikel verrät, find keineswegs fo tief ober fo fpeciell, daß fie nur Mylius und 
nicht auch Lefſing befeflen haben könnte; ber höhniihe Ton besfelben aber läßt 
piel eher auf den letztern fchließen als auf Mylius, der bie ſchulbige Rückſicht 
gegen feinen ehemaligen Lehrer Gottſched niemals jo außer Acht gefickt hat. Mit 
jenen beiben Heraußgebern reihte ich auch bie Anzeigen bes „GSchriftftellers nach 
ber Mode“ (im 83. Stüd) und ber „Lyrifchen Gedichte“ von Uz (im 185. Stüd) 
unter Leſſings Schriften, weil einzelne Säte darin Leſſingiſch Hingen; einen 
zwingenden Grund, bie beiben Recenflonen Mylins ab» und Leffing auzufprechen, 
wüßte ich fonft nicht anzuführen. 

Die Auffäge des Jahrgangs 1750, bie Wagner für Leifing in Anſpruch 
genommen hat, vermehrte ih um drei. Der beikende Spott auf Gortum (im 
38. Stüd) erinnert im Ton und in den Worten ziemlid genau an fpätere ſatiriſche 
Bosheiten unſers Verfafſers; zur Anzeige der Abhandlung von Gamenz (im 
45. Stüd) mochte fi Leifing durch ben halb theologiſchen, halb philologifchen 
Inhalt diefer Schrift, dann aber auch durch lokalpatriotiſche Rüdfihten — Camenz 
ftammte auch gleich ihm aus Camenz — getrieben fühlen; die Beſprechung des 
Buchs über die Schaufpieltunft von dem jüngern Riccoboni (im 88. Stüd) darf 
man ihm um fo eher zuſchreiben, da er dasfelbe zur gleichen Zeit in feinen 
CTheatraliſchen Beiträgen” überfegte. 

Zahlreicher find die Auffäge aus .den „Critiſchen Nachrichten” vom Jahr 
1751, bie id) zum erften Mal den Schriften Leifings beifügte.* Mehrere biefer 
nen aufgenommenen Necenfionen betreffen Werke, bie Leffing zur nämlichen Zeit 
in einem ähnlihen Sinn und Ton, zum Teil jogar mit übereinftimmenben Worten, 
auch in der , Berliniſchen Zeitung” beſprach, jo daß von feiner Autorfchaft bei 
der einen Kritik auf biefelbe auch bei ber andern ziemlich zuverläſſig geſchloſſen 
werben darf. So entiprechen in den „Gritiihen Nachrichten” bie Anzeigen von 
Arnauds Gedicht auf den Tod des Marſchalls von Sachſen im 15., von @ellerts 
„Briefen“ im 25. und 26., von Naumanns „Empfindungen für Die Tugend“ im 
81., von ben „Caractöres* der Yrau von B*** im 48. Stüd ben längft als 
Leffingiſch anerfannten Necenfionen in der 31., 55., 86. und 132. Nummer ber 
„Verliniihen Zeitung”; die Anzeige der „Allgemeinen Geſchichte der Handlung 
und Schiffahrt” im 45. Stüd ber „Critiſchen Nachrichten” Hat an ber Hecenfion 
in ber 141. Nummer der „Berliniihen Zeitung”, die ich freilich ebenfalls zum 


ı Bu den von B. U. Wagner beigebrachten Beweilen, daß Mylius dieſen Jahrgang herausgab, 
kann ich noch eine Stelle aus einem Briefe Gleims an Johann Abdolf Schlegel vom 97. Fe⸗ 
bruar 1761 (gedrudt im Archis für Litteraturgefhichte IV, 18) anführen: „Habe ih Ihnen 
au ſchon gefagt, daß Ramler die Gritifgen Rachrichten nicht mehr ſchreibt, auch Sulzer nicht 
mehr? Molius ift Ihr elender AZrident. Und fte find auch ſeitdem recht herzlich elend.“ 
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erften Mal unter Leifings Schriften aufgenommen babe, die Beſprechung ber 
Briefe Rouſſeaus im 13. Stüd der „Critiſchen Nachrichten” an der Recenſion 
der Überfegung biefer Briefe in ber 57. Nummer der „Berliniſchen Zeitung“ ihr 
Gegenftüd. Der Aufſatz ferner über die neue Ausgabe des „Dictionnaire &ty- 
mologique* von Menage (im 11. Stüd ber „Gritifchen Nachrichten“) wiederholt 
unmittelbar verſchiedne Bemerkungen über Fehler, bie Gottſched bei beflerer 
Kenntnis der Etymologie hätte vermeiden können, aus Leſſings Recenfion ber 
Gottfhebtihen „Sprachktunft” in ber 144. Nummer ber „Berlinifhen Zeitung“ 
von 1748. Zubes war biefe Übereinftimmung zwiſchen einzelnen Veiträgen zu 
den beiden Zeitichriften für mich nie der einzige Grund, warum ich Leifing für 
ben Verfafler eines ſolchen Beitrags erfannte. Ich nahm bier überall auch Eigen» 
tümlichleiten feines Stiles wahr, Satzkonſtruktionen und ſprachliche Wendungen, 
bie ihm befonders geläufig waren, Töne, die er auch fonft gern anſchlug, Be 
ftrebungen, die er überhaupt verfolgte. Meiſtens aber war ſchon ber Stoff und 
Suhalt der Bücher, deren Recenſion ich ihm aufchrieb, der Art, daß er ihn un⸗ 
glei, Rärker anziehen mußte als feinen Freund Mylius, oder daß wir mindeſtens 
von biefem Beſprechungen in einem andern Ton erwarten müßten, als wir nun⸗ 
mehr vernehmen. So bürfte Mylius die „Veichte eines hriftlihen Komödianten“ 
von Uhlich (Stüd 44) mit heftigern Ausfällen gegen bie Beiftlihen und Oporius 
„Religion und Hoffnung im Tode” (Stüd 46) mit mehr Nachficht gegen die Frei⸗ 
geifter angezeigt haben. Der philologiihe Sinn, den unter andern die Beſpre⸗ 
dungen der Schriften von Augufti und Zehner für und gegen Luthers Bibelüber⸗ 
fegung (Stüd 2), von Chaulieus Werfen (Etüd 9), von Übertragungen aus bem 
Engliſchen (Stüd 42) befunden, würde es ſchon wahrſcheinlicher machen, daß 
Leſſing, als daß Mylius fie verfaßt habe, wenn ſich auch nicht in dem einen 
diefer Aufläge Worte über Buther fänden, bie mit Leffings fonftigen Äußerungen 
über den Reformator aus jenen Sahren übereinftimmen, und in bem andern die 
Schilderung bes echten Anakreontiſchen Dichters nah Inhalt und Form gleich⸗ 
falls auf Leifing binwiefe. In der Anzeige der Briefe von Rouſſeau (Stüd 12) 
macht fi die — echt Leifingiihe — Abſicht geltend, den von ber Welt ver- 
tannten und verläfterten Dichter zu „retten“. Die Recenfion der Broſchüre Benzins 
über bie Ricolinifhen Pantomimen (Stüd 46) behandelt, um von allem andern 
abzufehen, einen Segenftand, auf den fi) Leſſing damals mit einer gewiſſen Vor⸗ 
liebe öfters einließ. Aus ähnlichen, teils formalen, teils inhaltlichen Auzeichen 
glaubte ich noch die Sritifen der Altenburger „Neuen Bibliothek“ und der Leichen⸗ 
prebigt von Lorenz und Lobrede von Froͤreißen auf den Marſchall von Sachſen 
(Stüd 9 und 14) auf Leifings Rechnung jegen zu bürfen. 

Rah einigermaßen veränderten Grundfägen mußte ih bei den Recen⸗ 
fionen in der „Berliniihen Zeitung“ von 1751 verfahren. Die früheren Jahre 
gänge biefes Blattes und bie „Critiſchen Nachrichten” gab Mylius heraus, Lelfing 
beteiligte fih nur als Freund des Nebalteurs, als gelegentliher Mitarbeiter an 
ihnen; im Jahrgang 1751 der „Berlinifhen Zeitung“ aber rebigierte Leſſing den 
gelehrten Artikel und verfaßte ihn bemgemäß aud nad der Sitte der Zeit zum 
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allergrößten Teile. Durfte ich bei jenen frühern Jahrgängen alſo nur bie Bei⸗ 
träge Leſſing aufchreiben, die mir gang beftimmt das Gepräge feiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Eigenart zu tragen ſchienen, jo hatte ich ihm jetzt auch nur Die Auf⸗ 
ſätze abzufprechen, deren Inhalt oder Form gerabezu gegen feine Autorſchaft 
zeugte. Bon den übrigen Artikeln diefes Jahrgangs, die won ihm, vielleicht aber 
auch von einem andern verfaßt fein Fönnen, mußte ich im allgemeinen aunchmen, 
daß fie aus feiner Feder ftammten. Nach diefer Regel bat feiner Zeit ſchon 
Reblih in ber Hempel’ichen Ausgabe die Leilingiichen Beiträge zur „Berliniichen 
Zeitung” von 1751 in viel größerer Anzahl gefammelt als feine Borgänger; ich 
nahm noch einige auch von ihm übergangene Recenfionen in meine Ausgabe 
anf, namentlich Anzeigen von philologifchen, kalturgeſchichtlichen, theologiſchen unb 
moralphilojopbifchen Schriften, deren Stoff fchon auf Leffing deutete, und Bes 
ſprechungen von Büchern, die im Boffifchen Verlag erfchienen waren, deren Au⸗ 
fündigung Leifug alfo ans zwiefahem Grunde für feine Pflicht halten mußte. 
Aber and Artikel über naturwifienfchaftlidhe, ja felbft mediciniſche Schriften nahen 
ih unter Umftänden auf, wofern fie wenigftens nur eine allgemeine Senntuts ber 
Disciplin, der fie angehörten, und fein fachmännifches Wiflen verrieten,, das ſich 
Leifing nicht Hätte aneignen können. Doch Hoffe ih, daB and bier ſtiliſtiſche 
und andere Gründe mein Vorgehen in jebem einzelnen Falle noch befonber® recht: 
fertigen. Vielleicht bringt die Einleitung, welche 8. U. Wagner vermutlih dem 
zweiten Teile jeines Türzlicdy begonnenen Reudruds aus der „Berlinifchen Zeitung” 
(Berliner NReudrude, Serie 1, Band 5 ff.) beigeben wird, über dieſe Recenfionen 
noch einigen Aufſchluß. Da es mir nicht gelang, von dem gerabe über biefe 
Dinge trefflich unterrichteten Herausgeber noch vor ben Trud etwas über ben 
Inhalt jener Einleitung zu erfahren, jo muB ich mich begnügen, bie. Ergebnifie 
derfelben, die etwa von meinen linterfuchungen abweichen follten, in einem ſpä⸗ 
teren Bande nachzutragen. 

„Das Nenefte ans dem Reiche des Wien“ dradte ich, jo weit jein Inhalt 
wicht ſchon im eriten Bande mitgeteilt wurde oder erft im fünften Bande bei 
den „Briefen” von 1753 wiebergegeben werben fol, vollkändig ab mit Ausnahme 
der wenigen als Käſtners Eigentum nachgewieſenen Beiträge. Auch die Auffäbe 
des „Neneften”, die nur Tiberfeßnngen find, nahm ich auf. Sie gehören fo not- 
wendig zu dem Gejamtbilbe diefer Monatsfchrift und find im mancher Hinficht 
jo bezeichnend für Leſſing, daß e8, zumal bei ihrer Kürze, angezeigt erſchien, bie 
itrenge Regel, welche bloße Überfegungen im allgemeinen von meiner Ausgabe 
ansichließt, zu ihren Sunften Hier zu mildern. Ferner drudte id and) das von 
Robert Pilger angezweifelte Schreiben im Dezemberheft des „Neneiten“ ab; das 
änßerliche Bebenten, das hier einzig und allein gegen Leifings Autorſchaft jpricht, 
der Umftand, daß der Brief unterzeichnet ift, während fonft unter Leifings eignen 
Auffägen im „Neueften” jebe Unterfchrift fehlt, dünkt mich nicht beweiskräftig 
genug, um unferm Berfafier biefen feiner durchaus würdigen Beitrag abzuſprechen, 
un jo weniger, ba wir auf die Frage, wer außer ihm den Brief gefchrieben 
haben follte, Teinerlei befriedigende Antwort wiſſen. 
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Bon Leffingifhen Überfegungen größerer Werke fällt in bie Jahre, welche 
biefer Band umſpannt, nur die ber „Befanguen” von Plautus und ber „Römiichen 
Hiftorie” von Rolin. Eine forgfältige Vergleichung bes Originals nit der Über» 
tragung ergab bei der legteren, daß Leiling außer zwei unbedentenden Anmerkungen, 
Die ich in meine Ausgabe aufnahm, nichts zu feiner Vorlage hinzugefekt hat. 

Meinem, Terte Tonnte ich überall die Driginaldrude zu Grunde legen. 
Handſchriften kamen nirgends in Betracht; auch ließen fich Leine Doppeldrude 
ausfindig machen. Die tertkritiihe Arbeit war daher einfach. Ich hielt mich in 
Orthographie und Interpunktion genau an jene erften Drude und verbefferte 
nur augenjcheinliche Fehler derſelben, an denen freilid beionders die „Berliniiche 
Zeitung” rei ift. Namentli u und m ift bafelbit oft verwechſelt. Diefe Ber: 
taufchung ift aber keineswegs in allen Fällen als bloßes Drudverfehen zu er 
Mären, ſondern lag vielfady geradezu in der Abfiht des Berfaflers. Leifing 
wanbte nicht nur oft bie Formen der ſchwachen Deklination an, wo bie ftrenge 
Grammatik ſtarke Flexion erforderte, jondern er verband auch einige PBräpofitionen 
mit einem andern Caſus, als wir jegt gewohnt find, jo ohne meiftens mit bem 
Datin und zu in gewiflen Yällen regelmäßig mit dem Accuſativ. Daß wir es 
hier nicht mit bloßen Drudfehleru zu thun haben, beweift eine Stelle wie die 
auf ©. 408, 3. 36 , bis zu Sie”. Diefe grammatiichen Gigentümlichleiten bes 
Schrififtellers blieben natürlich unangetafte. Die Bronomina der höflichen Ans 
rede Sie, Ihnen, Ihr, Euch, Euer verfah ih der Deutlichkeit halber 
wieder durchaus mit großen Aufangsbuchſtaben, auch wo fie, wie regelmäßig im 
„KRaturforicher” und oft in der „Berliniichen Zeitung”, ein gefchrieben waren. 
Senf änderte ih am der alten Orthographie nur in den lateinifchen Citaten das 
u, welches Leifing gewöhnlich, doch nicht immer ftatt des v in der Mitte der 
Wörter ſetzte (3. B. aequieuisse). Wie ſchon Lahmann, unterfchieb ich hier über- 
at nad ber Ausſprache zwiſchen u und v und ließ mır am Anfang ber Wörter 
die Majuskel V ftatt U (3. B. Vmbria) ftehen. 

Den Einzeldrnd der Überfegung der Plautiniſchen „Be: 
fangnen” fndte ih und mit mir mein Verleger Monate lang vergebens, jo daß 
ich mich zuletzt ſchon entichloß, das Vorwort dazu nur aus Maltzahıs Ausgabe 
abdruden zu lafien, wie daß auch die andern neuern Herausgeber der Leifingifchen 
Werke fämtlidy getban haben. Erſt nachdem ber betreffende Bogen längft rein 
gebrudt war, gelang es mir, die Originalausgabe jenes Sonderdruds zu erhalten, 
ans ber ich hier zu dem erwähnten Abbrude (auf S. 194) Folgendes berichtigendb 
umb ergänzend nachtrage. Diefe Einzelausgabe der „Befangnen“, 72 Seiten in 
8% Kart, ift fein eigentlich neuer Drud, fondern beruht auf demſelben Druckſatz 
wie die Überſetzung in den „Theatralifchen Beiträgen” und ift nur mit andern 
Seitenzahlen und Kuftoden verfehen. Wirklich neun hinzugelommen finb nur die 
eriten ſechs Seiten, das Titelblatt nämlid) und ber „Vorbericht des Ueberſetzers“. 
Das erftere lautet genan, wie auf ©. 194 angegeben; nur ift Stuttgart, 
(nit Stuttgard,) geichrieben. Im „Vorbericht des Ueberſetzers“ ftimmen bie 
nädjiten Säte, die auf den S. 194 mitgeteilten Anfang folgen, genau mit dem 
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Wortlaut des Vorberichts in den, Theatraliſchen Beiträgen“ (S. 88, 3. 24 ff.) über: 
ein; doch fehlen tm dritten Sage (3. 39) Die Worte und zärtlichen. Etwas mehr 
weicht davon ber Neft bes Vorberichts in ber Einzelausgabe ab (von 3. 81 an): 


Sie werben mid) mit Erbarmen anjehen, daß ich mir die Mühe 
genommen babe, die Wortipiele theils durch ähnliche Wortfpiele zu über⸗ 
jegen, tbeilö in. die Anmerkungen zu bringen, daß der Leſer ja nichts 
von diefem Schatze verliere. Doch fie werden fo gütig ſeyn, und mid 
fo lange als einen Weberjeger, welcher mit feinem Originale gewiſſen⸗ 
baft umgeben will, anfeben, bis ic einmal meine Gedanken von dem 
Gebrauche der Wortfpiele in den Komödien entdede, und ihnen das Recht 
gebe, meinen Gefchmad zu verdammen. Ich war anfangs Willens, in 
den Anmerkungen alle Schönheiten meines Dichter? zu entwideln; allein 
ich fand, daß fie zu weitläuftig würden, als daß man fie mit Vergnügen 
bey dem Stüde felbft, Iefen könne. Sie find alfo weggeblieben, jehr 
wenige ausgenommen, welche größtentheild nichts enthalten, als was 
wir zur Erflärung unſers Driginal® und zur Rechtfertigung unferer 
Ueberjegung nothwendig beybringen mußten. Findet diefe Arbeit Bey: 
fall, jo wird e8 mich ungemein ermuntern, alle8 mögliche anzuwenden, daß 
wir einmal die fämmtlichen Luſtſpiele de Plautus unjern Landsleuten 
überfeßt vorlegen können. Könnte man etwas beſſers thun, den itzt ein⸗ 
reißenden verfehrten Geſchmack in den Quftfpielen einigermaßen zu hemmen? 


Zu einem andern Verfäumnis, das ich hier nachholen will, wurde ich durch 
einen Fehler Boxbergers verleitet. Dieſer reihte nämlich in ber Spemann’ichen 
Ausgabe zwei bereit? von Wagner mitgeteilte Necenfionen bed Triller'ichen 
„Wurmſamens“ und einer Gegenihrift „Der Wurmboltor*, die im 48. Stüd 
der „Sritifhen Nachrichten" von 1751 ftehen, irrtümlich unter bie Artikel ber 
„Berliniſchen Zeitung” aus bemfelben Jahre. Ich bin nicht überzeugt, daß dic 
beiden NRecenfionen aus Leiling® Feber ftammen; denn ich kann mich nur jchmwer 
überreden, daß Leifing mit biejen beiden über allen Begriff elenden, witz⸗ und 
finnlofen Machwerken nicht noch viel gröber verfahren wäre. Ich hätte fie dem⸗ 
ungeachtet minbeftens im Anhang mitgeteilt, wenn mic das Fehlen ber beiden 
Auffäge an der gebührenden Stelle "in der Spemann'ſchen Ausgabe nicht ſtutzig 
gemacht und auf die Vermutung gebradıt hätte, Borberger habe beitimmte Gründe 
für ihre Unechtheit. Faſt zu fpät erkenne ich nun, daß ich mich getäufcht Habe, 
und trage die beiden Aufjäge Hier nah, obwohl ich nach wie vor bezweifle, baß 
Leſſing fie verfaßt habe. 


Frankfurt und Leipzig.’ 


Der Wurmfaamen Ein Heldengedidt. Erfter Ge: 
fang. Welchem bald noh XXIX. folgen jollen. Nad der 


1 ſAcht und vierzigited Stuck. Freytags, den 26. November, 1751. =. 382—383.] 
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allerneueften Mahleriſchen, Schöpferifhen, Heroifhen und 
männlihen Dichtkunſt, ohne Regeln regelmäßig eingerichtet. 
Horat. 
Vesanum tetigisse timient, fugiuntque poetam. 
Qui sapiunt, agitant pueri incautique sequuntur. 
1751. In Duart, 1 Bogen. 

Wenn derjenige großmüthig genennet wird, welcher auch an feinem 
Feinde die Tugend lobt, jo wird man es ung wenigſtens vergeben, wenn 
wir geſtehen, daß wir in dieſem Bogen eine Art des Witzes bemerket 
haben, welcher vielleicht in der Satire fein Glück machen könnte, wenn 
er guten Muſtern folgen wollte. Man darf es ja in dieſen erleuchteten 
Zeiten nicht mehr beweiſen, daß ein Einfall gut, obgleich nicht wahr, 
und eine Satire wigig, obgleich nicht gegründet ſeyn fan. Uber es fehlt 
gleihwohl diefer Satire noch viel an ihrer wahren Güte. Es ſcheint, 
als ob fie bey einer Pfeife Tabad, oder bey dem Nähpult (denn wir 
find wegen des Geſchlechts bes Verfaſſers ſehr zweifelhaft) wäre ver- 
fertiget worden. Bald fpottet der kritiſche Dichter, bald fpielt er; bald 
redet die Ironie, bald die Kritif. Wir wiflen, daB gewiſſe Kunftrichter 

den Milton ftrafen, daB fein Held der Teufel und die Haupthandlung 
— Heldengedichts eine von dieſem durchaus böfen velden ausgeführte 
böfe That ſey. Der Held unſers Spötters iſt 

-- -ein Seraff, aller Seraffen 

Oberhaupt, in den einſiedleriſchen einſamen Wüſten der Scythen 

Vormals gebohren, bey Zihim und Ohim, dunkel erzogen, 

Wo Feldgeiſter und Kobolde hüpfen und ſpringen, 

Und die Rohrdommeln und Igel niſten und legen, 

Mit Wind und Rauche, Nebel und Eiße ernähret zc. 
„Dieſer böje Geiſt, vor welchem die Vögel verftunmen, die Blumen ver- 
„welten, das Honig zu Wermuth, das Licht zu Finſterniß und bas Gold 
„zu Eifen wird, und welcher Raben, Eulen und Käuzlein zu Gefährden 
„bat, hat den Phöbus aus Deutichland vertrieben, und. durch Ausftreu- 
„ung feine edlen Wurmjamend das Vernunftloſe und Mbentheuerliche 
„in der Dichtkunſt eingeführet.” Was ift das anderd, als ein böfer 
Geiſt, ein Teufel des guten Geſchmacks, welcher, nach unferd Satyrs 
Meynung, eine jehr böfe That glücklich ausgeführet hat? 

Daß dieje Satire auf den Meſſias und einige andere neue dem» 
felben ähnliche Gedichte gehet, dürfen wir wohl unfern Lefern nicht erft 
lagen. Der Verfaſſer bat feine Leſer nicht für jo Hug gehalten, diefes 
erratben zu können, indem er in den Noten den Meſſias und den 
Noah ausdrüdlic nennet. 

Doch wir glauben fchon genug von dem Wurmfamen gerebet zu 
baben. Wir wollen aber den Verfaſſer defielben noch ſelbſt ein wenig 
reden lafien. So lautet der Anfang: 
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Bon dem Wurmfaamen, der igo fo reichliche Früchte ſchon träget, 
Daß nun die Dichtkunft der Deutichen ein anderes Weſen 
Sing ih Miltoniſch, ja über Miltoniſch, begeiftert. 
Helft mir ihr Mufen, ihr neuen, gehirneten, beſſern, 
Dieſes Vorhaben rühmlidh vollbringen, und jaget 
Alles natürliche, Triechende ferne von 
Sylbenmaaß, Reime, Abſchnitt und andere Bierden entweichen. 
Daß ich nichts menfchliches, oder gewöhnliches finge; 
Sondern die Leſer erftannend, den Schwindel darüber befommen, 
Daß fie vor Freuden, die Köpfe an Wänden zerftefien. 
Wie, wenn zwey von deu folgenden Büchern von dem Hermann 
und bem Nimrod bandelten? Sollte da die Satire nicht beſſer an- 
gewandt feyn? 


' 


Frankfurt und Leipzig." 

Der Wurm-Doctor oder glaubwürdige Lebensbe: 
hreibung des Hrn. Verfaſſers vom Wurmfamen. 1751. 
In Det. 11/2 Bogen. 

Diefes ift eine Antwort von dem Wurmfamen, von weldem 
wir io geredet haben. Wir glauben nicht, daß fie von einen Freunde 
des Hrn. Klopftod8 oder feines gleichen berrühret. Diefe werben weber 
eine Antwort für nöthig halten, noch ihre gute Sache fo ſchlecht ver- 
theidigen. &8 fehlt zwar diefer Satire (deun eine Satire foll es doch 
wohl feyn) au nicht an Wit und Erfindung: aber ber Witz ift fo ge: 
zwungen, und die Erfindungen find fo leer, daß wir beforgen, der Ber- 
faffer werbe dadurch weder fi) berühmt, noch feinen Gegner ſchamroth 
gemacht haben. Er dichtet, daß diefer Wurmdoctor einen Wurmdoctor 
zum Vater gehabt, daß er eine breite Naſe, eine rau mit einer langen 
Naſe, einen Wurm an ftatt der Seele, und in feiner Jugend über ein 
Baar Affen die Aufficht gehabt habe, und ber Oberſehraff ſey ge- 
nennet worden. Wozu dienet aller diefer Unratb ? Doc es wird kommen. 
Er kauft fich von feinem mit der Wurmboctereg erivorbenen Bermögen 
ein Bauergut mit einem Obftgarten. In diefem läßt er alle Bäume 
ausrotten, fäet Wurmjamen hinein, und bejchreibt in einem Heldengebicht 
diefe und andere von feinen Heldenthaten. Wir wünſchen, daß die Drohung 
dieſes St. Georgenritterd nicht erfüllet wird, und er nicht noch einmal 
die Lanze mit dem Lindwurm brechen möge. 


Endlich teile ih an diefer Stelle noch eine ſchon von Borberger in feine 
Einleitung zum „NReueften” aufgenommene Buchhändleranzeige aus dem 33. Stüd 
der „Berlinifhen Zeitung” von 1701 mit, bie vielleicht zwar nicht wörtlidh von 
Zeiling, doc; aber kaum ganz ohne feine Beihilfe abgefaßt ift. 


1 (Mht und viersigfted Etüd. Freytags, den 26. Nobember, 1751. ©. 388-384.) 
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Nachricht. 


Da! Se. Königl. Majeſtät, nad dem Tode des bisherigen Ber: 
legers diefer Beitungen Joh. Andreas Rüdigers, die Gnade gehabt, das 
Brivilegium derfelben auf den Buchhändler Ehr. Friedr. Bob, auf ihn 
und feine Erben, übertragen zu laſſen, jo hat man für nöthig befunden, 
den fämtlichen Lefein hiervon Nachricht zu geben, und öffentlich zu ver- 
fihern, daß man in Zukunft weder Mühe noch Koften fparen werbe, 
diefen Blättern, ſowohl durd die Neuigkeit als Zuverläffigleit der mit- 
zutheilenden Nachrichten, den Beyfall des Bublici zu verſchaffen. Weil 
man nun wohl einfiehet, daß der Raum beynahe zu Mein ift bie ge- 
doppelte Abficht derfelben zu erreichen, fo bat ſich der Verleger ent- 
fchloffen, fie durch eine monatliche Beylage von einem Bogen, doch ohne 
die geringfien ferneren Unkoſten der Lejer zu verftärten. Dieſe Beylage 
foll den gelehrten Neuigkeiten gewibmet feyn und zwar denen, welde 
diejenigen Künfte und Wiffenfchaften betreffen, die bey den meiften mehr 
zum Vergnügen als zur Beichäftigung dienen. Man bat fon allzuviel 
wöchentliche Blätter, welche die ernfthafte Gelehrſamkeit zum Gegenftande 
haben; und da das ganze Feld derfelben zu durchlaufen, bey gegenwärtiger 
Einrichtung, unmöglich ift, fo glaubt man nicht übel getban zu haben, 
daß man denjenigen Theil wählet, an welchem die Reugier der meiften, 
nnd auch unzähliger, welder Hauptwerk die Studia nicht find, Antheil 
nimmt. Der Titel diefer Beylage wird ſeyn: Das Neuefte aus dem 
Reiche des Witzes, ald eine Beylage zu zc. zc. und mit dem 
Eude des Monaths April fol der Anfaug gemadht werden. Die Aus: 
führung mag es lehren, ob man auf.eine angenehme Art nützlich zu 
feyn weiß, und ob auch durch diefes Unternehmen die Ausbreitung bes 
Geſchmacks etwas gewinnet, welcher faft einzige gefittete Bölfer auf den- 
jenigen Grad der Artigkeit bringen muß, auf weldem wir unfere Nach— 
barn bewundern. 


Durch ihre bereitwillige Förberung meiner Arbeit haben fi) auch bei bieicm 
Bande ſowohl Öffentlihe Bibliotheken als einzelne Yreunde meiner Ausgabe An—⸗ 
recht auf meinen wärmften Dank erworben. Durch bie gütige Vermittlung ber 
Direktion der Münchner kgl. Hof- und Staatsbibliothek konnte ich zu 
wiederholten Malen auf längere Zeit bie überaus feltuen alten Fahrgänge der 
„Berliniihen Zeitung“ und die „Critiihen Nachrichten“ aus den Belige Der 
tönigligen Bibliothek zu Berlin in ungeftörter Muße bier benügen. 
Das in dem Grenplar der Föniglichen Bibliothek Fehlende Juliheft des „Neueiten“ 
hat mein Freund Dr. Heinrich Welti nad cinem Eremplar im Beſitze ber 
„Voſſiſchen Zeitung”, das mir jelbft nicht Hieher geſandt werden durfte, mehrmals 
jorgfältig verglichen. Herr Landgerihtsdireftor Robert Leifing in Berlin, 


ı (33. Städ. Tonnerftag, den 18. Mrz.) 
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befien Bunft ſchon ben früheren Bänden jo reichlich zu ftatten fam, überlich mir 
fein Exemplar ber ungemein feltnen Sonderausgabe der Gefangnen“ zu unein- 
gefchränkten Gebraude. Während ber Vorbereitungen für ben Drud biefes 
Bandes ging bie Verlagshandlung in andere Hände über. Gleichwohl hat ber 
frühere Befiger, Herr Ferdinand Weibert, mich noch bei einem großen Teile 
biefes Bandes mit feinem treuen, mir ſtets ſchätzbaren Rat unterftügt, währenb 
ber neue Inhaber ber Göſchen'ſchen Buchhandlung, Here Adolf Naft in Stutt⸗ 
gart, fich die Außerlihe Yörberung ber Ausgabe eifrig angelegen jein ließ. 


Münden, im November 1889. 
Kram Munkker. 


TEETBEETETEITESTETHE BETEN WETTE BE EBEBESDELUEBETESEIAE TEE: 


A  —— 


Aus: 


Der Paturforſcher, 
eine phylikalilche Wochenſchrift 
auf Die Jahre 1747 und 1748. 


Herr Naturforjder, 6 


Ich habe alle Ihre Blätter bishero geleſen, weil ich Ihr Freund 
bin. Ich kann es leicht errathen, daß Ihnen diefe Urfache nicht allzuwohl 
gefallen wird. Schlecht genug! werden Sie fagen, daß es bloß aus Freund- 
haft geichehen iſt. Sie hätten fie leſen follen, weil fie ſchön und gründ- 
(ih geichrieben find. Nun gut, gut! erzürnen Sie fi nur nit! Ich 10 
babe das lebte noch nicht geläugnet, da ich Ihnen das erſte von mir bes 
richte. Ihre Blätter können gründlich und fchön feyn. Muß ich fie aber 
deswegen leſen? Ich müßte viel Zeit auf das Studiren zu wenden haben, 
wenn ich alle Schriften von diefer Gattung leſen wollte. Was ich Iefen 
foll, muß mich vergnügen fünnen. Sie wiſſen fchon, was ich unter dem 1ö 
orte vergnügen verftehe. Und in diefem Berjtande, ich fage e8 Ihnen 
unter die Augen, fehlt es Ihren Blättern noch fehr an diefer, zur Er: 
haltung meines Beyfalls, nothwendigen Eigenichaft. Ach merke, ich bin 
num ziemlich nahe bey dem Zwecke meines Briefe. Ich wollte Ihnen 
nämlich jchreiben, Sie follten fich gefallen laſſen, mich fünftighin entweder 20 
nicht mehr unter Ihre Leſer zu rechnen, oder in Ihren Stüden mehr 
Einfälle, mehr Witz, kurtz, mehr von dem anzubringen, wa3 mich und 
ı (Yeipsia, bep Johann Gottlich Crull. Zeifingd Teilnabme ward im achten Stüde (Sonnabenbs, 
den 19. des Auguftmonats, 1747), S. 63 f. Dur obigen Brief und dieſes Vorwort des ungenannten 
Herausgebers Erriftlob Wylins angelündigt: „Folgendes ift mir vor wenig Tagen eingebänbiget 
worden. Ich werde mich aller Bchträge meines anafreontiihen Freundes bedienen, weil ich weis, 


daß ich viel anatreontiiche veſer babe.” ) 
veifing, ſämliche Schriften. IV. 1 
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2 Aus: Der Bafurforfcher. 


meines gleichen vergnügen kann. Sie jchreiben zu troden. Wo hat denn 
jemals Anafreon fo gejchrieben? Ach weis wohl, Anakreon war fein Natur: 
forfcher, und Sie, ald Naturforfcher, wollen kein Anakreon jeyn. Wenn 
ih num aber alle andere Scribenten, ausgenommen die anakreontijchen, 
nit Verdruß leſe: wollen Sie denn, daß ich Sie auch mit Verdruß Iefen 
fol? Eutſchuldigen Sie fih nur nicht mit der Trodenheit Ihrer Materie. 
Wenn Sie nur wollen, fie wird Ihnen oft genug Gelegenheit geben, die 
feinften Scerze von Liebe und Wein anzubringen. Geſetzt aber, diejes 
wäre wider Ihr phyſikaliſches Gewiſſen: num wohl! jo tragen Sie es 
einem andern auf, deffen Gewiſſen nicht fo zärtlich ift. Wenn Sie mir 
ein gut Wort geben wollten, vielleicht thäte ich es felbft, und theilte Ihnen 
dann und wann meine Einfälle mit. Sie möchten nun fo fchlecht fen, 
al3 fie wollten: fo viel würden Sie doc dadurch erlangeı, daß ich einer 
von Ihren Lefern bliebe. Denn, es Ihnen nur im Vertrauen zu geſtehen, 
ich Tefe mich jelbjt gar zu gern. Wollen Sie etwan eine Probe von meiner 
Arbeit jehen? Gier iſt eine. Ihr viertes Stüd hat mir den Stoff dazu 


gegeben. Ich bin :c. 
g.! 
Mein Herr,? 

Tie Griechen und die Römer zieben wider Sie zu Felde, wofern 
Sie noch mehr anakreontiſche Frenude zu Mitarbeitern anuchmen. Ver 
Beyfall unferer wißigen Jünglinge wird Sie nicht vor dem Jorne ſchützen, 
den Sie bey den Vertheidigern der Alten erregen. Die erften fangen zwar 
an, Ihre Blätter, wie die Ebräer, von Hinten zu lefen: damit ihnen die 
artigen Briefe Shrer Eorrefpondenten zuerft in die Augen fallen: allein 
die griechischen Gelehrten unſerer Zeiten verſchwören es, eine Zeile von 
Ihnen anzujehen, wofern Sie nicht dem Anakreon eine Ehrenerklärung 
thun laſſen. Fit denn nun aber die Beleidigung fo groß, die am Ende 
! [Dayn von Mplius dic Bemerkung: „Die Berlage folnt im nachſten Ztüd.” Tort, im neunten Strüd 
(Sonnabends, den 24. des Auguſtmonate, 1747). S. 71 f. fteben Denn auch Die Yieder Die drey Reiche 
der Natur amd Tie Vetterpropbecenrung (val. Be. 1, 05 und 121), beide mit X. unter—⸗ 
zeichnet und Durch dieſe Worte des Herausgebers eingeleitet: „Hier folgt die vor 8 Tagen zurilck 
geblichene Beylage. Die darauf folgende Heine Ode, und alte fünftigen Gedichte, worumnter der Vuch⸗ 
ftabe 2 ftchet, fommen von meinem anatreontifhen Freunde. Ich made dieſes einmal für altcmal 
befannt, damit ich dem verdienten Nubme feines muntern Witzes wicht® entziehen und mit fremden 
Schönbeiten prangen zu wollen feinen möge.”) 


3 (Zebnted Stüd. Sonnabende, den 2. des Herbſimonaté, 1747. Nah der kurzen Antwort ftcht das 
Lied Der Sommer; vol. Be. LE. 122.) 


Aus: Der Bafurforfcer. 3 


Ihres achten Stückes dieſem Dichter wiederfahren iſt? Sie dürfen keinen 
Augenblick zweifeln, wenn Sie nur die Worte ſelbſt, mit ihren Folgen, 
in Erwägung ziehen. Anakreon, der grundgelehrte Anakreon, den Fon⸗ 
tenelle den größten Philoſophen mit Recht an die Seite ſtellet, ſoll ein 
bloßer Witzling, und kein Naturforſcher, geweſen ſeyn? Um der Muſen 
willen! das iſt zu viel. Das iſt eine Läſterung wider das ganze Alter: 
thum, die nicht ungeahndet bleiben fan. Denn, nur eins zu gedenken: 
wer bat wohl jemal3 unter allen Menſchen die Natur des Weines, und 
die gebeimften Wirkungen der Zärtlichkeit jo genau erforſcht, als dieſer 
alte Jüngling? Und wer hätte wohl über die Eigenfchaften der Roſen, des 
Balſams, der Lotusblätter artiger und fcharfjinniger philofophiren künnen, 
als er, der an Feinheit des Geſchmacks, und an langer Erfahrung die 
ftärfiten Weltweifen übertraf? Sell id) noch mehr Gründe anführen, 
Anakreons tiefe Einfiht in die Naturlehre zu beweijen? fo erinnern Sie 
ſich nur feiner neunzehnten Ode. Darinne liegt ein ganzes Königreich 
von Wahrheiten verborgen. Einer von meinen Freunden verfertiget ein 
philologiſch⸗critiſch⸗hiſtoriſch⸗ philofophifches Differtatiöndhen von dreyßig 
neuen phyſikaliſchen Entdedungen, die er in den Schriften diefes philo- 
fophifchen Dichters gemacht bat. Bon ihm, als von einem jungen Ge— 
lehrten, haben Sie eben nicht fo viel zu bejorgen, ob er gleich in feinen 
Meynungen hitzig ift. Uber wenn ich Ihnen aufrichtig vathen foll: fo 
verderben Sie es ja nicht mit den Graubärten. Diefe find unverſöhnlich; 
und mer den griechiichen Verfaſſern nur eine fcheele Mine macht, der 
verdienet wenigjtend den Namen eined Keherd. Wenn fie noch gnädig 
mit ihm verfahren: fo verdamnıen fie ihn gewiß zum feuer; und bar: 
aus ift freylich feine Erlöfung zu boffen. Laſſen Sie ſich aljo bey Zeiten 
warnen. Ich bin zc. R 
Mein Herr, 
Sie haben redt. Ich bin zc. 


Herr Naturforjder,! 


Mein Mägdchen hat Ihr 17. Stüd von mir zu leſen befonmen. 
Sie ſchickte mir e8 heute wieder zurüd, und zugleich gegenwärtiges Liedchen. 


1 LReunzebntes Zrüd, Sonnabends, den 4. des Wintermonats, 1747. S. 150. Auf ven furzen Brief 


folgt das Gedicht Tie Verftcinerung (vgl. Bo. I, 3. 123), nit GE ** * unterzeichnet.) 


— 
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30 


4 Aus: Ber Bafurforfcher. 


Ich muß es Ihnen doch mittheilen, ob es gleich nur für mich alleine ift. 
Sie hat zwey Lehrmeifter im Singen; mid und die Liebe. Bon mir 
(ernt fie die Reime, und von ber Liebe die Empfindungen. Wenn fie 
die legtern durch die erjtern verunitaltet, jo fchreiben Sie es mir zu. 
5 Ich bin ꝛc. 
L. 


nn un — —h— — — 


Anhang. 
Mein Herr,“! 


Ich weis nicht, was Sie für närriſches Zeug machen. Was T⸗⸗— 

10 wollen Sie denn mit Ihren Sauf- und Hurenliedern in Ihrem Natur: 

forfher ? Iſt es nicht eine Schande, daß Sie fol abgejchmadtes Zeug 

mit hinein jehen! Das muß ein infamer Kerl feyn, der diefe Lieder 

macht. Ein Erzthurer und Säufer muß er feyn. Wenn Sie feinen 

Narrenspoffen nur noch einen quer Finger breit Pla& einräumen, fo 
15 werde ih Sie aud dafür halten. Leben Sie wohl. Ich bin zc. 


Horribilicribrifar II. 
I [Reunzehnted Stil. Sonnabends, den 4. des Wintermonats, 1747. S. 149. Mylius ertlürt dar: 
auf, daß er die ſcherzhaften kleinen Gchichte des Herrn %., „welcher jo ein großer Feind ber au⸗ 
gerügrten Ausſchweifungen tit, als der Herr Horribilicribrifag nimmermehr ſeyn wird, oder ehemals 
geivefen jenn kann,“ nebſt allen vernünftigen xefern für eine Zierde ſeincs Blattes halte und fie 
daher auch ferner bringen, ja ſogar feinen Freund täglich aufmuntern werde, „ſeinen Vorſatz, die 
ganze Naturlchre in anafreontiihen Oden heran zu geben, auszuführen.” 


Aus: Berlinifche privilegirte Beifung. Huf das Jahr 1748. 5 


Aus: 


Berlinifihe privilegirte Zeitung 
Auf das Bahr MDCCXLVIIL ! 


Berlin.? Catalogue d’une collection de livres en Theologie, en 
Droit, en Medecine, en Histoire generale et particuliere, en Philosophie, 5 
Politique, Mathematique el Physique, en Poesie et en ourvrages de lit- 
terature, et de belles lettres; en Allemand, Grec, Latin, Anglois, Frangois, 
Italien et Espaguol, proprement velies, crposes en vente publique aux plus 
offrans, chez JEAN ANDRE RUDIGER, Marchand Libraire, le 30. Dec. 
MDCCXLYIII. 15 Bogen. Dieſes anfehnliche Bücherverzeichniß ift, nebjt 10 
der den 30. Decemb. bevorjtehenden Auction der darinnen enthaltenen 
Bücher, fchon einigemal in diefen Zeitungen angefiindiget worden. Wir 
fönnen aber nicht unterlajjen, wegen der vielen darinnen enthaltenen 
ſehr raren und koſtbaren Werke, nochmals Nachricht davon zu geben. 
Es befindet fih 3. E. darunter, Caſp. Schwenffeldg gefaınte 15 
Schriften, Magna Bibliotheca Patrum veterun cte. Aldrovands 
fämtlide Werte, J. G. Graerü Thesuurus antiquitatum et historiarum 
Italiae, J. A. Thuani Historia sui temporis, Polydori Vergilii historta 
Angliae, und viele noch gröffere und feltenere Werke. Dabey ſind fait 
alle diefe Bücher fehr fanber und prächtig eingebunden. Wie oft werden 20 
rare Bücher in vielen Ländern vergeblid) aufgejucht, oder mit über- 
mäßigen Koften bezahlt? Bier aber hat das Glück die beiten Werfe 
verſammlet, ſo, daß ein Bücherliebhaber ſehr unbillig gegen ſein Ver— 


[BCHER, sur finden bev Jopanıı Andreas Rüdiger und allen Poſt⸗-Aemtern. 157 Nummern von 
durchſchnittlich 1 Blättern 5". — Chriſtlob Muolius leitete den gelehrten Artikel der Berliniichen 
Zeitung feit Dem 4. November 1748; um Bicielbe Jeit fiedelte veſſing von Wittenberg nach Berlin 
über und ordnete Dort unit Die Bücherſammlung des Buchhändlers Nidiger. Vor Der Mitte des 
November tieherte er desbalb ficherlich feine Veiträge zu jener Zeitung.) 

2 (No. 135. Sonnabend, den 10. November.) 


6 Aus: Berlinifche privilegirte Zeilnng. Muf das Jahr 1748. 


gnügen handeln würde, wenn er diefe Auction ohne feine Gegenwart 

oder Ordre wolte vorbey geben laflen. Der Catalogus ift noch bey 

Herr NRüdigern, dem ältern, umfonft zu haben. Ein jeder wird aus 

jelbigem fehen, daß wir noch nicht genug zum Xobe diefer Sammlung 
5 gejagt ‚haben. 


Leipzig.! Bernhard Ehriftoph Breitlopf hat verwichne Michaels⸗ 
mefje geliefert: Grundlegung einer deutfhen Sprachkunſt; 
nach den Muftern der beiten Schriftiteller des vorigen und 
igigen Jahrhundert abgefaſſet von Johann Ehrifteph @ott- 

10 ſcheden. 8. 1?/s Alphabet. Endlich erfcheinet die fo lange verfprochne deutfche 
Spracdlehre des Hrn. Prof. Gottfcheds in Leipzig, von welder wir itzo 
einige Nachricht geben wollen. Er hat fie den deutſchen Gefellfchaften in 
Königsberg und Göttingen zugefchrieben. Faſt gleich zu Anfange meldet 
der Hr. Profeffor der gelehrten Welt, daß er 48 Jahr alt it, und, 

15 daß er 24 Jahre über feiner Spracdhlehre gearbeitet, daß er im 18. Jahre 
feines Alters rein deutſch zu fehreiben angefangen, und daß ihm dieſes 
Buch unter allen feinen Büchern die meifte Mühe geloftet hat. Vielleicht 
iſt e8 auch das befte unter allen feinen Büchern. Wir merken aus der 
Vorrede nur no an, daß er einem fränfifchen Sadducäer das Maul 

20 ftopfet, welcher ſich träumen laſſen, niemand, ala ein gebohrner Zrante, 
fönne gut deutfch reden. Wir erinnern und, daß vor einiger Zeit ber 
Hr. Prof. Chriſt in Leipzig, ein gebohrner Franke, in einem recht alt: 
fränkiſch gefchriebenen deutſchen Werkchen, dergleichen "vorgegeben. Der 
Hr. Prof. Gottſched beantwortet dieſes Vorgeben hauptfähhlih durch An 

25 führung vieler guter deutfcher Scribenten aus andern deutſchen Provinzen; 
wiewohl verfchiedene davon hätten weg bleiben können. Dieſe Spraclehre 
befteht aus den gewöhnlichen 4 Theilen, aus der Redtichreibung, Wort: 
forihung, Wortfügung und Tonmeſſung. Der Hr. Prof. redet in der 
Vorrede mit einer ungewohnten Bejcheidenhbeit von diefem Werke. Er 

30 bittet fich von jedermann die Anzeigung der darinnen enthaltenen Febler 
aus, und wir nehmen ung alfo um defto eher die Freyheit, einige, welche 
wir, bey dent Turchblättern, nad) unjerer Einficht, bemerket haben, au: 
zuführen. Seine Erflärung der Spradlehre lautet aljo: „Eine Sprad: 
„kunſt ift eine gegründete Anweiſung, wie man die Sprache eines Volkes, 


ı (No. 148. Tonmeritag, den 28. November.]) 


Rus: Berlinifche privilegirfe Beitung. Auf das Jahr 178. 7 


„nach der beiten Mundart deffelben, und nad Einftimmung der beiten 
„Schriftfteller, richtig und zierlih, jo wohl reden als fchreiben folle.“ 
Erſt merfen wir an, daß hier falſch Sprachkunſt anftatt Sprachlehre 
fteht; denn dieſes Wort bedeutet die Anmweifung zu einer Sprache, jenes 
aber die Fertigkeit in derfelben; eben fo, wie der Hr. Prof. ſelbſt 
einen folden Unterfhied zwiſchen Beredſamkeit und Redekunſt 
gemacht hat. Ferner, fo ift gegründete vor Anweijung überflüßig, 
weil fich dieſes von fich felbft verftehet. Ferner gehört e8 nicht in eine 
Erflärung, die Mittel einer Wiffenfchaft, welche man erflärt, in ber- 
felben anzuzeigen. Ferner ift auch rihtig und zierlich überflüßig; 
weil, in pbilofophifhem Verſtande, den die Wörter in einer Erklärung 
haben. müflen, derjenige eine Sprache gar nicht verfteht, der fie nicht 
recht verſteht. Endlich jo ift e8 wider den Charakter einer guten Er- 
färung, daß eine Eintheilung, nämlid reden oder ſchreiben, mit 
hinein gebracht worden. Was das Verzeichniß ber mit einem C ſich an- 
fangenden deutichen Wörter auf der 69. und 70. Seite anlanget, fo halten 
wir nicht für rathfam, diefen Anfangsbuchftaben bey den eigenen Namen 
in FE zu verwandeln, und 3. E. anſtatt Goblenz, Camburg, Camenz ꝛc. 
zu ſetzen: Koblenz, Hamburg, KAamenz; weil bey folhen Wörtern in vielen 
Fällen ſehr viel auf die einmal, obgleich oft falfch, angenommnen Bud; 
ftaben ankömmt. 
(Das übrige folgt künftig.) 


Fortjegung! des letzt abgebrohnen Artikels. Wenn 
der Herr Prof. diejenige Provinz, deren Mundart in einem Lande die 
befte ift, beitimmen will, jo jagt er, es jey diejenige, welche mitten im 
Zande liege. Woher will man aber beweifen, daß diefe Provinz allemal 
gerade in die Mitte müfje zu liegen fommen? Man jagt zwar, daß in 
Drleand das befte Franzöfifch gefprohen würbe: aber die Barifer werden 
fih diefen Ruhm wohl nicht wollen abjtreiten laſſen. Nun Tiegt aber 
die Isle de France lange nicht mitten in Frankreich. London und Oxford 
liegen auch nicht mitten in England, und doc wird da gewiß das beſte 
Englifch geredet. Wir wollen die Provinz in Deutichland, two das beite 
Teutich geredet wird, nicht nennen: aber fie liegt gewiß nicht mitten in 


ı [No. 144. Sonnabend, den 3), November.] 
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8 Aus: Berlinifche privilegirte Beitung. Auf das Yahr 1748. 


Deutfchland. Der Hr. Prof. fagt felbft, daß in Rom mit das beite Ita⸗ 
liäniſch gejprochen würde: Rom aber ift nahe an der See, und gar weit gegen 
Süden, gelegen. Der Herr Verf. kann nicht einfehen, warum Mater die 
erfte Sylbe lang hat, die in Pater kurz ift, da feine phyſikaliſche Ur: 
5 fache davon vorhanden jey. Er würde die grammaticalifche Urfache Teicht 
entdedet haben, wenn er bedacht hätte, daß Mater von urrro und 
Pater von nnarrzg herlömmt, n aber lang und a hier kurz ift. In dem 
Verzeichniffe der überſetzten Kriegskunſtwörter Hingt und das Vortrab 
(Avantgarde) und Nachtrab (Arrieregarde) zu pferde mäßig. Beſſer 
10 würde es heiffen: Bortrupp, Nadhtrupp. Auf der 158. ©. ift wohl 
Serenata allzu ſehr eingefchräntt, wenn e8 durh Abendmuſik über: 
jegt wird, und Violon Mingt im deutfchen beſſer dur Baßgeige; 
und Baß hat längft das deutfche Bürgerrecht befommen. In dem Ber: 
zeichniffe der franzöfiichen Wörter können wir bey vielen ihre Abitam- 
15 mung nicht einjehen, 3. &. wie Ambassadeur von Abgejandter ber- 
kömmt. So kömmt auch Farce wohl nit von Frage, fondern von 
JFarcio, foyer nicht von Feuerheerd, jondern von focus, hony soit etc. 
niht von Hohn fen dem zc. fondern von Hunnus etc. In dieſem 
Verzeichniffe ift auch falſch angemerket, daß zerren ein plattdeutiches 
20 Wort jey, welches ganz Meiſſen und die ganze Laufik bezeugen fann. 
Der Herr Prof. kann nicht begreifen, wo zeter jeinen Urſprung 
her hat. Uns dünkt, es kömmt eben fo gut von Caedes, als mordio 
von Mord. Den fremden naturalifirten Wörtern ſetzt der Herr Prof. 
wider allen Gebrauch, melden er doch für den Dictator der Sprad: 
25 lehrer ſelbſt erfennet, im Supino falſch das ge vor und jagt z. E. ge: 
fcandiret anjtatt [candiret; jenes klingt gar zu hansſachſiſch. In 
dem Verzeichnifje der Zeitwörter erftaunen wir über die Menge fremder, 
feltjamer und PBrovinzialwörter, welche der Hr. Verf. ohne Bedenken 
mit in die deutfche Sprache aufnimmt. Doch genug biervon. Wir melden 
30 nur no, daß der Hr. Prof. Gottiched eine vollitändige Gejchichte der 
deutſchen Sprade und Poefie heraus zu geben veripridt. Wir ver: 
mutben, daß jie, um des Titel3 willen, noch vor dem 23. April fünf: 
tigen Jahres heraus kommen wird, weil gegenwärtige Buch nicht nad 
dem 16. October diejes Jahres erjchienen iſt. Dieſe Spraclehre ijt in 
35 C. 5. Voſſens Buchladen, auf der Königstraße, in der Viedebandiſchen 
Erben Haufe, allbier für 13 Gr. zu haben. 


Aus: Berlinifche privilegirfe Beifung. Auf das Jahr 1748. 9 


Sranklfurt und Leipzig! Geſchichte des drepffig- 
jährigen Krieges und des WVeftphälifchen Friedens. Zum 
Behuf der gegenwertigen Stautöbegebenheiten. 1748. 4. 
1 Alphab. Da das hundertjährige Andenken des Weitphälifchen Friedens 
dieſes Jahr bejonders merkwürdig und zu einem Jubeljahre macht, jo 
bat der Herr Verfaſſer diefer Schrift nicht unrecht gethan, daß er dal- 
felbe durch eine kurze Wiederholung der Geſchichte diejes Frieden! und 
bes 30jährigen Kriege erneuern, und vielen, die nicht genug davon 
unterrichtet find, eine zufammenhangende Nachricht davon geben wollen. 
Er recommendiret den Herren Außruffern der Neuig: 
feiten bes Barnaffes die Befheidenheit, und wir nehmen 
dieſe gütige Recommendation mit einer tiefen Verbeugung an. Er bat 
mit einem löblichen Fleiſſe die Gefchichte des 30jährigen Krieges aus 
den beiten Schriftftellern zufammen getragen, in eine gute Ordnung ge= 
bracht und ausführlich befchrieben. Da er aber auf die Gejchichte des 
Weftphälifchen Friedens gelommen, muß e3 ihm an Beit oder Pappier 
gefehlet haben; denn über diefe ijt er weggelaufen, wie der Hahn über 
die Kohlen. Er eilt gegen das Ende jo fehr, daß er gar nicht im ge- 
ringften des Inhalts des Weitphälifchen Friedensinſtruments gedentet, 
woraus er doc billig die Hauptpuncte in der Kürze hätte anführen 
follen; zumal da er von vielen Nebenunterhandlungen fo meitläuftige 
Auszüge giebt. Er hat auch nicht einmal den Ort des endlichen Friedens⸗ 
ſchluſſes angezeigt; da er doch billig wenigitens hätte fagen follen, daß 
= —* zu Osnabrück von den Miniſtern des Kayſers, der 
Königin in Schweden, und der meiſten evangeliſchen Stände vorläufig, und 


hernach den * Oct. durch die Miniſter des Kayſers, des Königs in 





Frankreich, des Königs in Spanien, der Holländer und der meiſten katho— 
liſchen Stände, mit obigen zuſammen zu Münſter völlig erfolget iſt. 
Es iſt auch falſch, daß er ſagt, der 14. Oct. alten Kalenders ſey der 


24. Oct. neuen Kalenders, da es doch, weil man nicht 10, fondern 


11 Tage, fortzählen muß, der 2öfte ift. Wir haben ung jehr gewundert, 
daß man fich diejes Jahr faſt überall jo verzählet, und an allen Orten, 








s (No. 156. Sonnabend, den 28. December.) 
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10 Rus: Berlinifdye privilegirte Beifung. Ruf das Jahr 1748. 


wo ein Jubelfeſt diejes Friedens wegen gefeyert worden, dieſes den 
24. Oct. gethban. In dem einzigen Osnabrüd ift diefes Feſt an dem 
rechten Tage, nämlich den 25. Oct. gefeyert worden. Man follte nicht 
denen, daß ein jo offenbarer chronologiſcher Irrthum fo allgemein feyn 

ö könnte. Sonjt müfjen wir, doch mit aller Beſcheidenheit, erinnern, 
daß in diefer Schrift oft über die Grenzen der biftoriihen Schreibart 
geichritten worden: it bey Voſſen für 8 Gr. zu haben. 


Aus: Berlinifche privilegirte Zeitnng. Im Jahr 1749. 11 


Aus: 


Berlinifche Privilegirte Zeitung. 
Im Jahr 1749,' 


Stuttgard.? Der hiefige Buchhändler, Johann Benedict 
Mepler, Hat verlegt: Ich. Wallbergens Sammlung nütz- 5 
(fiher Zauberkünſte, oder aufridtige Entdedung vieler 
bewährter, Iuftiger und nützlicher Geheimniffe, insbe: 
jondere denen Wein:Negocianten dienende Nebſt einem 
Anhange von medicinifh-fumpathetifh-antipathetijd: 
und ergößenden Kunft-Stüden. 1748. 8. 1 Alph. 9 Bog. Der 10 
troftreiche Titel diejes Buch kan einem ſchon einen ziemlichen Begriff von 
feinem furzweiligen Inhalte benbringen. Es ift ein Convolut von allen 
Kunſt- Raritätene und Zauberſtückchen; ein Kunftbuch aller Kunftbücher. 
Gleich aus dem Titel, und noch mehr in der Vorrede, fieht man, daß 
der Verfaſſer vefjelben ein großer Freund von ber Sympathie und Anti⸗ 
pathie ift; und wer dieſes it, der hat allemal einen innerlichen Beruff, 
Kunſtbücher zu ſchreiben. Es ift in dieſem Buche fo ein Gemifche unter: 
einander, daß man unmöglich in einem Auszuge jagen fan, was darinnen 
enthalten iſt. Zu allem Glück ift nicht viel daran gelegen, dieſes zu wifjen. 
Ueberhaupt gehöret dieſes Werkchen mit unter diejenigen Dinge, um welder : 
willen der Satz von der beiten Melt erfunden worden. Gleich fällt ung 
ein Kunftitüd in die Augen, welches wir dem neugierigen Leſer doch mit- 
theilen wollen. Es heißt: Zı erratben, wie viel Geld jemand 
ben fih habe. Ta heiit die Auflöfung: Laß die Perſon die Anzahl 
der Einheiten jeine? Geldes mit 3 multipliciren, das Product halbiren, 25 
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? (Berlin, bei Johann Andreas Rüdiger. 150 Stücke von je 2 Blättern 4°.) 
2 13. Stilck. Dienitag, den 7. Jannar.) 


12 Aus: Berlinifche privilegirke Zeitung. Im Jahr 1749. 


diefe Hälfte wieder mit 3 multipliciren, und das Product mit 9 divi⸗ 
diren; multiplicire alsdenn den Quotienten mit 2, fo iſt das Product 
die verlangte Zahl. Wir haben Mühe gehabt, dieje Auflöjung aus der 
Verwirrung des Verfafjerd in einige Ordnung zu bringen. Sein Beweis 
5 diefer Auflöſung iſt ein Erempel, und fo leicht der wirkliche Beweis iſt, 
fo mag er doch nicht mit in der fompatbetifch-antipathetifchen Sphäre eines 
natürliden Bauberers enthalten ſeyn. Geſetzt, die Summe des Geldes 
fey = y, jo wird die Auflöfung alſo ausgedrüdt (33 —— Dieſes 


aber iſt — ——— — y. Die mediciniſchen Kunſt⸗ 

10 ſtücke ſind beſonders luſtig, und die Herren Weinhändler finden darinne 
gründlichen Unterricht, aus Waſſer Wein zu machen, und überhaupt, zu 
unſchuldigen Betrügern zu werden. Finis coronat opus, hat der Verf. 
gedacht, darum macht er den Beſchluß mit der unfehlbaren Anweiſung, 
die berühmte Tinctur zu verfertigen, durch welche man das Bley in das 

15 helle klare Gold verwandeln kann. Um dieſes einzigen Kunſtſtücks willen 
ijt diefes Buch nicht mit Gelde zu bezahlen: wer e8 aber in den Voſſi—⸗ 
ihen Buchläden allhier und in Potsdam holen will, der joll es, bis zum 
Schluß dieſes Jahrhunderts, für 10 Gr. haben; nach welcher Zeit es 
wirklich nicht mehr mit Gelde bezahlet werden wird. 


20 Reipzig.! Neuer Büherjaal der ſchönen Wiſſenſchaf— 
ten und freyen Künfte Des VIII Bandes I Stüd. 1749. 
Es ift bekannt, daß der Herr Prof. Gottfched, nebit feiner gelehrten 
Gehülfin, Verfaſſer diefer Monatſchrift iſt. Da man es ſchon gewohnt 
iſt, in feinen Schriften eine gewiſſe Abwechſelung und Veränderung an 

25 zutreffen, von welcher jelbit die beſte Welt nicht ausgenommen ijt: fo 
wird man fich nicht wundern, wenn man felbige auch allhier findet. Aufier 
einigen ausführlichen Recenfionen kömmt in diefem Stüd vor eine Nach— 
richt von einem preuffifden Alterthbume, deſſen Anblick 
und Grundriß auf dem Titel diejes Stüdz zu ſehen iſt. Es 

30 ijt diefed dad uralte Schloß zu Marienburg im Vohlniichen Preuſſen, wo— 
von beſonders der große Saal beichrieben wird, worinnen ehedem die 
au de3 Deutjchen Ordens ihre Zuſammenkunft gebalten haben. Ferner 


1 180. Stild. Een den 11, Würz.) 
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ift in diefem Stüd eine Nachricht von einem neuen Deutihen Zrauer: 
fpiele, Demetrius, welches, nad) gejchehener Verbefferung des geſchickten 
Kayſerl. Königlichen Romödianten, Herrn Weißkerns, auf der Wiene- 
riſchen Deutſchen Schaubühne vor kurzem mit allgemeinem Beyfalle auf: 
geführet worden. Es ift nunmehr bald ein Jahr, da man an diefem 
Orte die erften guten Deutſchen Schaufpiele mit Beyfall vorftellen ſehen. 
Den Beihluß diefes Stücks madt eine Dde auf das Gedächtniß 
des Weſtphäliſchen Friedens. Herr Gottfched jagt, er babe ihr 
einige Flecken abgewiſcht. Aber was hilft das Wifchen, wenn man einen 
unreinen Schwamm dazu braudt? Iſt in den Voſſiſchen Buchläden für 
2 Gr. zu haben. 


Hamburg.! Die bisher an diefem Orte mit großem Beyfall vor- 
geftellten Bantomimen, und nit Bantominen (wie es viele, da fie die 
Etymologie des Worts nicht einfehen, ausſprechen und fehreiben,) haben zu 
folgender Schrift Gelegenheit gegeben: Abhandlung von den Pan: 
tomimen, biftorifh und critiſch außgeführet. Bey Carl 
Samuel Geißler, 1749. Oct. 6 Bogen. Die Pracht und Ordnung 
des Nicolinifhen Theaters, jo wohl in Anſehung der Malerey als der 
Maſchinen, welche wir noch auf feinem Theater jo volltommen gejehen 
haben, beſonders aber die ungemeine Gejchidlichleit der 6 bis 12jäh⸗ 
rigen Bantomimiften, hatte jchon vorigen Sommer, als fie in Leipzig 
die Bewunderung vieler taufend Zufchauer auf fich gezogen, daſelbſt mehr 
al3 einen Freund des Theaterd angereizet, etwas von den Bantomimen 
der Alten aufzufegen und herauszugeben. Es habe nun diefen guten 
Vorſatz auszuführen, gehindert, was da wolle, jo freuen wir und, daß 
dieſer Verluſt durch itzt angezeigte Abhandlung, von einem gefchidten 
Manne, glüdlich erfeget worden. Der Herr Verf. jagt, daß er, unter 
andern, den Calliachus zu feinem Vorhaben gebraudt, fich aber doch 
nur, weil dieſer nicht bey der Hand gewesen, des Auszugs bedienen müffen, 
weldyer im eriten Bande des neuen Bücherſaals ꝛc. fteht. Es follte 
und aber wundern, wenn in ganz Hamburg des Salengre Thesaurus 
Antiupitatum, in welchem die Schrift des Calliachus befindfich ift, nicht 
anzutreffen ſeyn jollte. Die gegenwärtige Schrift befteht aus 2 Ab⸗ 
jchnitten. In dem erften wird von dem Alter der Mimen und 





— — 
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Bantomimen gehandelt, und in dem zweyten werden nähere Be— 
trahtungen der Bantamimen angeftellet. Der Herr Berf. ges 
denfet von der Vergleichung der igigen Bantomimen mit den alten. Es 
fann ihm aber nicht unbelannt feyn, daß das Wefentlide und die Ab⸗ 

5 ficht der alten Bantomimen von den itigen fehr unterſchieden, und beyde 
Ürten beynahe für Heterogenea zu halten find. Die Schrift ift Hein, 
und die Liebhaber des Theater und des Alterthums werden fie leicht 
mit Vergnügen ganz durchlefen. it in den Voſſiſchen Buchläden allhier 
und in Potsdam für 3 Gr. zu haben. 


10 Halle.! Georg Friedrich Meiers, öffentlihen Lehrers der 
Weltweisheitzu Halle, Beurtheilung des Heldengedichts, 
der Meſſias. Verlegt3 Carl Herrmann Hemmerdbe. 1749. 
Dct. 4 Bog. Der Herr Prof. Meier führet bittere lagen wider die 
gelehrten Monatfchriftler und LBeitungsichreiber, daß fie diejes Helden- 

15 gedicht, oder vielmehr diefen Anfang eines Heldengedichts, noch nicht her- 
ausgeitrihen haben; (welches gleichwohl nunmehr von einigen geichehen 
ift). Er jeßet den Herrn Klopftod, welcher der Verfaſſer dieſes Ges 
dicht3 ift, entweder zwilchen den Homer und Pirgil, oder gar über beyde; 
unter andern deswegen, weil, wie er bald anfangs fagt, die Briefter in 

20 der Schweiz diejes Gedicht den Leuten auf den Kanzeln angepriejen haben. 
Was die Abficht diejes in der That von einem poetifchen Geiſte zeugenden 
Gedichts fey, erbellet aus dem Anfange deſſelben: 


Sing, unfterblide Seele, der fündigen Menſchen Erlöfung, 
Die der Meſſias auf Erden in feiner Menjchheit vollendet, 

25 Und dur die er Adams Geſchlechte, die Liebe der Gottheit, 
Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuem geſchenkt hat. 
Alſo geihah des Ewigen Wille. Vergebens erhub fich 
Satan wider den göttlihen Sohn; umfonft ſtund Judäa 
Wider ihn auf; er thats, und vollbradhte die große Verſöhnung. 


30 Wer nicht lateiniſche Herameterd fcandiren kann, der wird bey Lejung 
diefer Verſe gar oft mit jeiner Zunge über etliche Silben weg ftol- 
pern. So wenig dieje erwähnte Versart zu misbilligen ift, fo Hingt 
fie doch, wie fie hier ift, etwas gar zu Horazianiſch, wo nicht gar Lu⸗ 
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ciliſch. Es wäre rathjamer geweſen, das flieffende Silbenmaaß des Vir⸗ 
gild mit defjelben epifcher poetiſcher Schreibart zu verbinden. Doch man 
weis wohl, daß diefes eine Nebenfache ift, und die großen Lobeserhebungen 
de3 Herrn Meiers in dem Innern diefes Gedichts ihren Grund haben. 
Doc fcheinet es und noch zu zeitig zu ſeyn, die Lobſprüche eines Ger ö 
dicht fo überaus hoch zu treiben und allgemein auszudrüden, wovon 
nur für ito noch ein Heiner Anfang vorhanden ift. Wem der große Um: 
fang eined epiſchen Gedichts, und die unzählichen darinne vorkommenden 
fheinbaren Labyrinthe, nebit ihren Zugängen und Verbindungen zu einem 
ordentlihen Ganzen bekannt find, und wer da weis, daß ein unerſchöpf⸗ 
licher Wig dazu gehöret, ein fo großes Werk mit gleichem Feuer aus- 
zuführen ald anzufangen, der wird die Behutſamkeit brauchen, und den 
Ausgang eines jolhen Unternehmens erwarten, eh er es über alles andere 
erhebt, und im Ganzen fo wohl, als in feinen erjt vorhandenen Theilen, 
für vollfonımen erfläret. Er wird, den Dichter aufzumuntern, wenigjtens 15 
nur die fchöne poetifhe und erhabene Schreibart und die lebhaften Bilder 
rühmen, welche ihm vor Augen liegen, von dem künftigen aber das bejte 
hoffen. Wenn das Gedicht zu Ende und fo ausgeführet ſeyn wird, mie 
e3 dem Herren Brof. ſchon io zu ſeyn fcheinet, fo wird man nidht er= 
mangeln, daſſelbe bis in den Himmel zu erheben; ja man ift fchon ent⸗ 20 
fchlofien, auf die Verfertigung diefes Heldengedichts, ala eine fehr große 
That, alddenn twieder ein Heldengedicht, unter dein Namen: Klopſtocks 
Meſſias, zu verfertigen, und in 12 Büchern, auf ein mal, heraus: 
zugeben. Diefe Beurtheilung ift in dem Voſſiſchen Buchladen für 2 Gr. 
zu baben. 25 


fh 


0 


Paris! Die neufte Franzöfiiche Tragödie ift wohl der Cati— 
Iina des ältern Herren Grebillon, von welcher man in den Öffentlichen 
Blättern gelefen, daß fie mit fo großem Beyfall aufgenommen worden, 
daß gleich darauf der König in Frankreich diefem 75jährigen Dichter 
eine Benfion von 3000 Livres und eine Wohnung auf dem Loupre ans 30 
gewiefen. Späte, aber würdige Belohnung poetifcher Verdienſte! Es muß 
den auswärtigen Verehrern der Schaubühne ohne Zweifel ſehr angenehm 
feyn, daß diejes Zrauerfpiel bereit3 in Holland und in Dresden heraus: 
getommen. Der Titel der Ausgabe an dem lebtern Orte heilt: Cati- 


1 (47. Stüd. Sonnabend, den 19. April.) 
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lina, Tragedie. Par Mr. de CREBILLON, de V’Academie Frangoise. 
Representee par les Comediens ordinaires du Roi pour la premiere fois, 
le 20. Decembre 1748. A Paris, 1749, et se vend d Dresde, ches 
@. C: Walther, Libraire du Roy. Octav, 7 Bogen. Herr Erebillon 
5 hat für gut befunden, felbige der damaligen Marquije von Bompadour, 
nunmehrigen Herzogin von Vaujour, zuzueignen. Das Urtheil des 
Herrn von Fontenelle, diefes ehrwürdigen Greifes, deffen Verdienfte 
um die Wiffenfchaft und den guten Geihmad die Vorſicht durch ein 
Neftoriiches Alter belohnen zu wollen jcheinet, verdienet, daß wir es 

10 bieher ſetzen. Er fagt: 

J’ai lü par ordre de Monseigneur le Chancelier la Z’rayedie de 
Catilina, et apres le grand succes, quelle a en au Theatre, il n'est 
pas possible, de douter qu’elle ne soit tres digne de l’Impression. Fait 
a Paris le 13. Janvier, 1749. Fontenelle. 

15 Der Herr Verfaſſer malt in diefem Trauerſpiele den verabſcheuungs⸗ 
würdigen Charakter des Latilina in denjenigen Zügen, welche befonders 
Cicero und Salluftius vorlängft entworfen haben. Der Dichter verbindet, 
wie gewöhnlich, Gefchichte und Fabel, und der Inhalt des Trauerſpiels ift 
kürzlich folgender. Nachdem Catilina fi in die Tullia, des Cicero Tochter, 

20 verliebt bat, wird Yulvia, feine vorige Liebfte, welche er verlaffen, 
durch Race und Eiferſucht angetrieben, fein Vorhaben, Rom ſich unter- 
würfig zu machen, zu entdeden. Sie konnte dieſes am beiten thun, weil 
er fie ehedem jelbft zum Werkzeuge feines aufrührifchen Geiftes gebraucht 
hatte. Cicero und der ganze Rath glaubten der Anklage der Fulvia um 

25 deſto mehr, weil fie fchon vorher aus des Catilina Betragen großen Arg⸗ 
wohn gefchöpfet hatten. Sie ſetzten den Catilina zur Nede: diejer aber 
wußte, vermöge feiner großen Verichlagenheit, bald die Anzeige der Fulvia, 
als einer rach⸗ und eiferfüchtigen Xiebhaberin, ber) ihnen verdächtig zu ma⸗ 
chen; er pochte ſehr troßig anf feine vorgegebene Unſchuld, und fie ſetzten 

30 ihn auffer allen Verdacht, als fie vernahmen, daß er den Manlius, einen 
feiner Mitverfchwornen, (wiewohl in der That aus einem boßhaften Staats» 
abjehen) umgebradt hatte. Er zeigte dem Römischen Rathe, feinem Vor⸗ 
geben nad), alle Anfchläge der Verſchwornen aufs richtigite an: in der 
That aber ftattete er ihm einen ganz falfchen Bericht ab, in der Abs 

35 fiht, fein Vorhaben deſto fiherer ausführen zu künnen. Als der Lärm 
anging, erfuhr der Rath gar bald, daß Latilina das Haupt der Rebellen 


Ans: Berlinifche privilegirte Zeitung. Im Jahr 1749. 17 


war. @icero und Eato commandirten ſelbſt die wohlgeſinnten Römer, und 
ſchlugen die bürgerlichen Feinde glüdlih. Catilina floh. in den Tempel 
der Tellus, wo Cicero feine Tochter gelaffen hatte. Dieſe hielt ihm nad): 
mals feine Schandthat vor: er aber läfterte ohne Aufhören, auf den 
Nömiichen Rath, und ungeachtet ihrer rührenden Vorftellungen erſtach er 5 
ih. Die übrigen Hänpter der Mitverfchwornen wurden eben von dem 
Cicero und Cato im Triumph zum Tode geführt, als er feinen Geift 
aufgab. Der Dichter läßt den Eatilina zu Anfange des Trauerfpiels 
feinen Charakter weitläuftig ſchildern. Doch folgende zween Verſe faflen 
faft alle zufammen: 10 

Qu'il (Chef de Parti) soit crü fourbe, ingrat, parjure, impitoyable, 

Il sera toujours grand, s'il est impenetrable. 

Sein Leben und dad Trauerfpiel befchließt er mit diefen propbetifchen 
Worten: 

O Cesar, si tn vis, je suis assez venge. 15 
Der dritte Aufzug, morinne Cicero jo redet, wie wir es in feinen vor- 
treflihen Catilinarifchen Reden finden, ift befonders ſchön. Sunno, 
Sontran und Ruciud fcheinen fait überflüßige Perjonen zu fenn. 
Das lebte lange Geſpräch des Katilina mit der Tullia wünfchten wir 
etwas fürzer und feuriger. Sonft findet man auch, in diefem Trauerfpiele 20 
feinen tragiihen Helden nad der gewöhnlichen Mechanik des Theaters. 


2ondon.! Germana quaedanı Antiquitatis ernditae monumenta, 
quibus Romanorum veterum Ritus varii, taın sacri, quam profani, tum 
Graecorum atque Aegyptiorum nonnulli illustrantur; Romae olim 
maxima ex parte collecta, ac dissertationibus iam singulis instructa, 25 
a CONYERS MIDDLETON, S. T. P. Academiae Cantabrigiensis Proto- 
bibliothecario. His Appendicis item loco adinncta est Mumiae Canta- 
Lrigiensis descriptio. Quis est, yuem non morcat clarissimis Monumentis 
trstata consignataque Antiquitas? Cie. de Divin. 1. I. 40. Londini, apud 
R. Mandy et H.S. Cox, in vico vulgo dieto Lndgate-hill.e MDCCXLV. 30 
Groß Quart, 1 Alphab. 13 Bogen, nebit 23 Kupfern. Der um die 
Römischen Alterthümer und Geſchichte jo fehr verdiente Herr Middleton 
fonute feiner Neigung und den Liebhabern der Römischen Alterthünter 
nicht beſſer Genügen thun, als wenn er jelbit nad) Rom reifete, und 


— 
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alle Denkmäler der alten Römiichen Pracht, Kunft und Wiſſenſchaft, fo 
viel möglich, felbft auffuchte. Seine Reife war von größerem Nuben, 
ala er ſich felbft verfprad. Er bekam nicht nur dafelbft und um daſige 
Gegenden viele alte Romiſche Seltenheiten zu ſehen, fondern es glückte 
5 ihm auch, einige der fchönften mit fi) nach England zu bringen. Diele 
und einige andere findet man in gegenmwärtigem Werke fehr fauber in 
Kupfer geitochen und von ihm forgfältig befchrieben und fcharffinnig er- 
Häret. Unter andern befindet fich ein artiges Gemälde darunter, welches 
er jelbft von ber Wand eines Grabes an ber Tyber losgeriſſen, und mit 
10 fi genommen. Die Mumie, welche er in dem Anhange befchrieben, hat 
vor einigen Jahren der Engliihe Sciffscapitain, Townſhend, aus 
Egypten mitgebradht und ber Bibliothek der hohen Schule zu Cambridge 
geſchenkt. Bey Gelegenheit derjelben unterfucht er, was die an dem Kinne 
einer jeden Mumie befindliche faft einem Barte ähnliche Figur fey und 
15 bedeute. Er zeigt, daß fie kein Bart feyn könne, fondern wahridein- 
licher Weiſe ein Blatt von dem der Iſis geheiligten Baume, Persea, 
ſey, welches bie alten Egyptier in der Abficht den Mumien beygefüget, 
daß fie ihren Verftorbenen gnädig ſeyn und fie lange unverlegt erhalten 
möge. Diejes ſehr prächtig gebrudte Werk, welches der Verfaſſer der 
20 hoben Schule zu Cambridge zugeeignet hat, zeigt auf dem Titel auf einer, 
von Joh. Pozzo, zu Rom, 1724 ihm zu Ehren geprägten Münze das 
Bildniß des Herrn Middleton. Es ift in dem Voſſiſchen Buchladen für 
5 Thlr. 16 Gr. zu baben. 


Berlin.! Herr Joachim Chriftian Hecht, Pal. March. das 

25 ift verdollmetfchet, aus der alten Markt, hat wieder einen cırieufen 
Traum gehabt, und ihn der Welt auf einem in Octav gedrudten Bogen 
mitgetheilet, unter folgendem Titel: Schriftmäßige Betradtung 
über das Alter der Welt von 7000 Jahren, und inſonder— 
heit der noch rüdftändigen faft 1300 Jahre, darinnen 
30 der Untergang des Türkiſchen Reichs, die Verwüjtung der 
Chriftenbeit, Belehrung des Jüdiſchen Volks und grau: 
Same Zeiten des Antichriſts, und darauf beffere Zeiten 
erfolgen x. und daß darauf nah Vergebung diefer Erde 
die neue Erde von Seligen bewohnet werden wird, für— 
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geftellet von zc. Berlin, 1749. Der bier erzählte Traum war die 
Wirkung eined Sorites, welchen er gleich vorher gemacht hatte, ehe er 
eingefchlafen war. Diefe Schlußkette aber war fo lang, daß er, da er 
aufwachte, ſich auf nichts mehr, ald anf den erften und lebten Sab, be⸗ 
finnen konnte. Der erfte davon war: Gott hat die Weltin 7 Tagen 5 
erſchaffen, und der lebte, folglih muß die Welt 7000 Jahr 
ſtehen. Es ift ewig Schade, daß Herr Hecht die Zwifchenjäge alle ver- 
gefien hat; denn es ift gewiß, daß fie fein Menich, als er, jemals alle 
jo fein beyfammen zu haben das Glück gehabt hat. So bald Herr Hecht 
eingejchlafen war, dünkte ihm, als befänbe er fich in denjenigen Zeiten, 10 
welche von der gegenwärtigen noch auf dritthbalb hundert Jahr entfernet 
find, und das taujendjährige Reich nahm eben feinen Anfang. Da ſah er, 
daß die Ehriften die Türken, melde in ihren Zurbans zu Pferde gerabe 
wie die Heufchreden ausſahen, jagten, daß fie hätten die Schub verlieren 
mögen; daß der Antichrift mit feinem Anhange in den Feuerpful ge= 16 
worfen ward; daß die Juden wieder in das gelobte Land kamen und 
Chriften wurden. Er fah auch das heilige Jeruſalem auf der neuen 
Erde. Dieſes war die einzige Stadt auf der ganzen Erbe; fie war fait 
300 deutſche Meilen groß, vieredicht, und zwar fo vieredigt, daß jede 
Seite fo groß war, als die andere; fie lag bergan, weldes überaus 20 
ſchön perfpectivifch ausfah, die Mauren endli waren 144 Ellen hoch. 
Diefe und noch viele dergleichen wunderbare Erſcheinungen machen, daß 
der Zraum überaus Turzweilig zu leſen ift. Herr Hecht muß jelbft noch 
ganz entzüdt von diefem Traume gewejen jeyn, da er ihn aufgeſetzet hat, 
wie verſchiedene Ausdrüdungen zeigen, unter andern die, da er ſagt, die 25 
Gottlojen würden nach der Erlöfung der Menfchen noch viel längere 
Ewigkeiten auszuſtehen haben x. Kurz, der Traum Könnte nicht 
poſſierlicher ſeyn, wenn er gleich den Scarron geträumet hätte. Er verdient, 
von allen denen, die auch gerne träumen, gefauft und gelefen zu werden. 
Er koſtet eine Kleinigkeit. Man muß fih fait ſchämen, zu jagen, daß jo 30 
ein artiges Werkchen in dem Voffiihen Buchladen für 9 Bf. verkauft wird. 


Leipzig.! Herrn Juvenel de Carlencas Berfud einer 
Geſchichte der [hönen und andern Wiſſenſchaften, wie 
aud der freyen, und einiger mehanifhen Künſte. Erjter 


1 (64. Stuc. Dienftag, den 6. Way.) 
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Theil, aus dem Franzöfifhen überfegt, mit einer Vor— 
rede, auch einigen Verbefferungen und Zuſätzen Hrn. 
oh. Erb. Kappens Prof. zu Leipzig; ift allhier in der Gleditſchi⸗ 
ſchen Handlung auf 1?/s Alpbab. in 8. herausgelommen. Dieſes Werk 
5 hat in feiner Örundiprade im Franzöfiichen vielen Beyfall erhalten. Es 
trägt von den meiften Wiffenfchaften und Künften allgemeine Begriffe in 
einer angenehmen Kürze vor. Man lernt nämlich daraus den Gegenſtand 
derjelben, die wichtigfte darinne gemadten Erfindungen, und vornehmften 
dahin gehörigen Schriften kennen. Der Verfaſſer bat eine ungemeine 
10 Gabe, das Wefentliche kurz auszubrüden und viel mit wenigem zu fagen, 
und man kann aus diefem Heinen Werkchen mehr von den Beſchäfftigungen 
der Gelehrten und derjelben Fortgange kennen lernen, als aus manden 
weitläuftigen Büchern. Man findet in diefem Theile Nachrichten von 
der Grammatik, PBoefie, Redekunft, Hiftorie, Bhilofophie, Medicin, Mathe: 
15 matik, NRechtögelehrfamkeit, Bildhauerkunſt, Malerkunft u. d. g. Bud: 
druderey, den Berfaflern der gelehrten Geſchichte, dem Feldbaue, der 
Jagd, Heitkunft, Fechtkunſt und Arte gymnastica der Alten. Wie diefe 
Mannichfaltigleit von Sachen das Buch fchon für fi beliebt machen 
fann, jo erhält es einen bejondern Werth durch den daben angewandten 
20 Fleiß des Herrn Prof. Kappens. Man kennet die Stärke diefes berühmten 
Mannes in der gelehrten Geſchichte, und feinen Geſchmack, der nicht auf 
Kleinigkeiten verfällt, fondern, was zum Wachsthum der Wifjenfchaften, 
der Geſchichte der Erfindungen, n. |. w. gehört, unterſuchet. Dan wird 
alfo auch hier auserlefene Anmerkungen finden, die nit aus gemei« 
nen Büchern, ſondern aus dem feltenen und ſchätzbaren Vorrathe, den 
der Herr Prof. befiget und fo nüglich zu brauchen weis, genommen find. 
Herrn Juvenels Nachrichten werden dadurch erläutert, ergänzt und oft 
richtiger gemacht. Alles dieſes wird ein Verlangen nad baldiger Aus« 
gabe des zweyten Theils erregei. 


DD 
Del 


30 Hamburg.! Der poetifche Himmel drohet dem guten Geſchmacke 
abermals mit einem jchweren Ungewitter, und zwar durh neue Fa— 
bein und Erzehlungen in gebundener Schreibart. 

On n’a point de Coenr net, quand on craint la Satire. 
Fpitr. divers. 





— un — — 
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Hamburg, verlegt? Conrad König, 1749. In groß Octav, 
12 Bogen. Das überaus prächtige Aufferliche Anjehen diefed Werts wird, 
wie gewöhnlich, manchen verführen, es zu kaufen, zu leſen, zu loben und 
zu bewundern; und dabey muß nothwendig der gute Geſchmack Gefahr 
laufen, verderbt zu werden. Der Herausgeber fagt in der Vorrede, die 
Stärke in der Dichtkunſt wäre dag geringite von des Verfaſſers Ver— 
dienften. Dan kann ihm diefes ohne Schwüre glauben, und man muß 
ed thun, wenn man fih nicht von den PVerdienften des Verfaflerd einen 
fehr engen Begrif machen will. Er mag jeyn, wer er will, er mag fo viel 
Berdienfte haben, als er will, jo kann man, ohne Schmeicheley, (und wo 
wollte dieje hier Statt finden, da man denfelben nicht im geringften fennet ?) 
fagen, daß feine Fabeln mehr, als Stoppiſch, find, ob gleich der Heraus- 
geber in der Vorrede das Gegentheil behauptet; vielleicht weil er mas ge- 
merkt bat. Seltſame Zuſammenkünfte, jlaramuzifche auch zumeilen etwas 
faftige Ausdrückungen, leere, einfache Erzehlungen, wohinter nichts ge= 
fhichtmäßiges, keine Handlung, nichts fi für die Natur der fich unter- 
redenden Dinge jchidendes, ift, kahle Lehren, und eine oft matte und ängft- 
liche Schreibart harakterifiren die meiften diefer Fabeln und Erzehlungen. 
Es wäre alfo wohl beſſer, der Herr Verfafler machte fi der Welt durch 
feine größeren Verdienſte befannt. Warum wählt er gerade daß geringfte? 
Doch er fcheinet einen bejondern Beruf zu haben, feine Fabeln gedrudt zu 
fehben. Schon vor einigen Jahren hat er einige von den gegenwärtigen, 
3. &. die Lichtſchneuze, diegerupften Gänſe, den Kummer ze. 
dem Herausgeber einer gewiljen Hamburgiſchen Monatichrift zum Ein- 


rüden zugeſchickt: fie liegen aber noch ungebraudht im Manufcripte in: 


Berwahrung, weil der Herausgeber es nicht für gut befunden, aus an- 
derer ihren geringften Verdienften fich große Verdienfte zu nahen. Doc 
wir müſſen auch Proben fehen. Auf der 29. Seite fpricht eine Glocke, 
da fie einen Neifrod, den ein Kammermägdchen an hat, für eine Glode 
anfiebt: 

=: was ift die Schweiter Schön! 

O möchte fie doch bey mir jchweben! 

Die Schlaguhr hörts, und ſprach: du Thor! 

Was ftellit du dir für Grillen vor! 

Zum läuten ift die nicht erwählet, 

Dieweil ihr Klang und Klöppel fehlet; 


5 
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Bewegt ein junger Herr fie jchon, 
So giebt fie doch nur Kammerthon zc. 
Auf der -88. Seite fängt fih die Babel, das Kompliment und die 
Ehrlichkeit alfo an: 
5 Es ſtarb ein Weib, fie hieß die Reiche, 
Die halbe Stadt gieng mit zur Leiche, 
Die Klageweiber heulten arg, 
Und fchrieen Beter vor dem Sarg. 
Sie wurde nad dem Tact geſchwenket, 
10 Durch ſechzehn Träger eingejentet; 
Die Mäntel fegten dur) den D = =: - 
Drey Ellen lang die Pfüben meg. 
Citronen gabs die ſchwere Menge ꝛc. 
Auf der 77. Seite: 


15 Ihr Gnaden, hör id) dort am großen Fiſchmarkt fchallen, 
Sind auf dem gnäbgen » = = ady leider! hart gefallen. 


Zu dem Bärentreder, das ift, auf Deutfh, Bärenführer, 100. 
Seite, ift dieſes die wichtige Lehre: 


Muthwillge Bettler giebt3 in jedem Stand und Drt. 


20 Wer diejes neue Fabelwerkchen, dieſe geſchminkte Schöne, genauer will 
fennen lernen, der Tann fie im Voſſiſchen Buchladen für 10 Gr. haben. 


Wismar.! Johann Andreas Berger hat verlegt: D. Lude⸗ 
wig Hudemanns, der Deutſchen Gejellichaft in Leipzig, wie 
aud der Königl. Deutſchen Gejellihaft in Greifsmwalde, 

25 Mitglieds, vier Bücher von der Betrahtung des Todes 
aus dem Lateinifhen des berühmten Daniel Heinfiug 
überfeget. 1749. Octav, 8!/s Bogen. Man dachte, die Hudemannifche 
Muſe wäre gar vollends eingefchlafen: aber fie hat fih noch einmal auf: 
gerichtet, fich ausgedehnt und gegähnet. Sie muß aber doch fehr fchlaf- 

30 trunken geweſen ſeyn, weil fie gleich wieder eingejchlafen ift; wie man 
aus ihren eignen diefem Werkchen angehängten Todesgedanken jchließen 
kann. Sit in den Voſſiſchen Buchläden für 4 Gr. zu haben. 


1 (64. Stüct. Tonneritag, den 29. May.) 
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Reipzig.! HERAN Icehann Chriſtoph Gettichens P. P. der 
Königl Preuffifhen und Bononijhen Akademie der Wiſ— 
fenfhaften Mitgliedes, gefammlete Reden in dreyen Ab— 
theilungen, nochmals von ihm felbft überſehen und ver- 
beffert. Mit Königl. Bohln. und Ehurfürftl. Sächſiſ. aller- 5 
gnäd. Freyheit. Leipzig, verlegtß Bernhard Ehriftoph 
Breittopf, 1749. 1!/s Alphab. in groß Octav. Man muß e3 dem 
Hrn. Prof. Gottſched zum Ruhme nachſagen, daß er fih in Samm- 
fung aller feiner Werke, Werkchen, Schriften und Schriftchen, zu feinem 
Vergnügen, und derer Nuten, welche fo wollen fchreiben lernen, ald wie 10 
er, ſehr forgfältig erzeiget. Seine Gedichte hat er ber Welt nicht lange 
misgegönnet, feine Weltweisheit ift ſchon zum drittenmal aufgelegt worden, 
da er eben zum drittenmal Hector war: feine Reben fehlten noch; bier 
find fie; und welch eine Lüde füllen fie nicht unter feinen Schriften aus. 
Er hatte diejen Mangel ſchon längſt in feiner Bibliothek bemertet, und 15 
Herr Breitkopf Tieß fich endlich erbitten, demſelben durch feinen Beyſtand 
abzubelfen. Nun ftehn fie da, und wer fie auch in feinem Bücherfaale 
will fteben jehen, der kann fie überall, 3. Erempel in den Voſſiſchen 
Budläden, für 20 Gr. haben. Noch eind. Diefe Redenfammlung befteht 
aus 3 Abtheilungen, aus Lob- und Gedächtnißreden, Leichen-20 
reden und Zroftfhriften, und vermifhten Reden. Die 
meiften find ſchon fonft gedrudt geweien, und den Werth der unbefannten 
fann man aus dem Werthe der bekannten leicht ſchätzen. Herr Gott: 
ſched Hat dieje Reden Seiner Majeftät, dem Könige in Dännemarf, in 
einem Gedichte zugeeignet, welches, wenn die Würzhändler einmal eine 25 
neue Auflage von defjen Gedichten verlangen follten, ohne Zweifel, wegen 
der ganz janften, platten, natürlichen Schreibart, unter die poetifchen 
Sendfchreiben zu ftehen fommen wird. 


Berlin.” Vor kurzem find allbier zum Vorſchein gekommen: 
Pensees raisonnables opposees aux Penstes philosophiques, avec un Issai 30 
de Critique sur le livre intitule: Les Moeurs. Relligio vincat, nostrae sit 
regula vitae. Anti-Lucret. Berlin, chez Chret. Fred. Vofs. MDCCXLIX. 
Klein Octav, 17 Bogen. Man hat wider die Pensses philosopkigues bereits 


I (87. Ztüad, Zonneritag, ven 5. Junius.] 
2 172. Ztüd. Tienfag, ven 17. Yunius.) 
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Pensees Chretiennes; bier find auch Penstes raisonnables. Der Herr Ber: 
faffer hat zur Ubficht gehabt, die philofophifhen Gedanken mit 
der Fackel der Vernunft zu belcuchten, fo, wie fie ein anderer Gegner bey 
dem Lichte der Offenbarung befehen bat. Er geht die Schrift feines Gegners 
5 Schritt vor Schritt dur, und antwortet auf alle Hauptfäge in ihrer 
Ordnung. Am Ende findet man einen Verſuch einer Kritik über das 
Ihöne Bub, die Sitten genannt. Da dieſes Buch viel Aufjehen ge- 
macht bat, jo wird man auch begierig feyn, eine Kritik darüber zu lefen. 
Iſt in den Voſſiſchen Buchläden allhier und in Potsdam für 12 Gr. 
10 zu haben. 


Berlin! Die Kraft der Muſik. Eine Erzählung. 
Berlin, 1749. In 4, 2 Bogen. Wenn es wahr ift, daß die wilden 
Thiere herzugekommen und die Bäume und Steine Polonnoifen getanzet 
baben, da Orpheus etliche rauhe Töne einiger ungeftimmten Seyten 

15 hören lafjen, fo ift eg kein Wunder, daß fi auch ein junges Frauen⸗ 
zimmer wie in it angezeigtem ungereimten Gedichte erzählet wird, durch 
das Spielen auf dem Flügel 29 Meilen weit hat Ioden laſſen. 


Jena.? Ullbier ift in Güths Verlage bisher eine Monatfchrift, 

unter dem Titel: Der Schriftjteller nad der Mode, heraus: 
20 gelommen, und in verwichener Oftermefle mit dem 8. Stüd gefchloflen 
worden. Wir haben, aus gewifjen Urfachen, nöthig, den Lebenslauf diefer 
Monatſchrift Fürzlich zu berühren. Die Bejorgung detfelben ward an- 
fangs einem gewifjen geichidten Magifter in Leipzig aufgetragen, welcher 
diefe8 angefangene Wert gar wohl würde ausgeführet haben, wenn cr 
25 etwas weniger Bequemlichkeit und ein wenig mehr Ruhe gehabt hätte. 
Weil er meiftend von Leipzig abmwejend war, fo trug er öfters die Be- 
forgung der Herausgebung einem Freunde auf, welder, da er mehr 
Geſchmack an ganz andern Arten von Wiſſenſchaften findet, und auch oft 
verreijet war, fich der Sache nur in jo weit annahm, als es ohne großen 
30 Beitverluft feyn konnte. Daher rüdte er oft Sachen ein, welde er nicht 
um des öffentliden Drucks willen verfertigt hatte, und melde ihm von 
andern oft nicht allzu großen Helden waren eingeliefert worden. Endlich 


ı (81, Stück. Dienftag, den 8. Julius.) 
3 (88. Still. Sonnabend, den 12. Julin®.] 
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machte die gänzliche Wuffenbleibung des erjten, und bie weite Entfernung 
bes letztern, daß dieſe Monatfchrift einige Zeit ind Steden gerieth, bis 
endlich der Verleger gezwungen war, die Fortſetzung und Beſchlieſſung 
einem gewiſſen Wagifterhen in Jena aufzutragen, welcher ſich durch 
Schreiben längft befannt, und durch Vieljchreiben lächerlich gemacht hat. 5 
Dieſer miſchte in der Geſchwindigkeit unter fein eigenes zufammengerafftes 
Geſchneuzle allerley Aufjäge von andern Berfaflern, zu welchen er auf 
eine ganz unrechtmäßige Weile gefommen, und die durch den falfchen 
Abdrud recht verderbet worden. Wie jaubere Stüdchen mit unter den 
feinigen find, fieht man mit aus folgender Stelle: 10 


Schönen! alſo ſucht die Tiefen 
Hechter Zärtlichkeit zu prüfen. 
Macht die fhönen Lenden bloß ıc. 


In dem zu Ende angehängten Verzeichniſſe hat er fi ſehr muthwillig 
aufgeführet. Er dichtet verfchiedenen Stüden falfche Namen von Ber- 15 
fafjern an, und bey vielen hätte er fie verjchweigen follen, wenn er fie 
auch gleich recht gewußt hätte. Der Trieb zu diefer groben Scalf: 
beit ift leicht zu errathen, und fteht zu vergelten; denn umfonft kann 
man es doch nicht verlangen. Den völligen Beſchluß macht eine finn- 
reihe Abdankung. Es fehlte alfo nichts mehr, als die Leichenpredigt; 20 
welche wir bier, nebit dem Lebenslaufe, nachzuholen nicht haben erman- 
geln wollen. Jedes Stüd von diefer Schrift ift in den Voſſiſchen Buch⸗ 
läden für 2 Gr. zu haben. 


Leipzig.! Bon dem neuen Bücherfaale der fhönen Wiſſen— 
fhaften und freyen Künſte find vor kurzem des VIII. Bandes 25. 
3. und 4. Stüd herausgelommen. Aus dem dritten wollen wir nur 
zweyerley anmerfen; erftlich daß der Herausgeber dieſes Bücherjaals und 
die gejunde Vernunft einerley find. Denn fo fängt ſich auf der 237. Seite 
die Nachricht von den Venetianiſchen Opern an: „Da dad Opernweſen, 
„der gefunden Vernunft zum Troge, noch weder in Deutfchland, 30 
„noch in benachbarten Ländern, ganz ausſterben will ꝛc.“ Etwas weiter 
unten thut man den Opern die Ehre an, ihnen einen Pla unter den 
Buchſtabenwechſeln, Bilderreimen, Ehronoftichen und Logogryphen anzu⸗ 


ı (86. Städ. Sonnabend, den 19. Julius.) 
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weifen. Zweytens melden wir, daß in diefem Stüd eine deutfche Lieber» 
fegung der Memoires de l’Academie des Inscriptions et des Belles 
Lettres, angefündiget wird; welches Unternehmen allen Beyfall verdienet. 
Am aten Stüd findet man unter andern eine Abhandlung von den 
5 Bantomimen ber alten Deutfchen, von Sämmlern. Sie ſcheinet zum 
Scherz gefchrieben zu ſeyn. Man erfläret barinnen unter andern bie 
Barden für Bantomimen: wenn diefe diefen Namen verdienen, fo muß 
er auch denen zukommen, welche an der Barden ihre Stelle gelommen 
find. Es ftehen auch zwey gar feine poetifche Ueberfegungen in diejem 
10 Stüd. Es find bie 2. und 3. Efloge des Birgil. Folgende beyde Stellen 
zeigen die ganzen Ueberfegungen in nuce. In der zwenten find die be- 
fannten Verſe: 
O formose puer! nimium ne crede colori; 
Alba Ligustra cadunt, Vaccinia nigra leguntur, 
15 Virgilius. 
fo überjegt: 
— — — O angenehmer Knabe! 
Verlaß dich. nicht zu ſehr auf dieſe Schönheitsgabe. 
Die weiſſe Reinweid wird von niemand groß geacht, 
20 Die ſchwarzen Brombeern ſucht ein jeder mit Bedacht. 
Wernicke. 
In der dritten: 
— — —  jpse aries etiam nunc vellera siccat. 
Virgiltus. 
25 — — — Der Widder ſelbſt muß heut, 
Weil ihm das Fell noch naß, ſtets an der Sonne ſtehen. 
Manitius. 
Gegen das Ende dieſes Stücks lieſet man einen Brief von dem Herrn 
D. Stief in Breßlau an den Herausgeber, worinnen er Nachricht 
30 von einigen phyſikaliſchen Bemerkungen bey der Sonnenfinſterniß den 
25. Julius 1748 giebt, die beſonders die Abnahme ber Wärme bes 
treffen. Diefem ift des Herren P. Scholzens aftronomifhe Beobach—⸗ 
tung, auch aus Olmüß eine beugefüget. Diefem folgen 2 Beobadhtungen 
der darauf gefolgten Mondfinfterniß. Die zweyte ift in Prag von dem 
35 Herren P. Steplin, und bie eritere von Marimilian Jerus ans 
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geftellet worden. Den Ort der letztern Beobachtung bat man nicht für 
nödthig befunden, dazu zu ſetzen. Sn einer ben fchönen Wiflenichaften 
und freyen Künften gewidmeten Monatichrift hat man auch nicht nötbig, 
auf ſolche Kleinigkeiten zu ſehen. 


Reipzig.’ JOH. FRID. CHRISTII Fabularum aesopiarum 5 
kibri duo find auf 9 Bog. in 8. bey Breitlopfen, unb folglih mit 
aller äuſſerlichen Schönheit abgedrudt worden. Der Herr Prof. hat die 
Fabeln die man in den alten Fabelſammlungen des Romulus u. a. 
findet, fo erzählt, wie fie der Dichter erzählt haben möchte, beffen Arbeit 
diefe Sammler abgekürzt, ober vielmehr verftimmelt haben, benn er 10 
ftellt Sich vor, daß diefe Leute ihre Fabeln aus alten Dichtern- zus 
fammengezogen, und Berrot, den er für ben Verfaſſer der Fabeln hält 
die unter Phädri Namen bekannt find, habe von einigen poetifhen Stellen 
in ihnen Gelegenheit genommen feine Fabeln zu verfertigen. Da Herr 
Ehrift in dem fogenannten Bhäbrus vieles findet, das ber Beit in welche 15 
fi diefer Schriftfteller feßt gar nicht gemäß ift, fo bat er bier die 
Gabeln dergeftallt erzählt, wie fie ein Dichter aus dem güldenen Alter 
der Iateinifhen Sprache könnte erzählt haben. Das erfte Buch enthält 
30, dad zweyte 23 Fabeln. Eine Vorrede, und einige Anmerkungen 
rechtfertigen theils des Heren Prof. Art fi) auszudrüden, theild zeigen 20 
fie die Fehler des feinen Gedanken nach verfappten Phäders, und find 
überhaupt voll jeltener und wichtiger Unterfuhungen; doch wir bürfen 
weder diejed jagen noch die Schönheit von bes Herrn Prof. Chrifts 
Fabeln anpreifen, wenn wir nicht unfere Leſer beſchimpfen wollten, ala 
ob ihnen die Kinficht des Hrn. Prof. Ehrifts in das Schöne und Nütz⸗ 26 
liche de3 Alterthums und jeine Stärke in den Iateinifhen Verſen un⸗ 
befannt wäre. Man weis, dab ber Herr Prof. zu benen gehört, bie 
mit einer ausnehmenden Gelehrfamkeit den feinſten Geſchmack verbinden, 
und nur folde Männer können und bie Alten nah Würden rühmen, 
und foldhe große Mufter ohne Verwegenheit nachahmen; anders als ges 30 
wiſſe mittelmäjjige Gelehrte, die wenn man ihnen glauben muß, ihren 
Landsleuten die Alten zu erjt befannt gemacht haben, ob fie gleich 
immer Probe ablegen, daß fie felbit die Alten ſehr fchlecht kennen. 


ı (96. Städ. Tienftag, ben 12. Nuguft.) 
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Amfterdam.! Da kaum ein Holländifcher Dichter itiger Beit 
befannt ift, jo werden fich diejenigen, die es noch nicht wiffen, um deſto 
mebr wundern, daß feit vielen Jahren ein würbiger Deuticher aus Berlin 
gebürfiger Dichter in Amfterdam lebt. Es ift der reiche und angefehene 

5 Kaufmann, Herr Johann Ehriftian Euno, mwelder erft ein Ge⸗ 
fehrter, dann ein Soldat geweien, und endlich Kaufmann, und bey dieſer 
Gelegenheit ein Dichter worden ift. Seine Gedichte verdienen eine etwas 
umftändliche Anzeige. Schon im April 1747 gab er heraus: Jean Ehri- 
fian Cuno's Verfuh einiger moralifhen Briefe in gebun- 

10 dener Rede, an feinen Enkel und Pflegeſohn Johannes 
von der Laag. Amfterbam, durch J. C. Schoots van Capelle. 
Auf Unkoften des Berfaffers. In Octav, 15’ Bogen, nebft 
bem jaubern Bilbniffe des Dichters. Er bat zwar diefe moralijchen 
Briefe für feinen Pflegefohn aufgejeßt, doch aber diefelben, in einigen 

15 Verſen, feiner Ehegattin, Frauen Elsje Warfing, zugeeignet. In der 
ziemlich weitläuftigen Vorrede entfchuldiget er hauptſächlich fein Unter: 
nehmen. Er giebt fich für feinen großen Poeten aus, fondern verfichert, 
daß die Bewegungsgründe zur Herausgebung dieſer feiner Gedichte, aufjer 
ben freundlichen und öfters wiederholten Unmahnungen feiner Freunde, 

20 die Ehre Gotted und die Erbauung feines Nächten geweſen. Er hat 
feinem gefaßten Vorſatze nicht widerstehen können, weil er, vermöge feines 
Naturells, nothwendig ausführen muß, was er einmal angefangen hat. 
Herr Cuno gebenket ferner in feiner Vorrede, daß man ihm vorwerfen 
werde, feine Rechtichreibung ſey etwas Holländiſch; welcher Vorwurf aud) 

25 nicht ganz ungegrünbet jeyn würde. Wenn er aber jagt, ein Hochdeutſches 
Ohr könne bag e vor einem Selbftlauter gern vertragen: jo antworten 
wir ihm, im Namen aller Hochdeutfchen Ohren, daß er unrecht hat. Der 
von ihm angeführte Vers: 


Nur Scharfe Augen fehn, was wahre Ehre it, 


30 Hingt in unfern Obren unerträglich hart, und es hat aljo, wie Herr 
Cuno glaubt, die Holländische Verskunſt hierinne vor der Deutſchen nicht? 
voraus. Ein jeder, der nicht ein geſchworner Verächter reiner Verfe ift, 
wird lieber da8 e am Ende vor einem Selbitlauter verjchlingen, als feiner 
Profodie den grammatilaliihen Zwang anthun, und diefen Buchſtaben 


— — — — — — 


1[127. Stück. Donnerſtag,. den 23. Ertober.] 
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allezeit jorgfältig beybehalten. Die Meynung unfres Dichters, daß man, 
nad) dem Benipiel der Holländer, den Abjchnitt in den Alerandrinifchen 
Berfen mitten in einem Worte machen könne, ift ber proſodiſchen Reinig⸗ 
feit zu ſehr zuwider, als daß fie unter uns follte Beyfall finden Können. 
Hingegen find wir, nebft den beften deutfchen Spracdlehrern, mworunter 5 
der neufte, Herr Gotticheb gehört, mit ihm der Meynung, daß es ein 
unzeitiger Hab ift, welcher gewiſſe Sylbenſtecher wiber dad arme y ein- 
genommen bat, welche diejen unfchuldigen Buchſtaben deswegen aus bem 
Deutſchen ABC ausmerzen wollen, weil er auch im Griechifchen Wiphabet 
ift. Vortreflihe Urfahe! Warum verjchont man denn das k, welches body 10 
gleiches Verbrechens jchuldig ift? Haben wir nicht Urſach, einem Bud: 
ftaben mit größten Freuden das Bürgerrecht in unfern ABC⸗Büchern zu 
gönnen, welcher die Begriffe fo vieler Wörter von einander unterjcheibet. 
Künftig wollen wir von den Gedichten felbit reden. 


Amfterbam.! Der moralifhen Briefe des Herrn Cuno find 25. 15 
Jeder bat einen Spruch aus ber Bibel zur Weberfchrift, und fie find 
meiftens theologifch ausgeführet. Es ift nicht zu läugnen, daß in feinen 
Gedichten faft überall ein poetifcher Geift hervorblidet, deſſen Spuren 
fih durch verblümte Wörter und Redensarten, erhabene Gedanken und 
Wirkungen von einer ziemlidh lebhaften Einbilbungskfraft zeigen. Es ift 20 
aber auch nicht weniger zu läugnen, daß noch überall viel überflüßiges 
und mattes anzutreffen ift, ihm auch die poetifchen Schwünge zumeilen 
nicht beſſer gerathen find, ald dem, von welchem Ovid fagt: 

Icarus Icariis nomina fecit aquis, 


fein verwegener Flug gelang. Man wird, was hier gelobet und getadelt 25 
worben, ziemlich binlänglich in folgenden Stellen, worinnen zwar mehr 
Butes, ala Böſes ift, wahrnehmen. Derjenige Brief, deſſen Ueberfchrift 
ift: Ein jeglider fey gefinnet, wie Jeſus Chriſtus aud 
war, fängt folgendermaffen recht erhaben an: 


Boll Ehrfurcht ſetz ich ist die Gott geweihte Feder 30 
Zum Schreiben an, mein Blut durcheilet das Geäder, 

Und, wie ih fühle, fällt auf mein erwedt Gemüth 

Ein Funken aus ber Höb, wovon die Seele glüht. 





ı (128. Eriid. Sonnabend, ven 23. Ectober.) 
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Mein Sohn, ich babe vor den Hochmuth abgemalet: 
Sieh ist die Demuth an, wie fie von Flammen ftralet, 
Wie aus Holdfeligem und freundlichem Geficht 

Ihr ein verhimmelter und fanfter Unblid bricht. zc. 


5 Ein anderer Brief über die Verſchwiegenheit hat folgenden Anfang: 


Die Schweigetunft, die und von mandem Fall entfernet, 

Wird mit viel größrer Müh, ald Redekunſt erleruet. 

Lernt doch ein Papagoy. Was für ein Unterſcheid, 

Wenn fol ein Vogel ſchwatzt, und wenn ein Schwäger jchreyt? 
10 Die Rebekunft wird nur auf Schulen eingeflößet; 

Mid wundert, daß man aud nicht Schweigen lernen Täßet. zc. 


Wie weit werben hier die Ausbrüdungen von ben Gebanfen übertroffen! 
In dem letzten Briefe, welcher vom Tode handelt, fällt uns fogleich 
folgende Stelle in die Augen: 


15 Der Kirchhof zeigt die Spur von manden Ruheſtäten: 
Wir denken faum daran, daß Leichen Leichen treten, 
Und wenn ein friiher Sarg und in die Nafe ftinkt, 
Begreift man nicht, daß und zum Tod der Todte winkt. zc. 


Hier ift alles ſchön, bis auf den lieblichen Geruch. Es fehlt dem Herrn 
20 Cuno nur an Critik, fo könnte er noch ein großer Tichter werden; 
wenn er nicht etwan über die poetijchen Lehrjahre jchon zu weit hinaus 
it. Er hat feine moralifhen Briefe mit vielen pbilologijch-hiftorifch« 
theologiſch⸗moraliſch⸗iſch⸗iſch⸗ iſchen Anmerkungen begleitet. Wir haben nur 
eine darunter recht angejehen, nämlich die Stelle aus dem Horaz, peri- 
25 culosae opus aleae tractas, welche er ganz falih auf das Spielen ge⸗ 
deutet; da doc periculosa alca hier nichts anderes bedeutet, als einen 
gefährliden ungewiffen Erfolg, wie verftändigen Lefern des 
Horaz ohne unfer Erinnern befannt ſeyn wird. Das fibrige folgt fünftig. 


AUmfterdam.! Im Februar 1748 gab Herr Cuno heraus: 

80 Creüztriumph, ober befungener Sieg des gecreüzigten 
Ueberwinders und Erlöfers Jeſu Ehrijti; mit einiger 
Freyheit gefolget nach dem Holländiſchen J. Vollenhores Kruis- 
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triomf. Durch Jean Chriſtian Cune. Amfterdbam, bei J. C. Schoots 
von Capelle. In DOctav, 31/5 Bogen. Der Holländifhe Tert des Herrn 
Bollenhoves ift diefer freyen Meberfeßung beygefüget. Bollen: 
hoves behauptet gewiß unter den Holländifchen Dichtern einen unter 
ben oberften Plägen, und gegenmwärtiger Krwistriomf ift ein binläng 5 
licher Beweis davon. Aus biefer Weberfegung fieht man, daß es dem 
Herrn Cuno nur an einem Handleiter auf bem Wege nach dem Gipfel 
des Parnaß fehlt. Diefes Gedicht ift ihm unftreitig unter allen am 
beften gerathen; und diefes darum, weil die Urfchrift Schön ift. Endlich ift 
von unfrem Dichter zum Vorfchein gelommen: Jean Ehrifian Euns’s, ber 10 
Königlihen Sroßbrittannifhen Deutfhen Geſellſchaft 
aufder Univerfität GdttingenMitglied3, Ode über feinen 
arten, genannt Nachmals Beffer. Haec si in terris sunt: 
aderunt quae gaudia coelis? Amsterdam, bei J. C. Schoots van Capelle, 
Buchhändler auf dem heiligen Weg. MDCCXLIX. In Octav, 15 
31/3 Bogen. Diefe fogenannte Ode befteht aus 161 adhtzeiligen Strophen. 
Im Ganzen können wir fie nicht anders, als ziemlich fchlecht nennen. Sie 

it voll Tangweiliger und hypoproſaiſcher Beichreibungen von allerley 
Sartenfadhen. Hin und wieder einige gute Zeilen würde man mehr Ioben 
fönnen, wenn fie nicht zu jelten in das Mittelmäßige und Elende hinein= 20 
gewebet wären. Diefe Obe ift dem Königl. Preuffiihen Rittmeifter, Herrn 
von Grdben, zugeeignet. So weit ift und fürigo die Cunoiſche Muſe be- 
fannt. Wenn es nicht wider die Natur erwachſener Schönheiten wäre, 
mit den Jahren volllommner zu werden, fo wollten wir biefer aller: 
dings fchon liebenswürdigen Schönheit auf das Künftige zu noch mehr 95 
Liebhabern Hoffnung machen. 


Greifsmwald.! In des biefigen Buchhändlers, Joh. Jacob Weit: 
brechts, Verlage find auf 3'/s Bogen in groß DOctav fehr anfehnlich 
gedrudt vor kurzem herandgelommen: Lyriſche Gedichte. Der LVer- 
Ieger hat, aus ihm vielleicht jelbjt unbekannten Urſachen, für gut bes 30 
funden, Berlin auf den Titel zu jeßen. Der Iyrifche Dichter hat, wie 
er in dem Vorberichte jagt, dieje Meinen Gedichte in der Abficht heraus: 
gegeben, danıit er dag Urtheil der Kenner erfahren, und wiſſen möge, 
ob er zur höhern Ode geſchickt jey. Wir hoffen, daß die Stenner mit 


1 (185. Stück. Dienſtag, den 11. November.] 
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und der gänzlihen Meynung feyn werben, daß er volllommen dazu ge- 
ſchickt ſey, da er im diefen Heinen Gedichten das Bärtliche mit dem Er- 
babenen fo glüdlich zu verbinden gewußt hat, da andere, wenn fie ſcherzen 
und zärtlich fchreiben wollen, oft im Staube kriechen. Ohne fernere Be- 


5 trachtungen wollen wir folgendes daraus bierber jehen. 


10 


Ein Traum. 


O Traum, der mic) entzüdet! 
Was hab ich nicht erblidet! 
Ich warf die müden Glieder 
In einem Thale nieder, 
Wo einen Teich, der ſilbern floß, 
Ein ſchattichtes Gebüſch umſchloß. 


Da ſah ich durch die Sträuche 
Mein Mädchen bey dem Teiche. 
Das hatte ſich zum Baden 
Der Kleider meiſt entladen, 

Bis auf ein untreu weiß Gewand, 
Das keinem Lüftchen widerſtand. 


Der freye Buſen lachte, 
Den Jugend reizend machte. 
Mein Blick blieb ſehnend ſtehen 
Bey dieſen regen Höhen, 
Wo Zephyr unter Lilien blies 
Und ſich die Wolluſt greifen ließ. 
Sie fing nun an, o Freuden! 
Sich vollends auszukleiden. 
Doch, ach! indems geſchiehet, 
Erwach ich, und ſie fliehet. 
O ſchlief ich doch von neuem ein! 
Nun wird ſie wohl im Waſſer ſeyn. 


Regensburg.! An der Gebrüder Zunkel Verlag ſind ohnlängſt 
herausgekommen: Herrn Prof. Gottſcheds neueſte Gedichte auf ver— 


ı (138. Stück. Dienſtag, den 18. November.)] 
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Ihiedene Borfälle Im Duart, 6 Bogen. Nachdem endlich der 
Herr Prof. Gottſched in feinem funfzigften Jahre, nach den un⸗ 
zählichen Kritiken, welche feine Gebichte haben ausftehen müffen, eingefehen, 
daß feine bisherige Verfe nichts taugen, er aber gleichwohl, man weis 
nicht, durch was -für eine Erfcheinung, bey ſich völlig überzeugt ift, daß 5 
er in ber großen Kette ber wirklichen Dinge ein poetifches Glied zu ſeyn 
beftinmet worden: fo hat er hin und ber gefonnen, was doch die Urſache 
davon feyn möchte, daß ſich feine poetifchen Begriffe bisher nocd nicht 
haben entwideln wollen. Endlich hat er fich befonnen, daß er feine bis» 
herigen Gedichte meiftens zu Haufe, zwifchen vier Wänden, verfertiget, 
und daß. alfo wohl nichts fehle, als fein Heil auf Reifen zu verſuchen, 
und zu ſehen, ob es ihm gelingen möchte, noch mit der Beit ein anderer 
Flemming zu werben. Gedacht, beſchloſſen, gethan. Er reifete verwichenen 
Sommer mit feiner Yrau Liebften in das fruchtbarmachende Carls⸗ 
bad, von ba nad Regensburg, und dann weiter zu Wafler auf der Donau 15 
nah Wien. Diefer poetifchen Reife haben wir gegenwärtige neuefte &e- 
dichte des Herrn Prof. Gottſcheds zu banken; und wir fehen barauß, 
daß feine poetiſche Stunde noch nicht -fommen ift. Das erfte ijt kurz vor 
diefer Reife gemacht, und ift nur zur Vermehrung der Blätter in diefe 
Sammlung gelommen. Es heilt: Ode an die Durdlaudtigfte 20 
Armelinda Talea, bey ihrer Aufnahme in die Alademie 
der Arkaden zu Rom. Wir wollen, aus gewiſſen Urjahen, von 
diefem Gedichte mit den drey quer Finger breiten Verſen nichts jagen. 
Das zweyte heißt: Das Carlsbad, in einer Ode befungen. 
Wir wollen nur biejenige Strophe baraus anführen, aus melder wir 25 
ſehen, daß er feinen Englifchen Newtonianifchen Elbingifchen Tubus für 
20 Thlr. mit auf die Reiſe genommen. 


Der Himmel ift mir halb verftedet, 
Ein dicht umzogner Vorhang dedet 
Mir faft der Sterne größte Zahl. 30 
Bey Nacht, wenn ich mit Newtons Röhren, 
Den Ring Saturns, den Mard will ehren, 
Berbergen fie fih auf einmal. 


ph 


0 


Man merke wohl die aftronomifchpoetifche Redendart: Die Sterne mit 


Sehröhren ehren, anftatt, fie durch Sehröhre betradten. 35 
Zeffing, fämtliche Schriften. IV. 3 
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Das dritte Gedicht Heißt: Schreiben an einen vornehmen von 
ÜUdel in Wien, auß dem Carlsbade abgelafjen. Es bat fol: 
genden erhabenen Eingang: 


Sepriefner Freund! mein * dem Phöbus und die Neune 

5 Bon Herzen günftig find; vernimm, was hier der Deine, 
Der noch kein Blatt an Did in Heimen audgehedt, 
Am Heinen Töpelfluß für ein Vergnügen jchmedt zc. 


Man fagt, der vornehme Freund in Wien babe an diefen 4 Zeilen völlig 
zur Genüge gehabt. Das vierte Gedicht it: Die Oberpfalz, in 
10 einem Gefange entworfen. Wir baben obnlängft unter einem 
Artikel von Regensburg von dem traurigen unb würdigen Schidjale 
dieſes Gedicht? Nachricht gegeben. Wir fcheuen uns, die merhvärdigften 
Stellen daraus ber zu feben, wir wollen nur ben Anfang anführen: 


Gehab dich wohl, du rauhes Pfälzerland! 
15 Dein felfenreiher Grund ift mir nunmehr befannt: 
Belannt, doch auch verhaßt. Bon deinen barten Steinen 
Komm ich, Gott Lob! dießmal annoch mit ganzen Beinen. 
Du, hohler Wege Schlund; du Falter Berge Strauß, 
Der du beitändig fcheinft, dem Sommer Troß zu biethen. 
20 Der Himmel wird vor euch mich künftig wohl behüten. 


Das leute Gedicht heißt: Die Donau. Wir können bey unferer friti- 
ſchen Ehre verfihern, daB ſowohl dieſes Gedicht, ald auch die übrigen, 
den angeführten Stellen volllommen ähnlich find. Sie find in den Voſſi⸗ 
ſchen Buchläden für 4 Gr. zu haben, und wahrhaftig recht Iuftig zu leſen. 
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Anhang. 


Berlin.! Allhier wird, leider! verlauft: Epitre d mon Esprit, 
ou PAnonime persifie. 1 Bogen in Duodez. So wohl aus dem Titel, 
als auch aus dem Inhalte diefes Iuftigen Stückchens, follte man ſogleich 
urtheilen, daß es ein entlaufner Trivialſchüler müſſe gemacht haben, 5 
welcher fich das Pfeifen noch nicht abgewöhnen kann. Beſonders ſieht 
man dieſes auch aus den ſchulknabenhaften Wortſpielen, welche er bey 
dieſer Gelegenheit einer unüberlegten Muthmaßung anbringet; welche 
über allen Deutſchen Witz weit erhabene Einfälle vielleicht würden 
haben weg bleiben müſſen, wenn dieſer kurzweilige Briefſteller gewußt 10 
hätte, daß der Herr R. in G. ſein anonymiſcher Zuchtmeiſter iſt. Man 
kann der Mühe überhoben ſeyn, noch mehr von dieſem mechaniſchen 
Schulexercicio zu gedenken. 


Leipzig." In Johann Gottlieb Crulls Verlage iſt heraus— 
gekommen: Der Naturforſcher, eine phyſikaliſche Wochen- 15 
ſchrift, auf die Jahre 1747 und 1748. Mit Kupfern. Nebſt 
vollſtändigen Regiſtern. Dieſe Wochenſchrift hat fi) in Leipzig 
mit dem Heumonat 1747 angefangen, und bis zu Ende des verwichnen 
1748ſten gedauert. Jedes Stück beſteht aus einem halben Bogen in 
Octav; und dieſer Stück find 78, wozu noch Titel, Vorbericht, Regiſter 20 
und Kupfer kommen. Wenn es nach dem bekannten vielen Beyfalle und 
Abgange dieſer Schrift hätte gehen ſollen, ſo hätte fie ſobald noch nicht 
aufhören dürfen. Doch der Verfaſſer meldet in dem Vorberichte, daß 
ihm, wegen feiner igigen allzu weiten Entfernung von dem Orte bes 
Druds, (melde man leicht aus ben vielen Drudfehlern in den Iebten 25 
Stüden abnehmen wird,) nur nicht möglich wäre, den Naturforfcher künftig 
wöchentlich fortzufegen, jondern er wolle ihn in eine Monatfchrift 
verwandeln. Die Zeit muß es lehren, ob und wenn er fein Verfprechen 
balten wird? Zu wünfchen wäre es, daß diefe Schrift durch Weglaffung 
verſchiedener wichtiger phufifaliiher Materien, welche noch zurüd find, 30 
nicht zu unvollftändig gemacht würde, fondern daß man von allen Dingen 
und Begebenheiten im Reiche der Natur einen obwohl für künftige Natur: 
tundige unzulänglichen, doch für phyſikaliſche Layen deutlichen und leichten 
Unterricht darinne finden möge. Wir müffen noch anmerken, baß ber 
Verfaſſer im Vorberichte feine Lejer um Verzeihung bittet, daß er zu= 35 
weilen auffer der phyfikaliſchen Sphäre gelegene Auffäge die Stelle eines 
Intermezzo, wiewohl meifteng ohne feine Schuld, habe vertreten laſſen, 





ı (9. Städ. Dienftag, den 21. Januar.) 
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und er boffet, daß niemand fo gar mürrifch feyn und gar kein Liebhaber 
von Zwiſchenſpielen ſeyn werde. 


Berlin! Wenn fi eine vom ben freyen Künften unter den 
Menschen liebenswürdig gemacht und eine allgemeine Hochachtung erworben 

ö hat, fo ift e8 gewiß bie Mufil. Bon 5000 Jahren ber, biß auf die ißige 
Beit, von ihrer Wiege bis zu ihrem volllommenjten und reizendften Alter, 
vom Yubal bis zum Graun, ift e8 eine ausgemachte Sache, daß beynahe 
nur eine menjchliche Geftalt dazu gehöret, an ber Muſik einen Geſchmack 
zu finden, und diejenigen, welche bey der Vorftellung einer Jphigenia 
10 gleichgültig feyn Tönnen, müſſen nothwendig zu dem bochgeöhrten Ge⸗ 
ſchlechte des Midas gehören. Berlin it mit Recht die hohe Schule der 
Muſik in Deutichland zu nennen, und der mächtige Beſchützer diefer hohen 
Schule erhebet das Anſehen derjelben über alle andere ihres gleichen. 
Wer alfo follte bey und die Muſik nicht, auch bloß um deswillen, hoch⸗ 
15 ſchätzen? Und wer kann auch läugnen, daß fih die Menge ihrer Ber: 
ehrer bey ung bränget, und feiner dem andern in wahrer Hodhadtung 
derjelben meiden will? Es Tann alfo nicht anders feyn, die Gottheit 
der Mufit muß Berlin zu ihrem Tempel und unfer Opernhaus zu ihrem 
Throne erwählet haben. In diefem Tempel der Muſik kann demnad ber 
20 höchſtrühmlich eifrigen Begierde faft eines jeden, auch das feinige zu dem 
lieblihen Geräufche der Seyten und Flöten, von weldhem alle Mauern 
wiederjchallen, beyzutragen, nichts erwünſchter ſeyn, als ein deutlicher und 
gründlicher Unterricht in den Hauptgründen der Muſik. Es fehlt bey uns 
an Lehrern nit: aber nicht allen ift die Gabe zu Iehren fo, wie die 
25 Gabe zu entzüden, gegeben, und nicht jeder Lehrbegierige hat die Mittel, 
fich geſchickter Lehrer zu bedienen, in feiner Gewalt. Diefes hat ber ver- 
nünftige Herr Verfaffer eines neuen mufilalifhen Wochenblatts eingefehen. 
Er hat am verwichenen Dienftage angefangen, uns dafjelbe unter der 
Auffchrift: Der Eritifhde Muſicus an der Spree, zu liefern, und 
30 er verſpricht, alle Dienftage mit einem Bogen fortzufahren. Er hat den 
Ort, zum Unterſchiede bes Critiſchen Muſicus, welcher vor einiger 
Beit in Hamburg heraus fam, und den itigen Königlichen Dänifchen 
Sapellmeifter, Herrn Scheiben, zum Berfaffer hatte, hinzugeſetzt. Er 
verfpricht, die Hauptgründe der Muſik, zum Nuten ber Anfänger, leicht 
35 und deutlich vorzutragen. Sein guter Geihmad in der Muſik, melden 
er in diefem erſten Stüd zeiget, läßt und viel Gutes von ihm boffen, 
und wir zweifeln nicht, daß wir unsre Hoffnung in der Folge der Blätter 
noch mehr gegründet befinden werden. Unter den muſikaliſchen Schrift- 
jtellern hätte er aber billig unjern berühmten Herrn Prof. Euler nicht 
40 vergefjen, und jelbigen oben anjegen follen; als deſſen 1739 in Peters⸗ 


ı (28. Stüd. Donnerſtag, den 6. März.) 
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burg berausgelommenes Tentamen novae theoriae musicae ihm, ald einem 
würdigen Mufilverftändigen, nicht unbelannt jeyn kann. Doc vielleicht 
hat er nur diejenigen nennen wollen,: welche eigentlich für den muſika⸗ 
liſchen Haufen gefchrieben haben, weil er wohl wird gewußt haben, daß 
ein Euler, wie in ber Mathematik, alfo auch in der Muſik, ein Lehrer 5 
der Lehrer iſt. | 


Wien! Die Deutfhe Ehaubühne zu Wienn, nad Alten 
und Neuen Muftern Wienn, bey Joh. Paul Krauß, in 
feinem Gewölbe nädft der Kayſerlichen Burg, 1749. In 
Octav, 1!/2 Ulphabet. Das Wienerifche Theater hat unter der Aufficht des 
Herrn von Sellier, und nachdem etliche geſchickte Komödianten von der Neu⸗ 
berifhen Geſellſchaft daſſelbe betreten, feit einem Jahre, eine ganz andere 
Geftalt gewonnen, als e8 vordem gehabt. Man fpielt auf demſelben regel: 
mäßige Stüd regelmäßig; und da beybe Kayferl. Majeftäten dafjelbe 
öfters Dero höchſten Gegenwart würdigen, fo können auch die fonft auf 15 
felbigem üblichen Haupt» Helden- und Staatdactionen, mit Arlequins 
Luftbarkeiten untermengt, darauf nicht mehr Statt finden. Herr Weiß: 
fern, ein fehr geſchicktes Mitglied der Gefellichaft des Herren von Sellier, 
hat mit ißt angezeigter Sammlung den Anfang gemacht, Schaufpiele, 
welche von derjelben vorgejtellet worden, oder vorgeftellet werden follen, 20 
im Drude heraus zu geben. Es ift löblich, daß er den Entſchluß gefaffet 
bat, nur ſolche, die bisher noch nicht gedrudt and Licht getreten,’ zu 
wählen. Die in diefem Bande enthaltene Stüde find folgende: 1) Der 
Graf von Efjer, ein Trauerjpiel des Herrn T. Corneille, über: 
fegt von Herrn 2. Peter -Stüpven, in Hamburg. 2) Demetrius, 2 
ift durch eine geiſtliche Feder aus der Italiäniſchen Oper des berühmten 
Kayſerl. Königl. Hofpoeten, Herrn Abt Peter Metaftafio, überfegt, 
und in die Form eines Zrauerjpield gebracht worden. Iſt fehr wohl ge- 
rathen. 3) Phädra, ein Trauerjpiel des Herrn Racine, von Herrn 
2. Beter Stüven überfegt. 4) Die falſche Bediente oder der 30 
bejtrafte Betrüger, ein Quftipiel des Herrn von Marivaur, von 
Herin H. U. O. (Heinrih Auguft DOffenfelder, aus Drespen,) 
überſetzt. Die Ueberſetzung ift wohl gerathen. 5) Oedipus, ein Trauer: 
fpiel de3 Herrn von Voltäre. Diejes Stüd hat der wegen feiner be- 
fondern Gejchidlichkeit im Agiren fehr berühmte Herr Heinrich Gott- 35 
lieb Koch, welder fi) von der Wienerifhen Schaubühne wieder weg 
und zur Schönemannijchen gewendet, überjegt. 6) Die Schäferinjfel, 
von Herrn C. Mylius. Es ift in Verfen. Der Verfaſſer hat es, auf 
Verlangen, einem geſchickten Komödianten der Wieneriſchen Schaubühne 
gegeben, und e3, in dieſer Geitalt, niemals zum Drude beitimmet. Wäre 10 
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e3 mit feinem Vorwiflen gebrudt worden, fo würde ed vielleicht ein ganz 
anderes Unfehen bekommen haben. Da es das erfte Deutiche Original⸗ 
luſtſpiel in Verſen ift, fo hätte er gewünfcht, Gelegenheit zu haben, es 
vollkommner zu machen. Uebrigens bätte man billig etwas mehr Fleiß 

5 auf die Vermeidung der Drudfehler wenden follen. Iſt in den Voſſiſchen 
Buchläden für 12 Gr. zu haben. 


Paris! Der Herr von Alembert, Mitglied der Königlichen 
Akademie ber Willenfchaften zu Paris und Berlin, ift Verfaffer von 
folgendem ganz neu herausgelommenen Bude: Recherches sur la Pre- 

10 cession des Equinoxes et sur la Nutation de PAxe de la Terre dans le 
sisteme Neutonien. In Duart. Es ift bey dem Hrn. David dem ältern, 
Buchhändler in der Jacobſtraße, in Paris, für 6 Livres zu baben. 
Der fiebenzigjährige Poet, Hr. von Erebillon, ſcheint um eben die Beit, 
da fih das Schaufpiel feines Lebens bald mit feinem Tode enbigen wird, 

15 an derjenigen Urt von Schaufpielen, welchen feine Umstände in diefem 
Stüd ähnlich find, einen befondern Geſchmack zu finden. Die gute Auf 
nahme ſeines Katilina, welcher gegen das Ende verwichenen Jahres die 
Bühne betreten, bat ihn aufgemuntert, feinen Xerre3 neu und ver- 
beilert heraus zu geben. Er felbft hat ihm eine Kritik über feinen 

20 Catilina beygefüget. Diefe Kritit hat wenigftens die feltene Eigenjchaft, 
daß der Fritifirte Verfaſſer nicht darinne geichimpfet wird. 


Berlin." Im den hiefigen Buchläden fieht man ein fcherzhaftes 
Gedicht auf 2 Bogen in Duart, deffen Aufichrift ift: Der Eremite. 
Cine Erzählung. Vacui lusimus. Hor. Rerapolis, 1749. Ber 
25 ben Weller und Schrevel noch nicht ganz vergeifen bat, der wird aus 
bem untergejegten erdichteten Orte gleich fchließen, daß dieſes Gedicht 
auf diejenige große Zunft gerichtet ift, deren Moliere in feiner Männer: 
und Weiberſchule in allen Ehren fo fleiffig erwähnet, und welde wir 
bier nicht nennen wollen; theils aus Hochachtung gegen ihre unfihtbaren 
30 Kronen; theild darum, weil dabey mander einen Griff an feine Stirne 
thun würde, welcher bey der Jugend ein Aergerniß geben könnte. Das 
Gedicht ift fcherzhaft genug, daß man ihm viele Lefer veriprechen Tann, 
und wigig genug, daß man es ben Liebhabern ber Dichtfunft mit gutem 
Gewiſſen anpreijen kann. Sein Verfaſſer fcheint aus der uralten Ana- 
35 kreontiſchen Familie herzuſtammen, und mehr, als 16 poetiiche Ahnen, 
zu zählen. ragt man, von was für einer Gattung der Eremit ift, von 
welchem dieſes Gedicht handelt, fo antwortet ber Poet, 


Daß er, der Eremit, beynah die ganze Stadt 
Zu Schwägern oder Kindern hat. 


ı (92. Stück. Zonnabend, den 2. Auguft.) 
2 (108. Stück. Tienitag, den 9. September.) 
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Wir wollen nur noch einige Beilen, welche dem Dichter im Vorbeygehen 
eingefallen find, ber ſetzen: 


Kömmt mir einmal der Einfall ein, 

Und ein Berleger will fo gnädig für mid jeyn, 

Mid in groß Duart in Drud zu nehmen: B 
So könnt ich mich vielleicht bequemen, 

Mit hundert Englifhen Moralen, 

Die ih im Laden einft gefehn, zu pralen, 

Exempelſchätze, Sittenrichter, 

Die alten und die neuen Dichter 10 
Mit wisgen Fingern nachzufchlagen, 

Und was die fagen, und nicht jagen, 

An einer Note abzufchreiben zc. 


Es wird mander ein Stüd aus feinem Lebenslaufe in dieſem Gedicht 
finden, und fih alfo die 2 Gr. nicht gereuen laffen, bie er in dem Voſſi⸗ 15 
ſchen Buchladen dafür ausgeben möchte. 


Haag.! In Peter Goſſens Buchhandlung kömmt feit etlichen Wochen 
alle Donnerftage ein Wochenblatt von einem halben Bogen heraus, welches 
la Bigarure betittelt it. Der Haupttitel ift: La Bigarure, ou Meslange 
curieux, instructif et amusant de Nouvelles, de Critique, de Morale, de 20 
Poesies, et autres matieres de Litterature, d’Evenemenis singuliers et ex- 
traordinaires, d’Avantures galantes, d’Histoires Secrettes, et de plusieurs 
autres Nouveautes amusantes, avec (les Reflexions Critiques sur chaque sujet. 


Quidquid agunt homines, huius farrago Libelli, 
Et quando uberior vitiorum copia? 25 
IJUVENAL. Sat. I. 


Es wird erdichtet, daß eine Dame in Paris einer guten Freundin in 
Brabant wöchentlich fchreibt, was befondere3 und Luftiges in Paris vor- 
geht. Der wirkliche Verfaſſer diefes Wochenblatt? muß entweder in Paris 
leben, oder er muß feine Nachrichten aus einer diefer ähnlichen periodifchen 30 
Schrift nehmen, welde in Paris herauskömmt. Man findet darinne 
vornehmlich das neuefte, was in dem Weiche des Witzes, und befonders 
des Theaters in Paris, vorfält. Im erjten Stüd ift dag merfwürdigjte 
die Nachricht, von dem traurigen Scidfale, weldhes der Catilina des 
Erebillon, und Voltärens Semiramis gehabt haben. Beyde Tra⸗ 35 
gödien find nur einige wenige male geipielet und audgepfiffen worden. 
Ter von bem Hrn. von V. deswegen gefchriebene Brief ift angenehm 


ı (138. Stud. Tonneritag, den 6. Rovember.] 
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zu leſen, und die Kritif darüber desgleichen. Es wird eine bittere Satire 
auf den itzigen Zuſtand des Parifiichen Theater angelündiget, beren 
Titel it! POT DE CHAMBRE CASSE, Tragedie pour rire et Comedie 
pour pleurer. Wir fehen aus den Holländifchen Zeitungen, daß fie wirklich 
5 ſchon heraus ift. Am zweyten Stüd treffen wir befondere Nachrichten 
von dem ibo in der Baftille fienden Herrn Diderot und ein Luftiges 
Hiftörhen von einem freygeifteriiden Mönde an. Im dritten werden 
wieber artige Nachrichten von dem Theater gegeben, und das vierte müfjen 
wir bem jungen Srauenzimmer zur Lehre anpreifen. So weit haben wir 
10 es io gefehen. Es ift überhaupt ein recht angenehmes Blatt, ſowohl 
wegen der artigen Neuigkeiten aus Paris, ald auch wegen der aufgewedten 
und ſatiriſchen Schreibart. 


Leipzig.! Allbier ift in Bernhard Chriftoph Breitkopfs Verlage 
in verwichener Mefje hberausgelommen: Neue Sammlung außer- 
15 leſener Stüde, aus Popens, Eahard3, Newtond, und an: 
derer Schriften, überjest von Luiſen Adelg. Bict. Gottſchedinn, 
geb. Kulmukiun. In Octav. 1 Alph. 4 Bogen. Die Frau Gottſchedin, 
vor deren Namen da3 Wort berühmt zu gemein Hingt, bat fi bey 
der Mugen Welt durch gegenwärtiges Buch neuen Dank und neue Hoch: 
20 achtung erworben. Sie rechtfertiget in der im Carlsbade gefchriebenen 
Vorrede die Wahl der überſetzten Stüd binlänglid. Es find derjelben 
viere: 1) Popens Schrift vom Homer und feinen Werfen; 2) Betrach⸗ 
tungen über den Hobbefiihen Stand ber Natur; 3) ein Auszug aus 
der Newtoniſchen Chronologie und 4) eine Reifebefchreibung nah Frank: 
25 reih. Die Frau Ueberjeßerin bat Hin und wieder nüßlidhe und finn- 
reihe Anmerkungen bengefügt. Nemtond Chronik ift, unjers Willens, 
noch nit im Ganzen Deutfch überfegt, wie die Fr. ©. glaubt, jondern 
Hrn. Hübner Ueberfegung ift auch nur ein Auszug. . Angezeigtes Buch 
iſt in den Voffiihen Buchläden für 9 Gr. zu haben. 


30 Chemnig.? Allhier ift ohnlängit bey Joh. Chriſtoph und Johann 
David Stöſſel auf 2 Bogen in 8t. gedrudt worden: Critik über 
den Wohlklang des Sylben Maaſes indem Heldengedidte, 
der Meffias, in einem Sendfhreiben an Herrn J. 5. M. 
in Leipzig abgefajjet von J. N. NR Herr J. N. R. das iſt, 

35 Johann Nathanael Reichel, welcher ſich vor ein Baar Jahren in 
Leipzig beyder Rechte Beflifjenen nennte, nunmehr aber, ba er abjolvirt 
hat, oder von der Univerfität weg iſt, fich ohme Zweifel beyder Rechte 
Sandidaten nennen wird, ift einer von den unverfchämten Anbetern des 
Hrn. Klopitods, Verfaſſers des Heldengedichts, der Meſſias. Bey diefen 


ı [187. Stüd. Sonnabend, den 15. Povember.] 
2 (143. Stüd. Sonnabend, den 29. Rovember.) 


Aus: Berlinifche privilegirte Beilung 1749, Anhang. 41 


Leuten heifit Eritil, wenn fie auf den Meffias zu reden kommen, nichts 
anders, als Lobfprud. Herr Reichel dringt mit feinen ſtlaviſch kritiſchen 
Lobſprüchen nicht in das Innere diefes Heldengedichts ein. Er fieht es; 
er fängt an zu lefen; er fperrt Maul und Nafe auf, und fieht das Sylben- 
maaß an, wie bie Kuh das neue Thor. Er entdedt unentdedlihe Schön: 5 
beiten darinne und giebt dadurch einen Beweis von der Feinheit unb der 
fcharfen Ausdehnung de3 Trommelfelld feiner Ohren. In dem Verſe: 


Sieh! igt ftredt fchon der Sprößling der grünenden Leder den Arm aus, 


fiebt er die Ceder vor fichtlichen Augen wachſen, und die beyden Worte: 
Arm aus, machen in feinen Ohren den Eindrud von dem Sprößlinge 10 
der Ceder gerade fo, wie er zum völligen Dienfte des Meſſias da fteht. 
Herr Reichel muß Eingebungen haben. Diefe Kritik ift in den Voſſiſchen 
Buchläden für 1 Gr. zu haben. 


Berlin.! In den Voſſiſchen Buchläden allhier und in Potsdam 
wird für 2 Gr. verlauft: Petit Discours sur les grands Bouquets ü la 15 
mode. MDCCOXLIX. In Duart, 3 Bogen. Wenn man diefe artige Heine 
Schrift gelefen bat, fo fan man fie, wenn man nicht jehr unbelannt 
in dem Reiche des Scherzes und bed Wibes ift, nicht au den Händen 
legen, ohne einen großen Begriff von der Gabe des Verfaſſers, witzig 
zu ſcherzen, zu haben. Er leitet den Gebrauch, ſich überhaupt mit Blumen 20 
zu fchmüden, von der Eva Zeiten ber: aber die ihm fo jehr verhaßte 
Mode des jungen Frauenzimmerd, einen großen Blumenftrauß vor die 
bloße Bruft zu fteden, und dadurch fo mande den Mannzperjonen be- 
trübte Sonnenfinfterniß zu verurſachen, fcheint ihm einen weit fpätern 
und dabey niedrigen Urfprung zu haben. Er beweiſet mit den tüchtigiten 25 
Gründen der Wahrſcheinlichkeit, daß fie von den Schweizerifhen Bauer: 
nymphen berrühret, welche die großen Blumenbüſche deswegen vor ihre 
Brüfte gepflanzet haben, damit fie den aus diefer Gegend zuweilen auf- 
fteigenden unangenehmen Duft vertreiben und in einen mohlriechenden 
verwandeln möchten. Er glaubt auch, daß man anfangs dasjenige da= 30 
durch ein wenig habe vermindern wollen, worinnen ſich öfters die Natur 
etwas gar zu freygebig erwieſen bat. Er bejtreitet diefe io bey Schönen 
von höherem Stande überhand genommene Mode tapfer und glüdlid. 
„Wieviel Angenehmes wird nicht manchem zärtlihen Blide, weldher das 
„Natürliche Tiebet, durch die großen Blumenfträußer entzogen! und wie 35 
„manche kritiſche Bewegung verfteden fie nicht vor den ſchmachtenden 
„Augen junger Mannsperfonen!* find de3 Verfafferd Worte. Er wirft 
am Ende gar die rechtliche Frage auf, ob nicht den Mannsperjonen er: 
laubt fey, diefe Feinde ihrer Zärtlichkeit mit gewaltfamer Hand an— 
zugreifen? Er unterfteht ſich nicht, diefe Frage, welche an alle verliebte 10 





1 (16. Stüd. Tonnerftag, den 4. Tecember.) 
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Facultäten verfchidet werben follte, zu entſcheiden; behauptet aber doch, 
daß das -[chöne Geſchlecht den Rechten der Mannsperfonen restitutionem 
in integrum illimitatam zu erftatten, gehalten fey. Und das von Rechts 
wegen. Wir ſehen diefe Anklage der großen Blumenfträußer als einen 

5 Sturmwind an, welder fie alle an den Brüften unferer Schönen auf 
einmal von Grund aus umftürzet und wegjaget. Wer diefes nicht glauben 
will, der leſe diefe Schrift, melde man allen Liebhabern bes artigen 
Scherzes, des gejalzenen Wiges, und der feinen Satire in befter Form 
Rechtens anzupreifen fich verbunden zu feyn achtet. 


10 Haag.! Die allhier bey P. Goſſe, dem Jüngern, alle Donnerftage 
berausfommende Bigarure, welche auch in Berlin, in dem Neaulmiſchen 
Buchladen alle Sonnabende zu haben ift, wird mit groffem Beyfall fort- 
gefegt; welchen fie auch bey den Liebhabern des Witzes und Scherzes 
billig verdienet. In dem neunten Stüd derjelben finden wir eine fo 

15 Iuftige Begebenheit aus Paris, daß wir fie unfern aufgewedten Lefern 
unmöglich vorenthalten können. Es giebt nit nur in Deutfchland kri⸗ 
tifche Rotten. Wir finden nit nur unter unſern wibigen Köpfen Gott⸗ 
fchedianer und Schweizerianer, fondern es giebt auch in Paris Boltä- 
rianer und Crebillonianer. Zwey von diefen Parteien trafen einander 

20.ohnlängft auf dem Komödiencaffeehaufe an, wo fie warteten, bis die Ko- 
mödie anging. Dan unterhielt ſich, nach der Gewohnheit, von theatra= 
Tifchen Neuigkeiten, wobey man ganz natürlicher Weife auf die beyden 
von den Herrn von VBoltäre ganz neu angekündigten Trauerfpiele, Cati⸗ 
lina und Eleltra, zu reden fam. Ein jeder urtheilte davon fo, wie 

25 er für den Herren von Voltäre, oder für den Herrn Erebillon gefinnet 
war. Denn es ift zu merken, daß der letztere auch zwey Trauerfpiele, 
über eben diefe Materien verfertiget hat, welche der erftere durch die 
feinigen verbefjern und übertreffen will. Mitten unter dem Difputiren 
fingen ihrer zwey, wovon der eine. des Herrn von ®., der andere bes 

30 Hrn. C. Anbeter war, an, einander ihre Sätze durch Stöffe mit den 
Stühlen zu demonjtriren, und wollten dadurd erfahren, welcher von diejen 
beyden Dichtern den andern vom PBarnaß herunter ftürze. Keiner von 
beyden Partiſanen wollte nachgeben. Auf den Streit folgte Ernit, auf den 
Ernſt Heftigkeit und auf die Heftigkeit Grobheit. Alsbald milchten fich 

35 Zorn und Wut darein. Wenn man fie ſah, war e3 nicht anders, ald wenn 
Apollo fie anreizte und erhibte, wie er ehemald der Sybille von Cumä 
that. Der Zorn bligte aus ihren Augen. Bald darauf erfolgte ein Still: 
ſchweigen, welches dem Streit das Ende anzufündigen jchien. Aber eh 
man ſichs verfah, warf der eine dem andern eine Bouteille Wein, aus 

40 welder fie kurz vorher als gute Freunde miteinander getrunken hatten, 


ı (149. Stüd. Sonnabend, den 13. Tervember ] 
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in das Geſicht. Auf diefes Signal fing fich der Krieg ohne Verzug an. 
Man zerbrach die Släfer in taufend Stüden; man warf bie Tifhe um; 
die Stühle flogen im Saale herum; die zerbrochenen Fenfterjcheiben machten 
ein entfegliches Geklirre; e8 ward alles ber Erde gleich gemacht; die 
beyden Kämpfer famen zufammen, und faßten einander nach einem Hagel 5 
von derben Ohbrfeigen. Sie bemädhtigten fi in aller Geſchwindigkeit der 
Ohren und Haare, und friegten einander hernach bey dem Leibe zu paden, 
da fie denn einander niederwarfen, und jo fehr. und fo lange über ein⸗ 
ander wegkullerten, daß einer über ben andern in ben Keller die Treppe 
hinunter fiel, ohne die Stuffen zu zählen. Die übrige Geſellſchaft verfah 10 
fi nicht? gute8 von diefer Komödie. Sie ging in den Keller zu den 
beyden fpielenden Perſonen, mo die Bouteillen voll Mufcaten- und 
Spanifhhen Bein Gefahr Tiefen, mit den Släfern, Stühlen und Fenftern 
gleiches. Schidjal zu erfahren. Nach vieler Mühe brachte man fie end» 
fih auseinander. Sie gingen wieder herauf und erſchienen vor dem 15 
Commifjar, welchen der Caffeeſchenke abgejchidt hatte, Friede zu ftiften. 
Er ftellte ihnen den Schaden vor, welchen fie ihm verurfacdhet, da fie 
ihm feine Sachen zerbroden, welche gleichwohl mit den beyden neuen 
Trauerjpielen des Hrn. von V. in keiner Verbindung ftünden. Kurz, er 
fragte, wer feine Sachen bezahlen wollte? „Parbleu! antwortete der 20 
„Erebillonift ; ich bezahle fie nicht; meine Rippen im Leibe find mir zer- 
„broden; ift das nicht genug für meine Rechnung?“ Der andere machte 
fich diejes Gefländniß zu Nuten, und ruffte, ohne an die gethane Frage 
wegen der Bezahlung zu denken, mit einem fieghaften Ton aus: „Sehen 
„Sie, meine Herren, ich ruffe Sie zu Zeugen an, daß er mir gewonnen 25 
„Spiel giebt!" Eine Ausruffung, welche als eine den rieuen Stüden des 
Hrn. von V. höchſtgünſtige Vorbedeutung angejehen worden. Es ift zu 
wünſchen, daß ed mit diefen ein beſſeres Ende nimmt, als mit dem 
Kriege diefer tapfern Kunftrichter, welche, bey allem ihrem Eifer und 
Muth, alsbald in das Chatelet geführet worden, wo fie noch find, und 30 
fo lange jeyn werden, bis es dem Policeylieutenant gefallen wird, fie 
daraus zu erlöfen. 


Halle! Bey Earl Herrmann Hemmerden ift auf 2 Bogen in 8t. 
berausgelommen: Eine kleine Betrachtung über die groffen 
Modefträufier, aud dem Franzöſiſchen des Ritters G*** 3 
überfegt. Diejes ift eine Ueberſetzung bes Petit Discours sur les 
grands Bouquets à la mode, welchen wir ohnlängft angezeiget haben. 
Diefe Ueberfegung müßte beſſer jeyn, als fie ift, wenn man folte fagen 
fönnen, daß fie der Urfchrift gleich käme. Der öfter unreinen Deutfchen 
Screibart nicht zu gedenken, jo iſt oft den witzigſten und fcherzhafteiten 40 


ı (156. Erüd. Zonnabent, den 27. Tecember.) 
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Ausdrüdungen der Urfchrift ihre Schönheit durch fibel gewählte Deutfche 
Wörter und Redensarten benommen worden. Wie Franzöſiſch Deutſch 
klingt das, wenn der Ueberfeher jagt: Durch einen Ueberfluß an 
Gründen erweijen; da3 drauenzimmer wird wider dieſe 

6 Meynung auffahren; einer Sache mit einem geſammleten 
Gemüthe nachdenken! Damit der Herr Ueberſetzer auch was de 
suibus Hinzu thun möchte, fo hat er eine Vorrede von einer halben Octav⸗ 
feite dazu gemacht; worinnen er ſich unter andern von dem Berfafler 
folgendermaflen ganz finnreih ausdrüdt: Er Habe das Herz gehabt, 

10 dem Frauenzimmer reht and Herz zu greifen. O puer! ut 
sis vitalis, metuo. 


Rolling Römiſche Bifiorie. 45 


Römilche Billorie 
von Erbauung 
Der Stadt Rom, 
Bis auf die Schlacht bey Artium, 
oder das Ende der Republik; 5 
aus dem Franzöſiſchen des Herrn Rollins ind Deutfche überſetzt. 


Vierter Theil. 
Mit Kön. Poln. u. Churfl. Sächſ. allergn. Privil. 
Leipzig, bey Johann Heinrih Rüdiger, 1749. ! 
[Seite 461, Anmertung.]? 10 


Weil weder das Wort Zöllner, noch das Wort Pachter, man 
wollte denn das Beywort, Öffentlich hinzuſetzen, das Iateinifche Wort 
Publicanus genug ausdrüden, fo will man lieber das Tateinifche Wort, 
gleih andern ſolchen Wörtern im — behalten. 


Römifche Billorie 15 


von Erbauung 


Per Stadt Rom, 
Bis auf die Schladyf bey Artium, 
oder das Ende der Republik; 
aus dem Yranzöfiichen des Herrn Rollins, ins Deutfche überſetzt. 20 
Fünfter Cheil. 


Mit Kön. Poln. u. Ehurfl. Sächſ. allergn. Privil. 
Leipzig und Danzig, bey Johann Heinrich Rüdiger, 1750.° 





1 1 (24 unpaginierte Blätter und 480 Seiten 8°. 

2 (Zu ber bem breizehnten Buche ber Römifhen Hiftorie beigefügten Abhandlung von den 
Bublicanis (Disgression sur les publicains).] 
3 (510 Seiten 8°.) 


46 Rollin« Römifche Viſtorie. 


Römiſche Biftorie 
von Erbauung 
Der Stavdf Rom, 


Bis auf die Schlacht bey Artium, 
5 oder das Ende der Republük; 


aus dem Yranzöfiihen des Herru Rolling, ind Deutiche überſeht. 


Sechſter Theil. 
Mit Kön. Boln. und Churfl. Sächſ. allergn. Privil. 
Leipzig und Danzig, bey Johann Heinrich Rüdiger, 1752.! 
10 [Seite 361, Anmerkung]? 


Modius, ein Maas, das zwanzig Pfund an Getrayde in fi hielt, 
und nad unfrer Art etwan ein Viertel betrug. ® 








1 (660 Seiten 8%.) 

3 [—Ouch XX, 5 2, zu den Worten „fünf hundert tauſend Scheffel Korn” (boisseaux de froment).j 
3 [ehr als diefe drei Bände hat Leffing nicht überfegt. Band III war ſchon 1746 zu Leipzig er⸗ 
fdiemen;. Band VII kam erft 1767 bei Korn in Breblau heraus. Bgl. veſſings MWrief an feinen 
Bater vom 2. Rovember 1760.) 


Beyfräge 


ur 


Biltorie und Bufnahme 


DES 


Theaters. 


1750. 


(Die Beyträge zur Siftorie und Aufnahme des Theaters ıridienen anonym in 
vier Stüden „Stuttgarb, bey Johann Benediet Megler, 1760“, zufammen 608 Zeiten 8° nebſt 12 un» 
paginierten Blättern Titel und Vorrede und 4 Blättern Regifter. Zur Herausgabe vereinigte fich 
Leffing mit Ehriftlob Mylins.) 


IIIIERTRELIRIETTRTFEREREERFFEBTEEBRET EDER EEE 


Erſtes Stück. 


Borrede. 


Wir wollen uns nicht lange entichuldigen, daß wir ber Welt . 
eine neue periodifche Schrift vorlegen, wir wollen vielmehr dem Lejer 
alfobald unjere Abficht etwas umftändlicher' entdeden, und verfidhert 5 
ſeyn, daß, wenn ihm dieſe gefällt, ihm auch unfere Arbeit nicht un- 
angenehm feyn werde. Entweder man hat etwas nüßliches unter Händen, 
oder nicht. Im eriten Falle find die Entſchuldigungen überflüßig, im 
andern vergebens. 

Deutſchland kann fih nunmehro bald rühmen, daß es in den 10 
Werken des Wites Stüde aufzumeifen babe, welche die jchärfite Gritif 
und die unbilligften Ausländer nicht jcheuen dürfen. Wir trauen unfern 
Lejern mehr Geſchmack zu, ald daß wir nöthig zu haben glauben, fie 
ihnen zu nennen. Es find nicht nur Kleinigkeiten. Das Heldengebicht 
und die Fabel, das Schaufpiel und das Trinklied, eines jomohl wie 15 
das andre, haben ihre Geilter gefunden. Nur in der Menge diefer 
Geifter muß unfer Baterland andern Ländern weichen. Allein man 
erwarte nur die Jahre, man bemühe fih nur, den guten Geſchmack 
allgemein zu machen, jo wird auch diefer Vorwurf wegfallen. Diefes 
legtre ift eine Zeit lang die Abficht unterjchiedener Monatsfchriften 20 
gewejen. Weil eben nicht lauter Meiſterſtücke dazu nöthig find, fo hat 
jede ihren Nuten gehabt. Wir wollen damit nicht die Rangordnung 
unter ihnen aufheben, noch Sachwalter aller unglüdlichen und ver: 
wegnen Schriftfteller diefer Art werden; wir jagen nur, daß fie zu 
jetigen Zeiten alle auf gewiſſe Weiſe und nach gemifien Stufen was 25 
gutes geitiftet haben. Diefe Zeiten find größtentheils — der Kind⸗ 


Leſſing, ſämtliche Schriften. IV. 
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beit unſers guten Geſchmacks gewejen. Kindern gehöret Mil, und 
nicht ftarle Speife. Bon Weifen auf Hallern wäre ein allaugrofier 
Sprung gewejen, und dieſe jchnelle Veränderung hätte vielleicht dem 
guten Geſchmacke eben fo gefährlich ſeyn können, als es einem Kinde 
5 ſeyn würde, welches man nad) der Milch gleich zu ftarlen Weinen ge: 
wöhnen wollte. Waren nicht alfo auch diejenigen nöthig, die eben fo 
weit unter den einen, als über den andern waren? Wenigftens für 
die Menge, die fi nur ſtufenweiſe zu beflern fähig iſt. Auf diefe Art 
baben fie die Liebhaber vermehrt, und manden Kopf ermuntert, der 
10 vielleicht durch lauter Meifterftüde wäre abgefchredt worden. Eines ift 
nur zu betauern, nämlich daß meiſtentheils die Einrichtung dieſer 
Monatsichriften nicht vergönnet hat, fi in alle Theile, befonders der 
Poeſie, gleich weit einzulafien. Wir wollen nur den dramatischen Theil 
anführen. Hat diefer nicht allezeit den kleinſten Theil darinnen ein⸗ 
15 genommen? Sin vielen hat man gar nicht an ihn gedacht. Gleichwohl 
hätte man ihn am wenigften vergeſſen follen, da er die meiften Lieb⸗ 
baber nöthig hat. Wir verlangen eben nit, daß man ung allezeit 
Driginalftüde hätte vorlegen follen. Hierzu gehöret allzuviel Zeit und 
Arbeit. Allein warum bat man und nicht die Werke der Alten, und 
20 der Ausländer darinnen näher bekannt gemacht? Wie viele kennen die 
griechiſchen und römischen dramatiſchen Dichter? Wie viele kennen die 
Schaubühne der Staliäner, Engländer, Spanier, Holländer? Die einzigen 
Franzofen bat man durch häufige Lleberfegungen ſich eigen zu machen 
gefucht. Dadurch hat man aber unſer Theater zu einer Einförmigleit 
25 gebracht, die man auf alle mögliche Art zu vermeiden ſich hätte bes 
ftreben jollen. Wenn man auch nur in das Theoretifhe der Schau: 
bühne ſich etwas eingelaflen hätte, entweder durch eigne ober fremde 
Abhandlungen das Leere in den meiſten Lehrbüchern der Dichtkunft 
zu erfüllen: wir glauben gewiß, es wilrde um das Theater noch beſſer 
30 ftehen, es würde vielleicht mehr Arbeiter und weniger Stümper ge- 
funden haben, es würde vielleiht von mehr Gönnern ſeyn unterjtügt 
worden. Denn wie wir ſchon gejagt, dazu find die Monatsichriften, 
fie breiten den guten Geſchmack und die Liebe zu den Werken des 
Witzes aus, und ermuntern zur Nacheifrung. 
86 Diefe Betrachtung bat uns auf einen Einfall gebracht, den wir 
jegt auszuführen anfangen. Wir wollen einholen, was man verſäumet 
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hat. Wir wollen und bemühen, jo viel in unſern Kräften ſteht, zur 
Aufnahme des Theaters beyzutragen. Der Plan, den. wir uns zur 
Erhaltung diefer Abficht gemacht haben, befteht in folgenden. Wir wollen 
theild auf die fehen, die zu ihrer Arbeit, oder zur Verbeflerung ihres 
Geſchmacks, noch Vorfchriften nöthig haben; theild auf die, "die nur 5 
durch Mufter aufgemumntert zu werben brauden. Der Erftern wegen 
wollen wir alles aufſuchen, was ſowohl alte als neue, jomohl ein- 
heimiſche als ausländifhe Kunſtrichter von der Einrihtung der Schau: 
fpiele geichrieben haben. Doch wollen wir gleich im voraus melden, 
daß wir die erften Anfangsgründe diefer Kunſt übergehen werben, fie 10 
müßten denn jo genau mit wichtigern Betrachtungen verknüpft feyn, 
daß fie nicht zu trennen wären. Die drey Einheiten find auch Schülern 
befannt. Allein Abhandlungen über die Wahrfcheinlichkeit, über das 
Comiſche, über das Erhabene, über die Charaktere, über die Sitten: 
fprüde, und über andre beträchtliche Theile ſowohl ber Tragödie als 16 
Comödie werben vielen, wo nicht was ganz Nenes, doch was An- 
genehmes feyn. Wo wir von diefem oder jenen feine Abhandlung, 
in was für einer Spradhe es ſey, finden, wollen wir unfre eignen 
Gedanken mittheilen. Wir wollen uns beftreben, daß fie allezeit von 
ber Vernunft und von den Beyfpielen alter und neuer Meifter unter: 20 
ftüßt feyn mögen. Was wir alddann von den Regeln fammeln, wollen 
wir in der Beurtheilung der neuften theatralifchen Stüde anzuwenden 
ſuchen. Diefe Beurtbeilung foll allezeit ohne Bitterkeit, ohne Vorurtheile 
angeftellt werden. Wir wollen, wider die Gewohnheit der Kunſtrichter, 
mebr das Schöne ala das Schlechte aufſuchen. Wir wollen mehr loben, 25 
als tadeln. Wir glauben aljo, daß niemand unfre Critik ſcheuen werbe. 
Doch jo fehr wir uns ein Gewiſſen machen werden, jemanden abzu: 
fchreden, fo ſehr wollen wir und auch hüten, die theatralifche Arbeit 
als eine Kleinigkeit, als eine Arbeit, der jeder gewachſen fey, vorzu: 
ftellen. Hierzu werden genaue Charaktere, bie wir in ihrem Umfange 30 
von dem comtjchen und dem tragifchen Dichter machen wollen, dienlich 
feyn. Wir wollen unterfuden, wie weit ſich beyder Wit und beyber 
Gelehrſamkeit erftreden müſſe, und Borfchläge thun, wie jeder feine 
Kräfte prüfen könne. 

Was die Mufter, die wir vorlegen wollen, anbelangt, fo glauben 35 
wir ung in den Stand gefegt zu haben, daß wir aus dem Griechiſchen 
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und Lateinifhen, aus dem Franzöſiſchen, Staliäniihen, Engliſchen, 
Spanifhen und Holländifhen unfern Lejern von ung überjegte Stüde 
werden liefern können. Auf die erflern zwey wollen wir unjern Fleiß 
bejonders wenden. Wir wollen zuweilen aus dem Sophofles, Euripides 
5 und Aeſchylus ein Stüd überfegen; wozu wir allezeit ein ſolches wählen 
wollen, da3 von neuern Poeten ift nachgeahmet worden, oder von befien 
Inhalte wenigftens ein ähnliches neuere Stüc zu finden ifl. Dieſes 
wollen wir. au mit dem Ariſtophanes, Plautus, Terenz und dem 
tragifhen Seneca thun. Wir wollen fie dabey jelbft untereinander 
10 vergleichen, und zu beftimmen fuchen, was Sophofles vor dem Euripibeg, 
diefer vor jenem, beyde vor dem Aeſchylus, und dieſer vor beyben 
eignes habe. Auf gleiche Art wollen wir mit dem Terenz und Plautus 
verfahren... Es fol ung nicht genug feyn, ein Stüd von ihnen zu über: 
fegen, wir wollen aud) zeigen, worinne und wie Terenz den Plautus, und 
15 Plautus den Ariftophanes nahahme. Wir wollen dabey mit allem Fleiſſe 
diejenigen Stüde und Stellen aufſuchen, welche die neuern Dichter von 
biefen geborgt haben. Wir werden daraus nothmwendig einfehen lernen, 
welches die wahre und falfche Art, nachzuahmen fey, und den Vorzug 
der Alten vor den Neuern, oder, in gewiſſen Stüden, dieſer vor jenen, 
20 daraus. feite jegen können. Hierzu follen befondre Abhandlungen ge⸗ 
widmet werden. Bon ben Stüden ber neuen Ausländer aber, werden 
wir nur ſolche überjegen,. die in Deutfchland bisher am wenigſten find 
befannt geweſen, und die man als Mufter in ihrer Art anjehen muß. 
Wir werden bejonders unfer Augenmerk auf das englifche und ſpaniſche 
25 Theater richten. Shakeſpear, Dryden, Wicherley, Vanbrugh, Cibber, 
Congreve find Dichter, die man faft bey ung nur dem Namen nad) 
fennet, und gleichwohl verdienen fie unfere Hochachtung ſowohl als die 
gepriejenen franzöfiichen Dichter. Eben fo ift e8 mit dem Lopez de 
Vega, Auguftin Moreto, Antonio de Mendoſa, Franciico de Rojas, 
30 Fernando de Zarate, Yuan Perez de Montalvan, Antonio de Azevedo, 
Franciſco Gonfalez de Buftos und andern. Dieje find alle Männer, 
die zwar eben fo grofle Fehler als Schönheiten haben, von denen aber 
ein vernünftiger Nahahmer fich ſehr vieles zu Nute machen kann. 
Doh wollen wir auch die Franzojen, Staliäner und Holländer nicht 
35 vergeflen. Von den eritern haben die Deutfchen ſchon jehr vieles ge- 
nommen; wir werden uns aljo hüten, alte Stüde von ihnen aufzu⸗ 
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wärmen, und deswegen größtentheil® nur auf die ißtlebenden Verfaſſer 
ſehen, deren Arbeit in Anſehung der ältern Stüde viel befonders hat, 
und von denen jeder meiftentheils einen eignen Weg zu gehen fudt. 
Bon den Staliänern und Holländern aber werden wir nur das, was 
fie regelmäßiges und eigenthümliches haben, aufſuchen. Sollte es ber: 6 
nad) nicht möglich ſeyn, dasjenige feft zu fegen, mas jede Nation vor 
der andern vorzüglicheg und eigentümliches habe? Wir glauben, ja, 
und find fo gar überzeugt, daß aus feiner andern Sache das Naturell 
eines Volks befjer zu beftimmen jey, als aus ihrer dramatiſchen Poefie. 
Wir wollen dieſes an feinem Orte weitläuftiger ausführen. Nur ift 
gewiß, daß es eine Heine Ausnahme in Anjehung der deutſchen Schau- 
bübne leiden werde. Wir haben zu wenig eigne Stüde; und den meiften 
diefer Stüde merkt man das Ausländifche allzufehr an. Der ficherfte 
Charakter alfo, den man daraus von dem Deutichen wird beftimmen 
fönnen, ift, daß er überall das Gute, wo er es findet, billige, und es 
fi) zu Nuge made. Das ift gewiß, wollte der Deutiche in der drama: 
tiſchen Poefie feinem eignen Naturelle folgen, jo würde unſre Schau: 
bühne mehr der englifchen als franzöſiſchen gleichen. 

Diefes iſt es, was wir zur Aufnahme des Theaterd unter ung 
beyzutragen hoffen. Wir hätten gerne noch diejes hinzugefügt, daß wir 20 
auch dann und wann einige von unfern eignen Stüden mittbeilen 
wollten. Allein der Leer hat noch allzuwenig Grund, fi etwas Gutes 
davon zu verjpredhen, daß wir es alfo auf fein eigen Urtheil wollen 
antommen lafien, ob wir auch hierinnen unfre Abficht erreichen werden. 
Wir geben ihm zugleich das Recht, unjre Arbeit eben jo ſcharf zu be- 25 
urtbeilen, als wir es mit andrer Arbeit machen werben. Webrigens 
wollen wir ihm nicht vorjchreiben, ob er es auf eine beſcheidne ober 
unbejcheidne Art thun wolle. Das gilt uns glei viel. Wir werden 
aus dem einen ſowohl als aus dem andern und zu beflern fuchen. 

Eines hätten wir bald bey diefem Plane vergelien. Wer weis 30 
nicht, daß die dramatifche Poeſie nur durch die Vorftellung in das: 
jenige Licht gejegt werde, worinne ihre wahre Schönheit am deutlichften 
in die Augen fällt? Sie reiget, wenn man fie liejet, allein fie reizet 
ungleich mehr, wenn man fie hört und fieht. Derjenige, der durch die 
bloße Lefung, zum Exempel eines Trauerjpiels, bis zu ſüſſen Thränen 36 
gebracht wird, muß fchon felbit ein Menſch von Empfindungen feyn. 
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Er muß ſchon mehr zu denken, und mehr als der gemeine Haufe zu 
fühlen gewohnt ſeyn. Und foldhe Leute find ſelten. Mit dem größten 
- Theile muß man zufrieden fegn, wenn durch die Gewalt der Sinne 
ihr ſchweres und Taltes Herz in diejenige Bewegung geſetzt wird, die 

5 der Dichter zur Abficht hatte. Wer fieht aljo nicht, daß die Vorftellung 
ein nothwendiges Theil der dramatiichen Poefie jey? Die Kunft dieſer 
Vorſtellung verdienet derohalben unfrer Aufmerkſamkeit eben fowohl, 
als die Kunft der Verfafiung. Sie muß ihre Regeln haben, und diefe 
wollen wir aufſuchen. Es find uns einige neue Schriftfteller bierinne 

10 ſchon vorgegangen, und wir werben uns ihrer Arbeit auf eine erlaubte 
Art zu bedienen willen. Diefe Regeln erftreden ſich nicht allein auf 
die Scaufpieler, fie lönnen allen nugen, welde die Beredſamkeit des 
Körpers brauden. Es ift ohnedem zu betauern, daß wir die Kunft 
zu declamiren, die bey den Alten fo hoch geachtet war, theild verlohren 

16 haben, theils geringe ſchätzen. Ihre größten Rebner übten fi) darinne, 
und Cicero jelbit hat ſich nicht geihämt, ſich in einen Wettftreit mit 
dem Roſcius einzulafien. Wenn man itiger Zeit etwas mehr Fleiß 
darauf wendete, jo wilrde man gewiß mehr. Redner ald Stöde auf 
unfern Sanzeln finden, und diejenigen, die oft einem Raſenden dajelbft 

20 ähnliher als einem Apoftel fehen, würden mit mehrerer Mäßigung 
und Annehmlichleit zu reden willen. Denn wir wollen doch nimmer- 
mehr hoffen, daß dieſe äuflerlihe Anſtändigkeit auch unter die Eitelkeit 
der Welt mit gehöre. Zu der Vorftellung der dramatifchen Poeſie ge 
höret aber noch mehr, als die Berebfamleit des Körpers; die Aus- 

25 zierung des Schauplages; die gehörige und waährſcheinliche Verkleidung 
der Perſonen ift nicht? weniger nöthig. Wir wollen alfo auch darüber 
dann und wann unſre Gedanken eröffnen, und die unzähligen Un: 
gereimtheiten, die, in biefen Stüden, noch auf dem und jenem Theater 
jind, zu vermindern ſuchen. 

30 Dieſer Entwurf wäre weitläuftig genug, und wir würden an 
Materie jobald keinen Mangel haben: gleichwohl haben wir für dienlich 
befunden, mit erwähnter Abficht noch eine andre zu verbinden, damit 
die Abwechslung in unfrer periodiſchen Schrift deito größer, und ber 
Gebrauch deito allgemeiner feyn könne. Es find num vier Jahr, daß 

35 und bey dem Beſchluſſe der deutſchen Schaubühne, der Herr Profellor 
Gottſched Hoffnung zu einer Hiſtorie des Theaters machte. Es it 
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gewiß, wir find nicht die einzigen, die der Erfüllung diefes Verſprechens 
mit Vergnügen und mit einem ımrubigen erlangen entgegen gejehen 
haben. Man muß geftehen, daß er jehr geſchickt dazu jeyn würde, 
und daß feine PVerdienfte, die er unwiderſprechlich um das beutiche 
Theater hat, dadurch zu ihrer volllommnen Größe anwachſen würben. 5 
Es iſt alſo um fo vielmehr zu betauern, daß ihn ohne Zweifel wichtigere 
Geſchaͤffte von diefer Arbeit abhalten, die faft einen eignen Mann er: 
fodern will. Noch mehr aber würde es zu betauern jeyn, wenn fie 
gar unterbleiben jollte. Wir glauben ſchwerlich, daß fi außer ihm 
berjelben jemand unterziehen möchte, wenn er weiß was für eine meits 
läuftige Belejenheit, und was für Hilfsmittel dazu erfodert werden. 
Sollte e8 aber nicht möglich ſeyn, diefes ſchwere Werk zu erleichtern? 
Ein Bebäube ift leichter und geſchwinder aufzuführen, wenn die Bau: 
materialien bey der Hand find; und wenn man diefe mit Muſſe ber- 
beyſchaffen Tann, fo wird die Arbeit nicht halb fo ſchwer. Es würde 15 
unendlide Mühe koften, wenn der Mäurer jeden Stein, den er ge 
braucdet, jelbft berbey ſchaffen follte. Defien Mühe aber wird nicht 
geringer ſeyn, der zu Berfertigung ber Geſchichte des Schauplakes 
alle Kleinigkeiten felbft ausfpähen muß. Wir hoffen alfo nichts Ueber: 
flüßiges oder Unnügliches zu thun, wenn wir die vornehmften Nach- 20 
richten, die dazu nöthig ſind, ſammeln. Diefe werben theils den Ur: 
jprung, den Fortgang, den Verfall, und bie Wiederherftellung der 
Schaubühne bey allen gefitteten Völkern; theils die Lebensbeſchreibungen 
ſowohl der dramatiſchen Poeten, als der Schaufpieler; theils hiſtoriſche 
Auszüge aus den vornehmſten theatraliſchen Werken, betreffen. Wir 25 
wollen übrigens alles jammeln, was ſowohl für als wider die Schau: 
ipiele ift gefchrieben worden; und deswegen von ven Kirchenvätern an- 
fangen, und bis auf unfre heutigen Gottesgelehrten fommen. Hieraus 
wird deutlich erhellen, mit was für Grunde ſich diefe auf das Beyſpiel 
jener berufen; daß alle die Gründe, welche die erftern wider die Schau: 30 
fpiele vorgebracht haben, zu den igigen Zeiten wegfallen, und daß 
die leßtern fie aus Unwiſſenheit und Etolz verachten. Vielleicht gewinnen 
wir damit jo viel, daß unbedachtſame Eifrer etwas gelinder urtheilen, 
und mit ihrer Verdammung etwas mehr an fid) Halten lernen. Darauf 
zwar wollen wir uns nicht allzugroße Rechnung machen. Denn manche 35 
Yeute find gemohnt, am meiiten zu eifern, wenn fie am wenigiten zu 
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antworten haben. Sie find genugfam durd ihren Irrthum, und durch 
die Schande, mit den größten und gründlichiten Gottesgelehrten nicht 
übereinzuftimmen, geftraft. So viel ift zwar leider! wahr, daß durch 
ihr Schmälen bey dem Pöbel das Vorurtheil wider das Theater, und 
5 wider bie, die daran arbeiten, erhalten wird. Allein vielleiht fommen 
bald die Zeiten, da auch der Pöbel Hüger, als fie, feyn wird, und 
da fie die einzigen feyn werden, denen man einen gejündern Verftand 
zu wünjchen hat. 
Bey diejen hiſtoriſchen Beyträgen wollen wir vornehmlih auf 
10 das deutiche Theater mit ſehen. Wir wollen alle die verbienftvollen 
Männer hervorfuchen, die mit ihrem Wige oder mit ihrem Vermögen 
und Anfehen vemfelben nüglich gewefen find, und ihnen zu denjenigen 
Ruhme zu verhelfen juchen, den nur die unparteyifche Nachwelt geben 
fann. Bon unfern alten theatralifhen Stüden haben viele einen all- 
15 zuverächtlichen Begriff. Es ift wahr, fie find wenig regelmäßig, fie 
haben wenig von den Schönheiten, die igo Mode find; allein wer vielen 
von ihnen den Wit, das urfprünglid Deutihe, und das Bewegende 
abiprit, der muß fie entweder nicht gelefen, oder feinen Geſchmack 
allzufehr verefelt haben. Wir werden zu feiner Zeit von dergleichen 
20 Stüden unfern Lejern einen Auszug maden, von welchen meiftentheils 
nichts, als der Titel aus des Herrn Prof. Gottſcheds Verzeichniſſen 
befannt ift. 
Nunmehr kömmt e8 auf den geneigten Leſer an, zu urtbeilen, 
ob dag, was wir bier verfprocdhen haben, und welches wir uns auf 
25 alle mögliche Art zu halten beftreben werden, feine Aufmerkjamteit 
verdiene. Wir wollen das Beite hoffen, und in diefer Hoffnung alle 
Quartale mit diefer Arbeit fortzujahren verfprechen. Jedes Stüd fol 
ohngefähr 10 Bogen, und jeder Band 4 Etüd, oder ein Jahr, aus: 
machen. Diejenigen werden ung allezeit den angenehmften Dienft er: 
30 weijen, die uns darinne beyftehen, oder, mo mir etwan irren follten, 
una zurechte führen werden. 
Im October, 1749. 
Die Verfaſſer. 





Bon dem Leben und den Werken des Plaufus. 67 


[I. Berfuch eines Beweiles, daß die Schaufpielkunft 
eine freye Runſt Tey. 
(Bon Mylius.)] 


Il 


Abhandlung 


von dem Leben, und den Werken 
des 
Marcus Arcius Plautus. 


Wir find Willens, dem Lefer in der Folge einige Luftfpiele des 
Plautus überfegt vorzulegen. Wir haben uns ſchon in der Vorrede 10 
erflärt, wie und warum wir biejes thun wollen. Es wird alfo nicht 
unbillig feyn, wenn wir vorher das nöthige fammeln, was uns den 
Verfafler und feine Arbeit näher kennen lehrt. 

Bon dem Plautus (a) jelbft finden wir wenige Nachricht. Alles 
was wir von feinen Lebensumftänden willen, beruhet auf einigen Stellen 15 
des Cicero, Gellius, Feftus, Servius, und Hieronymus. Horaz, Plinius 
der jüngere, Duintilian, Macrobius und andre gedenken zwar auch 
fein, allein alles was fie ung von ihm jagen, find Lobeserhebungen 
oder Beurtbeilungen. Marcus Accius (b) Plautus fol in 
Sarfina (c), einer Stadt in Umbrien, gebohren feyn. eine Aeltern und 20 


or 


(a) Man Hat Icyon einige Lebensbeichreibungen von dem Plautus. Ders: 
jenigen nicht zu gebenfen, die man theils vor einigen Ausgaben und Ueberjegungen 
feiner Werke, theils in unterfchiedenen Nachrichten von den lateinifchen Schrift: 
ftellern findet, fo hat Caſp. Sagittarius ein befonderes Buch de Vita, scriptis, 
editionibus, interpretibus, lectione atque imitatione Plauti, Terentii, et Ciceronis, 25 
Altorfi, 1672, in 8. herausgegeben. Ich würde mir vielleiht viel Viühe haben 
erfparen können, wenn ich e8 zu befommen gewußt hätte. 

(b) Einige fchreiben ihn auch Attius. 

(ce) Man fchreibt fie aud) Earcina und Saßina. Janus Parrhafius nennt 
fie gar Farſina, aus welchem Grunde, weiß ich nicht. Sie führt noch bis io 30 
diefen Namen, und liegt an dem apenninishen Gebirge an dem Fluſſe Sapis, in 
ber heutigen Provinz Romagna, 24 Meilen weſtwärts von Rimini. Sie ift ein 
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bie Zeit feiner Geburt find glei unbelannt. Man glaubt gemeinig- 
ih, daß feine Vorfahren Leute von ſehr geringem Stande, ja gar 
Sklaven follen geweſen ſeyn. Pareus beruft fi deshalb auf eine 
Stelle bey dem Minutius Felix, wo Plautinae prosapiae homo, einen 

5 Menfchen von der allerniedrigften Herkunft anzeige. Ich weis nicht, 
ob diefes Beweis genug if. Wenn man übrigens von der Geſchick⸗ 
lichkeit und dem feinen Wite eines Menſchen, auf feine gute Erziehung 
und von diefer auf feine Aeltern einigermaßen fchließen kann, jo möchte 
die Vermutbung von des Plautus geringer Herkunft am erften weg: 
10 fallen. Wenigitens könnte man nicht ohne Grund glauben, daß er 
unter gefitteten und artigen Leuten müfle ſeyn auferzogen worden. 
Vielleicht ift er zeitig nach Rom gelommen, vielleiht hat er eben das 
Glüd gehabt, welches Terentius hatte, daß er mit den größten Leuten 
feiner Zeit umzugehen Gelegenheit fand. Doc das find Vermuthungen, 

15 die feinen .gewillern Grund als die gegenfeitigen haben. Das Glüd 
mag einen großen Geift aus einem Stande entipringen lafien, aus 
welchem es will, er wird fich allezeit bervordringen und zur Bewun⸗ 
“derung der Welt werden. Der Ruhm des Plautus wird nur nod) 
größer, wenn er auch felbft in feinen erften Jahren ein Sklave ge 
20 wejen wäre. Man bewundert den Epictet; und. ich follte faft meynen, 
daß es jchwerer ſey in der Sklaverey ein Poete als ein Philofoph zu 
werden. Das Unglüd giebt oft die befte Anleitung zur Weltweisheit, 
allein ob e8 zum Dichten gleich nüglich ey, daran fann man um fo 
viel mehr zweifeln, je mehr man Beyfpiele von Dichtern anführen 
25 könnte, welde Armuth und Niedrigkeit entlräftet und zu Boden ge: 
ihlagen hat. So viel ift gewiß, Plautus muß ſehr zeitig Comödien 
zu fchreiben angefangen haben, wenn alle, die man für feine Arbeit 
ausgegeben bat, wirklich von ihm find. Im Anfange muß er mit 
feiner Arbeit glücklich geweſen ſeyn. Er hatte nämlich, wie una Gellius 
30 berichtet, damit jo viel gewonnen, daß er eine Handlung anfangen 
fonnte (d). Vielleicht, daß er feine Etüde an die Aediles verkaufte, 


biihöfliher Sig, und gehöret unter den Erzbiſchof von Ravenna. Limiers in 
ber Lebensbeichreibung des Plautus, die er feiner Ueberſetzung vorgeſetzt hat, 
meynt alfo fälſchlich, daß man Sarcina heutige Tages nicht mehr fände. 

35 (d) Gellius im 3 Haupt. des 3 Buch feiner attiihen Nächte: Saturionem 
et Addictum, et tertiam quandam, cujus nunc mihi nomen non suppetit, in 
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vielleicht, wann dieje Einrihtung, damals, noch nit war, daß er fie 
felbft auf feine Unkoſten aufführen ließ, und den Nuten davon 309. 
Aus den Worten des Gellius fann man nichts gewiſſes fchließen. Das 
erfte ift zwar wahrjcheinlicher, weil aus einigen Stellen in feinen Luft: 
ſpielen Har ift (e), daß die Aebiles ſchon damals die Aufficht über die 5 
Schaufpiele gehabt haben. Dem fey wie ihm wolle. Plautus war 
aus einem comifchen Dichter ein Handeldmann geworben. Er fuchte fi) 
vielleicht dadurch in ſolche Glüdsumftände zu verjegen, worinn er feiner 
Neigung mit mehr Bequemlichkeit genugthun könne. Allein feine Hoff- 
nung flug ihm fehl. Er verlobt durch feinen Handel alles, was er 10 
fih fo rühmlich verdient hatte, und kam in größter Armuth wieder 
nad Rom zurüd. Hier nun nahm er feine erftern Bemühungen wieder 
vor. Allein ein Luftipiel ift nicht gleich gemacht, und ohne Zweifel 
fand er aud) nicht gleich Gelegenheit es unterzubringen. Die Noth zwang 
ihn alfo, fih zu einem Beder zu vermiethen, bey dem er die Sand: 15 
müblen (f) drehte. Gewiß eine niedrige Beichäfftigung für einen 
Dichter (g). Allein die Schande fällt nicht auf ihn, fondern auf die 
undanfbaren und unempfindlihen Römer. Ungeacht diefer Inechtifchen 
und faft viehifchen. Arbeit, behielt Plautus noch immer einen genugfam 
aufgeräumten und muntern Geift, feine komiſchen Werke fortzufegen. 20 
Er machte die Zeit über, da er fi in der Mühle aufhielt, drey Luft: 
jpiele; zwey davon nennt una Gelius, Saturio und Addictus. Er 
beruft fih auf das Zeugniß des Varro, diligentissimi investigatoris 
antiquitatis, wie ihn Cicero nennt. Die Stüde jelbft find verlohren 


pistrino Plautum scripsisse Varro, et plerique alii memoriae tradiderunt, cum 25 
pecunia omni, quam in operis artificum scenicorum pepererat, in mercationibus 
perdita, inope Romam redisset, et ob quaerendum victum ad circumagendas 
molas, quae trusatiles appellantur, operam pistori locasset. Sicut de Naevio 
quoque accepimus, Fabulas eum in carcere duas scripeisse, Hariolum et Leontem. 

(e) Siehe den Vorredner des Amphitruo, v. 72. 30 

(f) Diefe Hanbmühlen hießen bey den Romern Trusatiles sc. molae. Yon 
bem alten Zeitworte Trusari, dem Frequentativo von tradi. Bey den Griechen 
heißen fie zergouvia. 

(g) Athenäus erzählt ein gleiches von ben Weltweiſen Nillepiades und 
Menebemus. Sonſt ift auch aus ben Laertius befannt, baß der ftoifche Welt: 35 
weife Sleanthes des Nachts Wafler, zur Begießung ber Pflanzen, gepumpt, und 
damit feinen Unterhalt geſucht hat. 
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gegangen, auch von ihrem Inhalte weis man nichts zu jagen, und aus 
ben Benennungen läßt fi wenig oder gar nichts fchließen (h). Aus 
dem Addictus führt der ungenannte Ausleger des Virgild über das 
1 Buch Georg. eine Zeile an: 

5 Opus facere nimio quam dormire mavolo: veternum metuo. 
Ohne Zweifel bat der gute Plautus damals auf, wann er vom Drehen 
ermübdet war, zur Grquidung lieber an feinen Luftipielen arbeiten, als 
ſchlafen wollen. Aus dem Saturio aber hat uns Feftus unterfchiebene 
Stellen aufbehalten. Man findet in der Nachricht des Gellius und des 

10 Hieronymus (i), die fie uns beyde von der Mühlarbeit des Plautus 
geben, einen Heinen anfcheinenden Widerfprud. Gellius nämlich ſpricht, 
wie wir ſchon angeführet, daß ihn feine eigne Noth fo weit gebracht 
babe; Hieronymus aber jagt, daß er wegen damaliger Theurung hierzu 
hätte greifen müſſen. Allein fie find leicht zu vergleichen. Es Tann 

15 beydes wahr ſeyn. Plautus kam von feinem Handel arım wieder nad) 
Rom, und zu allem Unglüd war Theurung in Rom, jo daß ihm 
feine Freunde, die er ohne Zweifel wird gehabt haben, nicht beyipringen 
fonnten. Es fcheint, daß er von diefem Zufalle einen beynabe ſchimpf⸗ 
lihen Zunamen bekommen habe. In den drey Handſchriften, Die 

20 €. Langius zufammengehalten hat, hat er ihn allezeit M. A. Plautus 
Afinius benennt gefunden. Joh. Meurjius glaubt, daß es ein Ver: 
ſehen der Abjchreiber fey, und daß es heißen müfje Asinus, weil alle 


(h) Herr Limiers überfegt Addietus durch le Valet obeissant. Ich kann 
nicht begreiffen, wie bie wahre Bebeutung des Worts Addietus einem Ueberſetzer 
25 des Plautus bat unbelannt feyn können. Ich will nicht leugnen, dab es nicht 
dann und wann ergeben, gehorſam heiße, Plautus aber braucht es in einem 
ganz andern Verſtande. Addieti wurden nämlich diejenigen genennt, bie ihre 
Schuldner nicht befriedigen konnten, und ihnen deswegen von bem Richter als 
Knechte zugeiprochen wurden. Sie wurden auch nicht eher wieder frey, als bis 
30 fie ihre Schulden bezahlt hatten. Man jehe die Bacchid. im 5 Aufzuge im 
2 Auftritt v. 86. deögleichen im Rudens Aufz. 3. Auft. 6. v. 58. Ohne Ziveifel 
hat aljo Plautus in diefem Stüde etwan einen Hurenmirth, der feinen Klägern 
von dem Prätor zum Sklaven übergeben wird, aufgeführt. Saturio ift der Name 
eines Schmarogers, dergleihen Plautus auch in der Perſa vorgeitellet hat. 

35 (i) Hieronymus in der Chrouike des Eufebius: Olymp. 145. Plautus ex 
Vmbria Sarsinas Romae moritur, qui propter annonae difficultatem ad molas 
manuarias pistori se locaverat. Ibi quoties ab opere vacaret, scribere fabulas 
et vendere solitus consueverat. 
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diejenigen, die in den Mühlen gearbeitet, und mit den Ejeln beynabe 
gleiche Verrichtungen gehabt hätten, zur Verachtung, Asini wären ge 
nennet worden. Allein ich glaube vielmehr, daß es überhaupt ein Zu- 
ſatz unbefonnener Abſchreiber jey, oder wenn ja Plautus auch bey feinen 
Lebzeiten diefen Zunamen jollte gehabt haben, daß ihn gewiß niemand, 6 
als der niebrigfte Poöbel, oder feine ärgften Feinde, damit werden be 
legt haben. Wenn es ein Name gewejen wäre, den man ihm durch⸗ 
gängig gegeben hätte, jo würde man ihn gewiß aud bey andern Schrift» 
jtellern finden. 

Durch die angeführten drey Luftfpiele mochte ſich Plautus nun 10 
wohl wieder fo viel verdienet haben, daß er die Mühle verlafien, und 
vor ſich leben konnte. Vielleicht hatte auch die Hungersnoth aufge 
hört. Er konnte nunmehro mehr Zeit auf feine Arbeit wenden, und 
feinem nachfolgenden Fleiße haben wir ohne Zweifel dasjenige zu danken, 
was uns von ihm übrig geblieben if. Wenn ich nicht dem fpanifchen 15 
Schriftfteller, defien Taubmann (k) gedenket, gleich werden, und in Er- 
manglung gegründeter Nachrichten von dem Plautus, meine Erdich⸗ 
tungen oder Bermuthungen dem Leſer aufhängen will, fo Tann ih 
weiter nicht zur Lebensbeſchreibung unſers Dichters beyfügen, als feinen 
Tod. Plautus ftarb in Rom. Die Zeit feine® Todes haben ung 20 
Eicero und Hieronymus aufbehalten. Hieronymus jagt in dein oben 
angeführten Orte, er fey in der 14dten Olympiade geftorben. Er 
(äßt uns aljo die Wahl, ob wir es auf das erfte, andere, dritte oder 
vierte Jahr diefer Olympiade fegen wollen. Cicero bejtimmt das Jahr 


(k) Zum Scyluffe feiner Ausgabe vom Jahr 1606. Narro tibi, lector, 25 
cum extremas hasce pagellas typographiae adornarem, commodum mihi e 
Bibliotheca Lud. Personii JC. et Elect. Sax. Consil. ac Prof. primarii, libellus 
ab amico offertur Nob. cujusdam Hispani, in quo ille, pag. 19. germ. edit. ut 
rem certam ponit, Plautum nostrum in juventute variis fuisse moribus: sectatum 
esse militiam: per maria circumvectum esse: pistorem fuisse: mercaturam et 30 
imprimis oleariam exercuisse: factum etiam vestiarium et sarcinatorem: tan- 
demque in bonis litteris acquievisse. Sed nisi potior ab aevo prisco juvet 
auctoritas, qui credam ista omnia Taubmannus? 

- - Credat Judaeus Apelles, non ego. 
Wo id) nicht Irre, fo ift diefer Spanier Antonius von Guevara. Denn fo viel 85 
ich mich befinne, glaube ih an einem Orte feiner Schriften ein gleiches gelejen 
zu haben. 
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genauer, und zwar, wie wir fehen werben, mit einem ganz beträcht⸗ 
lien Unterſchied (1). Der Drt befindet fi in dem 1dten Sauptftüde 
feineg Brutus, wo er von dem Gethegus, und feinem Zeitgenofien 
dem Rävius redet. Er fagt uns, daß Rävius unter dem Bürgermeiſter⸗ 
5 amte des Cethegus und des P. Tuditanus, zur Zeit des zweyten puni- 
ſchen Krieges, als M. Cato Duäftor war, geftorben ſey. Er beftimmt 
uns diefe Zeit noch genauer, nämlich gleich 140 Jahr vor jeinem Con- 
fulate. Und zwanzig Jahr hernach, ſpricht er, als P. Claudius und 
2. Porcius Conſuls, und Cato Cenjor waren, ftarb Plautus. Wenn 
10 wir alfo das Jahr wiſſen, in welchem Cicero Gonful war, fo iſt das 
Uebrige leicht auszurechnen. Diefes Jahr nun ift das 690fte nad) Er- 
bauung der Stadt Rom. In dem 550ften alſo ftarb Räviug, und 
20 Jahre nachhero im Jahr 570 Plautus. Diefes nun ift das zweyte 
Jahr der 148ften Olympiade. Hieronymus läßt aljo den Plautus wenig: 
15 ſtens zehn Jahr zu früh fterben. Wir wollen nicht unterſuchen, woher 
diefer Unterfcheid komme: fo viel bleibt doch gewiß, daß fih Plautus 
zur Zeit des zweyten punifchen Krieges, zu Lebzeiten de Cato, durch 
feinen fomifchen Geift beliebt gemacht hat. Rom hatte alfo damals zu 
einer Zeit zwey der größten Geiſter, die aber ihrer Gemüthsbeichaffen- 
20 heit nah, einander fehr ungleich waren. Wer war ernfthafter, als 
Sato? Wer war ſcherzhafter, als Plautus ? 

Wenn wir einigen Auslegern des Plautus glauben wollen, fo ift 
fein Körper noch weit drollichter geweſen, als fein Geift, und man 
könnte fagen, daß ihn die Natur recht darzu ausgelünftelt habe, feine 

25 ernithaften Mitbürger zum Lachen zu bringen. Ein fchwärzliches Ge- 
ſicht, rothes Haar, ein hervorhangender Bauch, ein großer Kopf, ein 
Paar ſcharfe Augen, ein rother Mund; dieſe Stüde ftelle man nad) 
ihrer Lage auf ein Paar übermäßig große Beine mit diden Waden, 


(l) Es lautet alfo: At hie Cethegus consul cum P. Tuditano fuit bello 

80 punico secundo. Quaestorque his consulibus M. Cato, modo plane annis 140. 
ante me consulem, et id ipsum nisi unius esset Ennii testimonio cognitum, 
hunc vetustas, ut alios fortasse multos, oblivione obruisset. Illins autem 
aetatis qui sermo fuerit, ex Naevianis scriptis intelligi potest. His enim 
Consulibus, ut in veteribus commentariis scriptum est, Naevius est mortuus: 
85 quanguam Varro noster, diligentissimus investigator antiquitatis, putet in hoc 
erratum, vitamque Naevii producit longius. Nam Plautus P. Claudio, L. Porcio, 
viginti aunos post illos, quos ante dixi consules, mortuus est, Catone censore. 
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fo möchte man ungefähr das Bild unferd Comödienſchreibers haben. 
Allein woher weiß man denn, daß er fo ausgeſehen hat? Ih muß 
Doch meinen Leſern den fhönen Grund mittheilen. Plautus fol fi 
felbft fo unter der Geftalt des Pſeudolus, in dem Luftipiele, das von 
diefem ſchlauen Betrüger den Namen hat, geidildert haben. Er läßt 5 
bafelbft den Harpar eine Beſchreibung von dem machen, dem er das 
Symbolum gegeben hatte, und zwar in dieſen Worten: (ſiehe des 4 Aufz. 
VII. Auft. v. 120). 

Rufus quidam, ventricosus, crassis suris, subniger. 

Magno capite, acutis oculis, ore rubicundo, admodum 10 

Magnis pedibus - - 
Hier fällt ihm der alte Simo ind Wort: 

Perdidisti, postquam dixisti — 

Pseudolus fuit ipsus. 
Und dieſes letzre, vermuthe ich, hat Gelegenheit gegeben, daß man dieſe 15 
Stelle auf die Geſtalt des Plautus ſelbſt angewendet hat. Man be: 
hauptet nämlich, und dieſes zwar nidht ohne Grund, daß fein eigent- 
liher Name Marcus Accius geweſen jey, daß er aber'von feinen platten 
Füßen den Zunanen (m) Plautus befommen habe. Weil nun bier das 
deutlichfte Kennzeichen des Pſeudolus gleichfalls die Beine find, fo bat 20 
man ſichs gefallen laſſen, fo wohl diefes, ald das vorhergehende, auf 
den Verfaffer felbft zu deuten. Ob gleich nad der gemeinen Meinung 
Plautus nicht grofle, fondern platte, Füße fol gehabt haben. Die 

(m) Feſtus jagt: Ploti appellati sunt Vmhri pedibus planis quod essent, 
unde soleas dimidiatas, quibus utuntur in venando, quo planius pedes ponerent, 25 
vocant semiplotia, et ab eadem causa M. Accius Poets, quia Vmber Sarsinas 
erat, a pedum planitie initio Plotus, postea Plautus coeptus est diei. Scaliger 
vermeint, daß da8 Wort Plotus ein umbrifches Wort jey, allein wahricdheinlicher 
Weiſe kömmt es wohl von bem griechiſchen wAanrus her; und in ber That heißt 
es auch nichts anders, als breit, platt, welches letztre aud) dem Tone nad) cine 30 
grofie Gleichheit mit ihm hat. Man fagt e8 auch von. Hunden, und plauti canes 
heißen Hunde mit breiten herabhangenben Ohren. Wenn man ed von den Yüßen 
fagt, jo heißen es Yüße, wo bie Yußfohlen nicht die gehörige Höhlung haben, 
unb aljo ganz platt auf ber Erbe aufliegen. Allein ich begreife nicht, warım 
alle Umbrier diefen Fehler follen gehabt Haben. Ich vermuthe alfo vielmehr, daß 35 
fie von ihren Schuhen, die fie vielleicht ganz platt machten, den Zunamen be= 
tommen haben. Die angeführte Stelle des Feſtus fcheint dieſe Meinung zu bes 
ftärfen, da er glaubt, daß die Semiplotia von ihnen ben Namen haben. 
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Herren Kunftrichter find überhaupt ſehr ſcharfſichtig. In einer andern 
Stelle (n) wollen einige von ihnen aud das Vaterland des Plautus 
gefunden haben. Ich aber und andre ehrliche Leute können nichts 
als eine froftige Verwechslung des Worts Umbra, da es bald ber 
5 Schatten, bald eine Weibsperfon aus Umbrien heißen kann, darinnen 
finden. Wenn man fonft nicht wüßte, daß Plautus aus Sarfina in 
Umbrien geweien wäre, wie würde man es ewig daraus fchließen können? 
Gellius berichtet, daß ſich Plautus felbft eine Grabſchrift gemacht 
babe. Sie Hingt etwas boffärtig, allein kann man es einem großen 
10 Manne verdenten, wenn aud er von jeinen Verdienften überzeugt ift? 
Genug er hat die Wahrheit gefagt, und feine Prophezeyung ift aller: 
dings eingetroffen. Die Grabſchrift ift diefe: 
Postquam est mortem aptus Plautus, Comoedia luget: 
Scena est deserta. Hinc ludus risusque jocusque 
15 Et numeri innumeri simul omnes collacrimarunt. 


Wir fommen nunmehro auf die Werke des Plautus, wo wir 
ſchon ein viel meitläuftiger Feld vor uns haben. Die Anzahl feiner 
Luſtſpiele ift nicht geringe, allein es ift unmöglich, fie gewiß zu be 
ftimmen. Zu des Gellius Zeiten waren ihrer auf hundert und dreyßig, 

20 die des Plautus Namen hatten (0). Allein es war auch damals ſchon 


(n) Diefe Stelle fiehe in ber Moftellaria im 3 Aufz. 8 Auft. v. 88, 
(0) Gellius im 3 Buch ſ. attifchen Nächte im 3 Hauptit. Verum esse 
comperior, quod quosdam bene litteratos homines dicere audivi, qui plerasque 
Plauti Comoedias curiose atque contente lectitaveruut, non indicibus Aelii, 
25 nec Sedigiti, nec Claudii, nec Aurelii, nec Accii, nec Manilii super his fabulis, 
quae dicuntur ambiguae, credituroe, sed ipsi Plauto moribusque ingenii, atque 
lingnae ejus. Hac enim judicii norma Varronem quoque esse usum videmus. 
Nam praeter illas unam et viginti, quae Varronianae vocantur, quas ideirco 
a caeteris segregavit, quoniam dubiosae non erant, sed consensu omnium 
30 Plauti esse censebantur; quasdam item alias probavit adductus stylo atque 
facetia sermonis Plauto congruentis: easque jam nominibus aliorum occupatas 
Plauto vindicavit: sicuti istam quam nuperrime legebamus, cui est nomen 
Boeotia. Nam cum in illis una et viginti non sit et esse Aquilii dicatur, nihil 
tamen Varro dubitavit, quin Plauti foret, neque alius quisquam non infrequens 
35 Plauti lector dubitaverit, ei vel hos solos versus ex ea fabula cognoverit, qui 
quoniam sunt, ut de illius more dicam, Plautinissimi, propterea et meminimus 
eos, et adscripsimus. Parasitus ibi esuriens haec dicit: 
Ut illum Dii perdant, primus qui horas repperit etc. 
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ausgemacht, daß die meiften nicht von ihm waren. Varro nıeinet, daß 
ein andrer römiſcher Komicus gewefen jey, mit Namen Plautius, deſſen 
Stücke man mit den feinigen vermengt habe. Es fann jeyn. Doc ift 
auch die Vermuthung des Gellius nicht ohne Wahrfcheinlichkeit, daß 
viele von diefen Stüden die Arbeit ältrer Poeten wären; Plautus 6 
aber habe fie vielleicht Durchgearbeitet und verbeflert, daher man dar- 
innen bin und wieder den plautinifchen Ausdrud fände. Er erzählt 
ung übrigens nicht wenige, die fich bemüht hätten, die wahren Stüde 


Favorinus quogue noster, &um Nervolariam Plauti legerem, quae inter incertas 
est habita, et audisset ex ea Comoedia versum hunc: 10 
Strateae, scrupedae, strativolae, sordidae, 

delectatus faceta verborum antiquitate, meretricum vitia atque deformitates 
significantium: vel unus hercle, inquit, hic versus Plauti esse hanc fabulam 
satis potest fidei fecisse. Nos quoque ipsi nuperrime, cum legeremus Freium 
(nomen est id Comoediae, quam Plauti esse quidam non putant) haud quic- 15 
quam dubitavimus, quin Plauti foret, et omnium maxime genuina, ex qua duos 
hos versns exacripsimus, ut historiam quaereremus Oraculi arietini: 


. Nunc illud est 
Quod arietinum responsum magnis ludis dieitur: 
Peribo, si non fecero: si faxo, vapulabo. 20 


Marcus autem Varro in libro de Comoediis Plautinis primo verba haec ponit: 
Nam nec Gemini, nec Lenones, nec Condalium, nec Anus Plauti, nec Bis 
compressa, nec Boeotia unquam fuit, neque adeo «yooıxos, neque Commorientes; 
sed M. Acntici. In eodem libro Varronis id quoque scriptum est, Plautium 
fnisse quempiam Poetanı Comoediarum, cujus quoniam Fabulae Plauti inscriptae 25 
forent. acceptas esse quasi Plautinas, cum essent non a Plauto Plautinae, 
sed a Plautio Plautianae. Feruntur autem sub Plauti nomine circiter centum 
atque triginta. Sed homo eruditissimus L. Aelius quinque et viginti esse 
ejns solas existimavit. Non tamen dubium est, quin istae, et quae scriptae 
a Plauto non videntur, et nomini ejus addicuntur, veterum Poetarum fuerint, 30 
et ab eo retractatae et expolitae sint, ac propterea resipiant dictum Plautinum. 
Dieſer Lucins Aelius, welcher hier zu zweyenmalen genennet wird, ift ohne Zweifel 
wohl ber, deffen Suctonius in feinem Buche von berühmten Grammiatifern ges 
benfet. Er fagt unter andern dajelbit von ihm: Lucius Aelius cognomine duplici 
fuit: nam et Praeconius, quod pater ejus praeconium fecerat, vocabatur: et 35 
Stilo, quod orationes nobilissimo cuique scribere solebat: tantus optimatum 
fantor, ut Quintum Metellum Numidicum in exilium comitatus sit. Eben dieſer 
Lucius Aelius Stilo, wie ung Quintilian im 10 2. im 1 Hauptit. meldet, bat 
zuerft das lrtheil vom Plauto gefellt: Musas Plantino sermone locuturas fuisse, 

si latine loqui vellent. 40 

xeffing, fämtlihe Schriften. IV. 5 
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des Plautus auszuſuchen, und fie in richtige Verzeichniſſe zu bringen. 
Aelius, Sedigitus, Claudius, Aurelius, Accius, Manilius, und vor: 
nehmlich Varro, deiien Buch von den plautinifchen Comödien er an- 
führet, welches fich aber, leider, unter den verlohrnen Büchern des 
5 Varro befindet. Varro hatte nur 21 für ächte plautinifche Stüde er: 
kannt, weswegen fie die Barronianischen hießen, und die aud in der 
That von allen einmüthig für die Arbeit des Plautus erfanıt wurden. 
Er war aber nicht fo ftrenge, daß er nicht auch andre, in weldhen er 
den Witz und die Schreibart des Plautus fand, ihm Hätte zueigen 
10 follen. 2. Aelius, ein gelehrier Grammaticus, gab den Plautus 
25 Stüde. Dan leje die angeführte Stelle des Gellius. Servius be: 
rihtet uns in feinen Anmerkungen fiber das erite Buch der Aeneis, 
daß einige dem Plautus zwanzig, andre vierzig und andre hundert 
Zuftipiele zufchrieben. Da alſo ſchon die Alten fo gar ſehr uneinig 
15 hierüber geweſen find, jo muß es ung genug ſeyn, wenn wir willen, 
er babe ſehr viele gemacht, und daß die, die ung unter feinem Namen 
übrig geblieben find, die Varronianiſchen, das ift, diejenigen find, die 
er obnitreitig verfertiget hat. Yon vielen der zweifelhaften Stüde haben 
ung die alten lateinifhen Sprachkundigen theils die Namen, theils 
20 einige Stellen, oder nur einzelne Morte aufbehalten. Es ijt aber in 
den meiften diefer Fragmente jo wenig Eaft und Kraft, daß es fehr 
unnöthig jeyn würde, fie hier anzuführen. 
Bey den Alten machte die Erklärung der Luftipiele einen großen 
Theil ihrer Schönen Wiſſenſchaften aus. Daher kam es, daß fih viele 
25 von den Römern, deren Hauptwerk die Studia dod) nidyt waren, jo 
fehr darauf legten, daß fie die Schreibart des Plautus, jeine Art zu 
denken und zu ſcherzen jo genau inne hatten, daß fie gleid) fagen konnten, 
dieſes oder jenes ift von ihm, oder ijt nicht von ihm. Außer dem mas 
Gellius von dem Favorinus anführet, jo verfihert Schon Cicero (p), 
30 daß Servius Claudius, der Bruder des Papirius Pätus, an den wir 


(p) Im 9 Buche ſ. Briefe an Unterſch. im 16 Briefe. Sed tamen ipse 

Caesar habet peracre judicium: et ut Servius frater tuus, quem litteratissinum 

fuisse judico, (cr war damals fhon todt, denn er ilt unter dem Gonfnlate des 

Metelus und Afranius geftorben) facile dieeret, hic versus Planti non est, hic 

35 est, quod tritas aures haberet notaudis generibus pvetarum, et consnetndine 
legendi etc. 
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unterfchiedene Briefe von ihm leſen, beſonders dieſe Stärke im Ur: 
theilen bejefien habe. Die alten Römer ſchätzten den Plautus bejonders 
zweyer Stüde wegen ſehr hoch; theild wegen feiner Schreibart, theild 
wegen feiner anmuthigen Scherze. Und gewiß beybes ift unverbeflerlich, 
wenn man von dem eriten das allzu alte und den pofienhaften Aus: 5 
drud, von dieſem aber das Allgufreye wegnimmt. Sie glaubten, die 
Mufen würden plautinifhes Latein ſprechen, wenn fie römiſch reden 
mollten. Hiermit ſtimmen die neuern Gritici durchgängig überein. Es 
würde eine unendliche Arbeit ſeyn, wenn ich alle die Lobeserhebungen 
fammeln wollte, die man ihm deswegen gegeben hat. Seine Scherze 
haben ihm nicht mindern Beyfall erworben. Cicero (q) ftellet fie den 
Scherzen der alten Attiſchen Comödie, und der Socratiiden Weltweifen 
gleih. Der h. Hieronymus ergößte fi daran, wenn er in vielen Nacht: 
wachen aus Reue über feine begangnen Sünden herzliche und bußfertige 
Thränen vergofien hatte (r). Man mag hierüber fchelten oder fpotten, 15 
wie man will, ich fehe weder was unbegreifliches, noch vielmeniger was 
verdammliches darinnen. Darf denn ein Chrift feine Erholung genießen ? 
Iſt es denn ein jo großer Widerfpruh das Lafter verladhen, und das 
Zafter beweinen? Ich follte vielmehr glauben, daß man beydes zugleich) 
ſehr wohl thun könne. Entweder man betrachtet das Lafter ala etwas 20 
das unfrer unanftändig ift, das uns geringer madt, das und in um: 
zählige widerfinnifche Vergehungen fallen läßt: oder man betrachtet es, 
als etwas, das wider unfre Pflicht iſt, das den Zorn Gottes erregt, 


[5 
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(q) Eicero im 29 Hauptftüde des erften Buchs von ben Pflichten: Duplex 
omnino est jocandi genus, unum illiberale, petulans, fiagitiosum, obscenun: 25 
alterum elegans, urbanum, ingeniosum, facetum: quo genere non modo Plautus 
noster et Atticorum antiqua Comoedia, sed etiam Philosophorum Socraticorum 
libri sunt referti. | 

(r) Hieronyinus in feinem Buche von ber Bewahrung der Kenfchheit: Post 
noctium crebras vigilias, post lachrymas, quas mihi praeteritorum recordatio 30 
peccatorum ex imis visceribus eruebat, Plautus sumebatur in manus. Es find 
zwar einige, welche hier vor Plautus lieber Plato Iefen wollen, wie man denn 
auch dieſes in der Baſeler Ausgabe von 1490 findet. Allein die Hanbdfchriften 
haben fonft alle Plautus; übrigens leidet auch der Zuſammenhang diefe Aendrung 
nit. Und da wir aus andern Stellen verfichert feyn können, daß Hieronymus 85 
den Plautus fehr fleißig gelefen habe, jo können wir wegen der gemeinen Leſe⸗ 
art um fo viel gewifler feyn. 
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und uns .alfo nothwendig. unglücklich machen muß. „In eriten Falle 
muß man darüber laden, in dem andern wird man fich darüber be- 
trüben. Zu jenem giebt ein Luftipiel, zu diefem die heilige Schrift die 
befte Gelegenheit. Wer feine Lafter nur beftändig beweint und fie nie 
5 mal3.verladht, von deſſen Abſcheu dargegen kann ich mir in der That 
feinen allzuguten Begriff machen. Er beweint fie nur vielleiht aus 
Zucht, es möchte ihm übel darbey gehen, er möchte die Strafe nicht 
vermeiden fünnen. Wer aber das Lajter verlacht, der verachtet es zu⸗ 
gleich, und bemeifet, daß er lebendig überzeugt ift, Gott habe es nicht 
10 etwan aus einem deſpotiſchen Willen zu vermeiden befohlen, jondern 
daß ung unfer eignes Wohl, unfre eigne Ehre es zu fliehen gebiethe. 
Allein, kann man mir einwerfen, wie hat Hieronynus fo viele nicht 
allzu gefittete und reine Stellen, die in dem Plautus vorlommen, mit 
gutem Gewiſſen leſen können? Die zulänglichfte Antwort darauf it, 
15 daß den Reinen alles rein ift. Ich könnte zwar diefen fcheinheiligen 
Richtern jagen, daß der Charakter derjenigen Perfonen, die Plautus 
aufgeführet hat, und die Umftände manchmal etwas Freyes erfodert 
hätten, ich könnte ihnen jagen, daß vieles von dem, was fie verdbammen, 
nicht in der Abficht gefchrieben jey zu ärgern, fondern vielmehr zu 
& beflern, allein hierzu möchten fie mehr Ueberlegung nöthig haben, als 
fie darauf wenden wollen. Sie müſſen fi alſo mit der Verficherung 
begnügen lafien, daß e8 Leute, außer ihnen, giebt, welche die fo ge: 
nannten anftößigen Stellen in den plautinifchen Zuftfpielen, mit gleich 
unfträflichen Gedanken leſen können, als fie etwa die Gefchichte der 
25 Bathjeba. Und aus diefer Zahl war auch Hieronymus. 

Man wird mir dieje Keine Ausfchweifung nicht verübeln. Ich 
will wieder einlenfen. So viel auch Plautus Berehrer in alten und 
neuen Zeiten fand, jo hat er doch auch feinen Verächter gefunden. Das 
übelfte darbey ift, daß es ein Mann ift, den die Welt nicht nur als 

30 einen großen Dichter, fondern auch als einen gründlichen Kunftrichter 
bewundert, der alfo viele durch jeinen Ausſpruch, ehe ſie ihn unter: 
juchen Tonnten, auf feine Seite gezogen bat. Es ift Horaz, und fein 
Urtheil ift dieſes: (fiehe von der Dichtk. v. 270. f. f.) 


At nostri proavi Plautinos et numeros, et 
85 Laudavere sales: nimium patienter utrumque, 
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Ne. dicam stulte, mirati: si modo ego et vos 

Scimus inurbanum lepido seponere dicto, 

Legitimumque sonum digitis callemus, et aure. 

Zwar unfrer Väter Mund hat Plautus Scherz und Kunft 

Im Quftfpiel ehr gelobt; allein aus blinder Gunft. 5 

Man hat ihn wahrlich nur aus Einfalt hochgeſchätzet: 

Dafern ich ander weis, was euch und mich ergößet, 

Was ein erlaubter Scherz, was grob und garftig ift, 

Und wenn ein reiner Vers ganz ungezwungen fließt: 

Wenn wir das Sylbenmaaß an unjern Fingern zählen, 10 

Und was den Klang betrifft, das Ohr zum Richter wählen. 

Gottſched. 

Gewiß es wird mir gleich ſchwer ihm zu widerſprechen, als ihm 
Recht zu geben. Wenn ich jenes thun wollte, ſo würde ich zwar nichts 
mehr thun, ala was ſchon die größten Gelehrten gethan haben. J. J. ı5 
©caliger fagt Horatii judicium sine judicio est. Turnebus (im 25 8. 
im 16 Hauptit. |. Adverſ.) ſpricht in Plauti salibus existimandis 
accedo potius sententiae veterum ingenuorum Romanorum, quam 
Flacci, Venusini hominis ac libertino patre nati. Camerarius gar, 
wird durch die angeführte Stelle fo erhit, daß er den Horaz in vollem 20 
Affecte anredet: (f. feine Differt. von den Luftfpielen des Plautus) 
Imo illi (proavi) merito et recte ac sapienter Plautum laudarunt 
et admirati fuerunt: tuque ad Graecitatem omnia, quasi regulam, 
poemata gentis tuae exigens, immerito et perperam atque inco- 
gitanter culpas. Doc hat es dem Horaz auch nicht an Vertheidigern 25 
gefehlt. Unter den Neuern bat bejonder® Daniel Heinfius (s) feine 

(8) Danielis Heinsii ad Horatii de Plauto et Terentio judicium Dissertatio. 
Man hat fie unter andern auch der Ausgabe des Terentins zum Gebrauch des 
Dauphins, vorbruden laſſen. Er fängt mit den Worten des Horatiuß an, und 
fpridt: Duram equidem judicium, et quod non nemo hac aetate de leporum 30 
omnium parente, sumnıo Critico, ac maximo Poeta excidisse nollet: cujus tamen 
vernae melius de Plauto judicabant, quam qui familiam in literis hac aetate 
tueri creduntur. etc. Man kann leicht fehen auf wen er zielt. Ich finde, daß 
er nachher von dem Bened. Floretti ift widerlegt worden, diejer gab im Jahr 1618, 
in 8 heraus Apologiam pro Plauto oppositam scaevo Judicio Horatiano et 35 
Heinsiano. Wir wollen jo wohl die Abhandlung des Heinfiug als diefe Apologie 
dem Leer ein andermal befannter madıen. 
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Sache auf fi genommen. Und er geht jo gar noch weiter, als felbft 
Horaz gegangen ift. Wenn wir genau überlegen, was dieſer jagt, To 
finden wir, daß er eigentlich nichts an ihm ausſetze, als feine unhar⸗ 
moniſchen Verſe, und feine hin und wieder angebrachten froftigen und 
5 unhöflihen Scherze. Vielleicht könnte man ihm auch mandmal Recht 
geben, wenn er fih nur nicht fo gar unbeftimmt erflärt hätte, wenn 
es nur nicht ſchiene, er babe alle Verje des Plautus vor ſchlechte Verfe 
und alle Schere vor ungefittete Scherze gehalten. Gleihwohl kann ich 
mir nimmermehr einbilden, daß Horaz mit der Vertheidigung des Hein: 
10 fiug zufrieden feyn follte, wenn er fie lefen könnte. Er verwirft da⸗ 
rinne überhaupt die ganze Schreibart des Plautus, er behauptet, fie 
fey, außer dem Schauplage, unbrauchbar, indem er nur das Lächerliche 
auszudruden gefucht hätte. Er giebt ihm übrigens unzählige Fehler 
fo wohl wider die Wahrfcheinlichkeit, wider die Einheit des Orts und 
15 der Zeit, als auch wider das Sittliche der Luftipiele, Schuld. Wenn 
man aber feine Vorwürfe prüfet, fo hat er oft den Plautus nicht ver: 
ftanden, oft auch ganz faliche Begriffe von der Comödie gehabt. Das 
Billigfte bey dieſer Streitigleit it, daß man den Plautus nicht allzu 
unbehutſam, auf Unkoſten des Horazes, erhebt, noch auch dem Horaz, 
20 auf Unkoſten des Plautus, völlig beyfällt. Niemand ift gründlicher 
dabey verfahren, als die Frau Dacier, diefe macht in der Vorrede zu 
ihrer Weberfegung einiger plautinifhen Luftfpiele, drey Anmerkungen, 
welche das Urtheil des Flaccus theils erklären, theils lindern. Erftlich, 
fagt fie, muß man erwegen, daß, als Plautus anfing feine Stüde zu 
25 verjertigen, das römiſche Volt noch an die Satyren, welche vorher den 
Schauplag bejeflen hatten, gewöhnt war. Diefe Eatyren waren zwar 
ein regelmäßiges Gedichte, aber es hatte noch jo viel rauhes von ſeinem 
Urfprunge behalten, fo wohl was die Scherze als die Einrichtung felbit 
anbelangte, daß es freylich, in einem fo wenig artigen Jahrhunderte, 
30 noch ſehr hart ſeyn mußte. Plautus war aljo genöthiget, feinen Stüden 
Beyfall zu verfchaffen, einen Theil von diefen Scherzen beyzubehalten. 
Dieſes war an ihm um fo viel erträglicher, je weniger er fich dadurch 
von der alten griechiſchen Comöbdie, die er nachzuahmen fich vorgelegt 
hatte, entfernte. Zum andern machen die Verſe und die Scherze fo 
35 wenig das Welen der Luſtſpiele aus, daß ein Tichter ein vortrefflicher 
Comicus jeyn kann, ob er gleih harte Verje und einige ſchlimme 
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Späße hat. Endlih muß man die Stelle des Horazes nicht allzu 
ehr nad) dem Buchſtaben nehmen, als wenn dieſer Poete alle Scherze 
und alle Iuftigen Einfälle des Plautus verdammte. Er konnte unmöglich 
diefer Meinung jeyn, ohne Vernunft und Wahrheit zu beleidigen. 
Plautus hat ohne Zweifel grobe und feichte Scherzreden, allein er bat 5 
auch jehr viele, die jehr fein, zärtlich und wohl angebradht find. Diejer: 
wegen ftellt ihn auch Cicero, welcher gewiß fein übler Richter von dem 
war, was die alten Römer urbanitatem nennten, zum Wufter im 
Scherzen vor. Und wie ınan dem Cicero jehr Unreht thun würde, 
wenn man glaubte, er babe diejenigen Stellen gelobt, die Horaz tabelt, 
jo wird man auch fehr übel von dem Horaz urtheilen, wenn man 
meinet, er tadle das, was Cicero fo jehr erhoben hat. Sie haben alle 
beyde Recht. Der erfte redet nur von den Schönheiten, die man nicht 
leſen kann, ohne von ihnen bezaubert zu werben; ber andre aber nimmt 
mir die üble Eeite, und berühret nichts als gewiſſe froftige, und un- 15 
ehrbare Pofjenreden; die er auch nicht einmal an und vor fid felbft 
verdammet, und die man zwar entſchuldigen könnte, allein weder loben 
noh nahahmen muß. Wir unterfchreiben dieſes Urtheil um fo viel 
lieber, je gerner wir fo wohl des einen als des andern Ehre mögen 
gerettet jehen. Wir werden ein andermal Gelegenheit haben unjre 20 
Gedanken mweitläuftiger von dem Vortrefflichen und von dem Tadel: 
haften in den Luftipielen des Plautus zu entdeden, wenn wir vorher 
einige Stüde von ihm, wie wir ſchon verjprodhen, werden überjegt 
haben, damit der Lejer zugleich mit uns urtheilen könne. Seo wollen 
wir ung etwas näher zu feinen uns hinterlaßnen Stüden maden, doch 25 
auf diefegmal nichts mehr, als eine hiſtoriſche Nachricht davon. erteilen. 
Es find auf und nit mehr als zwanzig Luftipiele des Plautus ge- 
fonımen. Wenn es aljo diejenigen find, die man die Varronianifchen 
genennt bat, fo fehlt ung noch eine daran. Ich hoffe, daß es vielen 
nicht unangenehm jeyn wird, wenn wir vorher die vornehmften Aug: 30 
gaben davon befannt machen. Alsdann wollen wir das Nöthigfte von 
ihren Weberjegungen, von ihren Nahahmungen und von ihrem all: 
gemeinen Inhalte anführen. 

Die erite gedrudte Ausgabe von dem Plautus haben wir dem 
Georgius Merula zu danken. Diefer Mann bat lange Zeit zu Venedig. 35 
und Meyland gelehrt, und die plautiniichen Comödien an dem eritern 


rar 
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Orte in Folio 1472 druden laſſen. Bon diefer Zeit an, bis zum Anfange 
dieſes jegigen Jahrhunderts, würde e8 ums was leichtes ſeyn, beynahe 
ale Jahre, eine neue Ausgabe, mwenigftend Auflage, und oftmals in 
einem Jahre mehr als eine, anzumerken. Allein jo ein Verzeichniß 
5 möchte den meiften Lefern allautroden vorkommen, wir berühren aljo 
nur die vorzüglichiten; und diejes find nach der Ordnung ber Sabre 
folgende: 
1499 zu Venedig, in Fol. mit den Anmerkungen des Balla und 
Saracenus. 
10 1500 zu Meyland, in Fol. mit dem Commentar des Joh. Baptifta Pius. 
1512. hat in Leipzig Veit Werler einige Comödien de Plautus 
einzeln druden lafien, als die Ciftellaria, den Truculentus, den 
Stihus. Er war Profeſſor dafelbft, und Joachim Camerarius 
bat bey ihm über den Plautus gehört, wie er uns in der oben 

15 angeführten Abhandlung von den Plautiniihen Fabeln berichtet. 

1513 zu Bari? von Simon Carpentarius, in 8. 

1514 zu Straßburg in 4 find 5 Comöbdien des Plautus mit dem 
Sommentar des Pilades, aus Brefcia, gedrudt morden. 

1522 in Benebig eine Aldinifche Ausgabe in 8. 

20 Sn eben diefem Jahre kamen auch die 20 Auftfpiele des Plautus 
cum acri Judicio (wie es auf dem Tittel heißt) Nicolai Angelii 
zu Florenz in 8 heraus. 

1530 in Paris von Robert Stephanus gebrudt in Fol. 
Sn eben diefem Jahre des Gijb. Longolius Ausgabe in 8. 

25 1538 gab Joachim Samerarius feine in Bajel heraus. Er ift der: 
jenige, dem wir das Meiſte in Verbefierung des Plautus zu danken 
baben. Er hat unzählige Stellen wiederhergeftellt, und die Menge 
derjenigen Kunftrichter, welche vor ihm daran gearbeitet, hatten 
ihn mehr verborben al3 verbeilert. Er klagt jelbit hierüber in 

30 ſeiner angeführten Diſſertation, wo er ung auch von einer Hand: 
ſchrift des Plautus Nachricht giebt, die er aus der Bibliothek des 
vorhin erwehnten Veit Werlerd bekommen hatte, welche zwar alt 
genug war, allein von einer jehr ungelehrten Hand mochte ſeyn 
verfertiget worden. 

35 1566 fam Carl Langens Ausgabe mit den unterſchiednen Lejearten 
des Turnebus, Junius und anderer heraus. In Antw. 


Bon dem Keben und den Werken des Plaufus. 73 


1577 in Paris des Lambinus Ausgabe in Fol. Seine Verbeſſe⸗ 
rungen find oft allzu verwegen und eigenmächtig. Man findet 
bey ihm viel Gelehrſamkeit, aber wenig Kenntniß des Eomifchen. 

1590 des Janus Doufa, in Lübed in 8. Die erfte Ausgabe‘ zwar 
von ihm iſt von 1589. 5 

1593 in Frankf. mit Anmerf. unterjchievner Gelehrten. 

1605 in Wittenberg in 4 von Fried. Taubmann. Der Fleiß, den 
diefer Gelehrte daran gewendet bat, ift ungemein zu rühmen. Er 
bat aus den Anmerkungen der vornehmften Gelehrten, einen nüß- 
liden Auszug gemacht, und aud) das, was er von dem feinen 10 
darzu gefeßt bat, ift allezeit gelehrt und finnreih. Es ift Tein 
Wunder, daß ein Mann, der felbit fo anmuthig geſcherzt, die 
Scherze des Plautus am beften veritanden hat. 

1610 gab Ph. Pareus in Frankf. in 8 den Plautus heraus. Er 
bat fi) ungemein verdient um ihn gemacht. Außer diefer Aus- 15 
gabe haben wir auch von ihm Analecta plautina, ein Lexicon 
plautinum, eine Abhandlung de Metris Plauti und eine andre 
de Imitatione Terentiana, ubi Plautum imitatus est. Daß 
Terentius den Plautus in der That nachgeahmet habe, gefteht er 
jelbft in der Vorrede zu feiner Andria 20 

Quorum (Plauti sc., Naevii, Ennii) aemulari exoptat neg- 
ligentiam 
Potius, quam istorum obscuram diligentian. 
Pareus bat auch mit Grutern viele Streitigkeit des Plautus wegen 
gehabt, weswegen er 1620 Provocationem ad senatum Criticum 25 
pro Plauto et Electis plautinis herausgab. 

1621 in 4 gab Janus Gruterus den Plautus mit dem Commentar 
des Taubmanns heraus. Dieje Ausgabe tft in der That die aller: 
brauchbarſte. 

1640 hat ihn zu Wittenberg in 12 Buchnerus herausgegeben. Dieſe 30 
Ausgabe iſt daſelbſt zu unterſchiednenmalen wieder aufgelegt worden. 

1645 trat. Borhorns Ausgabe in Leiden in 8 and Licht. Sie iſt 
mit Anmerkungen unterſchiedner Gelehrten; dergleichen auch 

1664 J. Fr. Gronovius zu Leiden in 8 herausgab. 

1679 ſah die Welt die Ausgabe des Jacob Operarius zum Gebraud) 35 
des Dauphins. Zu Paris in 4. Man weis jchon ohne mein Er: 
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innern, wie diefe Ausgaben beſchaffen find. Nach diefer Ausgabe, 
mit der Erklärung und den Anmerkungen des Operarius, hat in 
diefem Seculo 1724 Samuel Patrid in Londen vier Comödten 
Amphitruo, Captivi, Epidicus, Rudens in 8 herausgegeben. 
5 Und außer dieſer iſt auch keine in dieſem Jahrhunderte merkwür⸗ 
dige, als etwa die noch, die 
1725 in Padua, in des Joſephs Cominus Buchdruckerey, nach der 
Taubmanniſchen Ausgabe, in 8 ans Licht gekommen iſt. 
An ſtatt ihn zu ediren, und ſich über ſeine dunkeln Stellen zu 
10 zanken, haben unſre neuern Gelehrten es vor dienlicher gehalten ihn 
theils zu überſetzen, theils nachzuahmen. Unter den Franzoſen haben 
ſich beſonders in dieſem und zum Ausgange des letztern Seculi vier 
Federn bemüht dieſen Vater aller Comödienſchreiber ihren Landsleuten 
in ihrer Mutterſprache vorzulegen. Man kennet die Frau Dacier, und 
15 weiß was fie vor einen Fleiß auf die Ueberſetzung des Terentius ge 
mwandt bat. Eben diefen Fleiß fing fie aud 1683 an dem Plautus 
genießen zu laflen. Sie gab nämlih drey vorzüglihe Stüde, den 
Amphitruo, Rudens und Epidicus in einer treuen und gierlichen Ueber: 
fegung, mit Anmerkungen, und Beurtheilungen nad) den Regeln bes 
20 Theaters, in drey Tleinen Bändchen zu Paris heraus. Aus der Vor: 
rede haben wir oben ſchon etwas angeführt, fie giebt außerdem noch 
barinnen eine kurze Nachricht von dem Urfprunge der Luftipiele und 
beſonders bey den Römern; und ftellet alddann eine Heine doch jehr 
gründliche Vergleihung des Plautus und Terentius an. Sie verjpricht 
25 darinn fih nun auf gleihe Art über den Ariftophanes zu machen, 
welches fie auch gethan hat, alsdann die griechiſchen Tragödienfchreiber 
durchzugehen, und von dar wieder auf den Plautus zurüd zu kommen. 
sch zweifle nicht, daß fie ihr Verſprechen nicht würde gehalten haben; 
- allein wie manden ſchönen Vorfat bat der Tod nicht ſchon zu nichte 
30 gemacht? Bon ihren Beurtheilungen, werden wir ein andermal Ge: 
legenheit nehmen ausführlicher zu reden. Der andre franzöfifche Ueber⸗ 
jeger des Plautus ift Herr Coft, welder ung die Gefangnen be 
Plautus franzöfiich geliefert hat. Die Arbeit ift glücklich gerathen. 
Herr Cojt alfo und die Frau Dacier haben fih nur, wie wir fehen, 
35 über einzelne Stüden gemacht; die Franzofen find derowegen dem Herrn 
von ‚Limierd, und dem Herrn Gueudeville befondern Dank jchuldig, 
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welche ihnen in zwey verſchiednen Meberfegungen alle ſämmtlichen Stüde 
des Plautus zu lefen verfchafft Haben. Beyde Veberfegungen find in 
einem Sabre nämlich 1719 berausgelommen. Des Herrn Limiers ift 
in Amfterdam in 10 Detavbänden gedrudt worden. Er hat diejenigen 
Stüde fi zugeeignet, welche fhon, wie wir erwehnt, von dem Herrn 5 
Coft und der Fr. Dacier waren überfegt worden. Sin der Vorrebe 
erzählt er kürzlich des Plautus Leben, und ertbeilt von feiner Arbeit 
Nachricht. Der lateinifche Text ift mit beygedrudt. Er jagt, daß er 
ſich befonders einer Aldiniſchen Ausgabe bebienet habe. Jedem Stüde 
Hat er nad) Art der Fr. Dacier eine wohlgefchriebene Critik und Zer: 10 
gliedverung vorgejegt, auch wo es nöthig, kurze Anmerkungen beygefügt. 
Diele ‚find zwar größtentheil3 aus dem Taubmannifhen Kommentar 
genommen, doc bat er auch gewiſſe gejchriebne Anmerkungen von 
Gronoven hin und wieder dabey gebraudt. Die Ueberſetzung ſelbſt ift 
an den meilten Orten treu, befonderd muß.man ſeine Geſchicklichkeit 15 
loben, mit welcher er die anftößigen Stellen eingefleivet hat. Zwey 
Stüde nämlich Stichus und Trinummus bat er in Verſe überſetzt. 
Man hätte ihm vielleicht außer dieſer Probe geglaubt, daß er reimen 
könne. Uebrigens ift es wohl ein franzöfifches Vorurtheil, daß dieſes 
allein die rechte Art wäre, die Comicos zu überjegen. In dem zehnten 20 
Bande befinden ſich theils die Fragmente, theils eine Sammlung aus: 
erlejener Lehrſprüche (t) aus dem Plautus, theild zwey ganz nüßliche 
Regifter. Eine Stelle wollen wir doch aus feiner Vorrebe anführen. 
„Ich habe mich bemüht, fagte er, jo viel mir möglich geweſen ift, bie 
„Lebhaftigkeit der Gelpräche zu erhalten. Und meiner Weberfegung deſto⸗ 25 
„mehr Anmutb zu geben, habe ich fie Dadurch zu unterftügen geglaubt, 
„wenn ich mir die theatraliſche Vorftelung lebhaft dabey einbilbete. 
„Dieferwegen ſahe ich allezeit auf Molieren zurüd, und unterjuchte, 
„jo weit ichs fähig war, welcher Ausdrücke er fi wohl würbe bedient 
„haben, wenn er dieſe oder jene Gedanke hätte ausdrüden follen. Als⸗- 30 
„dann brachte ich die Berfonen des Plautus auf das franzöfifche Theater, 


(t) Die Sittenfprühe aus dem Plautus haben außer ihm fchon fehr viele 
gefammelt. Dahin gehören des Ulaberacciu Flores Plauti, bie zu Antw. 1597 
gebrudt worden, beögleihen des Heupolds Plautus redivivus, ber 1628 heraus⸗ 
getommen, wie aud) des Georg Caſſanders sententiae selectiores ex Plautinis 35 
Com. unb viel andre mehr. 
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„und ftellte mir die Bewegungen, mit welchen die beften Schaufpieler 
„in Paris etwa diele oder jene Perjon vorjtellen würden, vor. Hatte 
„ih einen boffenhaften Knecht vor mir, fo gedachte ih an la Terilliere 
„oder an Poißon (u). Sollte ich einen Liebhaber oder einen Stuger 
d „reden laflen, fo ruft ich mir das Bezeigen des Barons, oder des Beau⸗ 
„burgs (x) ins Gedächtniß zurüd. Die la Beauval und die la Des: 
„mar (y) gaben mir den Begriff von einer geſchickten Buhlerinn. Es 
„iſt unglaublich, wie mich diefe Beyhülfe in meiner Arbeit unterftüget 
„bat, und wie viele Ausprüde ich diefem Kunftftüde ſchuldig bin, auf 
10 „die ich aufferdem wohl fchwerlih würde gefallen jeyn.” Diefer Vor: 
theil befteht wirklich in Keiner leeren Einbildung, er ift gegründet, und 
man Tann fich defjelben mit eben jo vielem Augen auch bey Verfertigung 
eigner Stüde bedienen. Diejenigen welche einen Koch, einen Heydrich, 
einen Brud, eine Lorenzin und eine Kleinfelderin gelannt haben, werben 
15 leicht die Stellen der angeführten franzöſiſchen Schaufpieler mit ihnen 
befegen können. Sich komme auf die Ueberfegung des Herrn Gueude: 
ville. Diele ift zu Leiden gleichfalls in 10 Octavbänden herausgelommen, 
doch ohne den lateiniihen Tert. Er hat eine Vorrede vorgefegt, in 
ber er die Schaufpiele auf eine ſehr muntre Art vertheidigt. Die Ueber: 
20 fegung felbit ift jehr frey. Die Schreibart ift zwar comiſch, und der 
Verftand ift größtentheils jehr wohl beybehalten, allein es find fo viel 
eigne Einfälle mit untermengt, daß man die Plautinifchen mit Mühe 
darunter ertennen Tann. Oft hat er auch den Plautus mehr zu einen 
Toßenreißer, als gejcheiten Comödienjchreiber gemacht. So viel muß 
25 id) zwar geitehn, feine Weberfegung läßt ſich angenehmer lejen, al3 des 
Herrn von Limierd, nur muß man nit jagen, daß man den Plautus 
gelefen habe. Er hat jeden Stüde eine freye Zergliederung vorgefegt, 
und jedem Stüde hat er auch eine wohl gefchriebene Unterfuchung feiner 
Charaktere beygefügt. Der lette Band enthält die Fragmente, und ein 
30 Verzeichniß aller anftößigen Stellen. Dieſes werden die Keuſchen jo 
wohl als die Unkeuſchen zu gebraudhen willen. Außer diejen Ueber— 
jegungen haben die Franzoſen zwar ſchon lange Zeit vorher die Weber: 
(u) Ein Paar vortrefflide Schaufpieler zu Paris vor das Gomijche. 
(x) Sie waren belonders in den ernithaftern Rollen ſtark. 
85 (5) Zwey unvergleihlihe Schauipiclerinnen vor die verihmigten Frauens⸗ 
rolen. 
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fegung des Mich. von Marolleg gehabt, die in Paris 1658 in 4 Octav⸗ 
bänden nebit der Uhrfchrift ift gedruckt worden, allein fie ift fo fehlecht, 
fo unangenehm, fo unverftändli, daß fie in feine Erwegung zu ziehen 
ift. Eine englifche Ueberfegung des Plautus haben wir nur vor einigen 
Jahren, 1742 von dem Herrn Cokes erhalten. Ich habe fie nicht ge 5 
fehen, und bin aljo nicht im Stande davon zu urtheilen. Noch weniger 
kann ich von Weberjegungen in andere Sprachen fagen; die beutiche 
ausgenommen, in der ih aber nicht mehr als zwey Stüde unfers 
Noeten anzuführen weis. Das eine ift die Aulularia, doch hat man 
eine Doppelte Weberfegung davon. Die eine hat nur ohnlängft ein ge 10 
ihidter Schulmann, mit dem Texte und Anmerkungen herausgegeben. 
Ich babe fie nicht bey der Hand und kann mich auch auf feinen Namen 
nicht befinnen. Die andre aber ift ehr alt und 1535 in Magdeburg 
gedrudt worden. Der Tittel beißt: Eine ſchöne luftige Comoedia 
des Poeten Plauti, Aulularia genannt, durch Joachi⸗ 16 
mum Greff, von Zwidau deutih gemadht und in Reimen 
verfaßt, faft luftig und furzmeilig zu lejen. 


Quisquis es, o faveas nostrisque laboribus adsis,. 
His quoque des: veniam. 


In der Vorrede kommen viel nügliche Sachen vor, woraus man fieht, 20 
daß der Ueberjeger allerdings ein vernünftiger Mann muß gemefen 
ſeyn, der einen jehr guten Begriff von den Comödien und ihrem Nuten 
gehabt hat. Die größte Hinderniß der Aufnahme des. Theaterd bey 
den Deutſchen, fagt er, fey, daß man die Leute, welche fih damit zu’ 
thun machten, nicht unterftügte. Er glaubt es würde jehr nütlich jeyn, 26 
wenn man in Deutjchland fleißig fpielte, und lobt deswegen die Nieders 
lande, wo faft alle Sonntage Comödien gehalten würden, wodurd denn 
manche Gottesläfterung, mander Todſchlag, Saufen, Freilen und viel 
Uebles unterbleiben könnte. Die Weberjegung ift vor die damaligen 
Zeiten noch jehr gut. Der Anfang des Prologs klingt fo: 30 


Es möchte vielleicht euch Wunder nehm, 
Wer ich doch fey, woher ih quehm, 
Ich wills euch fagen aljobald, 

So ihr ein wenig zuhören wolt. ꝛc. 
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Das andre Stüd des Plautus, von welchem man eine beutiche Weber: 
fegung bat, find die Gefangnen. Es iſt beynahe eben fo alt, 
nämlich von 1582, und durch M. Mart. Hayneccium überfept. Ich 
tenne es bloß aus den Verzeichniſſen der alten deutſchen Zuftiptele, die 
5 wir dem Fleiße des Herrn Prof. Gottſcheds zu verdanken haben. In 
eben dieſen Verzeichnifien finde ich von 1608 ein Luftipiel von Wolf: 
tath ! Spangenbergen, unter dein Tittel Die Geburt des Herculis. Viel: 
leicht ift Diejes eine Weberfegung oder wenigſtens eine Nahahmung 
bes Ampbitruos. Ich will mich bemühen, daß ich e8 meinen Lefern 
10 ein andermal näher berichten Tann. 

Wir wollen nunmehr den Stüden des Plautus felbft etwas näher 
treten. Es find ihrer, wie wir ſchon gefagt, an der Anzahl zwanzig, 
die nah den Buchſtaben geordnet zu feyn jcheinen. Das erfte ift 

Amphiruo. In der Abwefenheit des Ampbitruos hatte Jupiter 

15 deſſelben Geftalt angenommen, und feine Stelle bey der Alcumena ver: 
treten. In diefem Quftipiele nın werden die Unruhen bey der Ankunft 
des wahren Amphitruog vorgeftellt, welche fih mit der Entdedung des 
Supiterd und der Geburt des Hercules und Iphiclus endigen. Plautus 
nennt e8 eine Tragicocomödie, weil hohe und niedrige Perfonen, Götter 

20 und Menſchen darinne vermiſcht find. Es ift in neuern Zeiten vom 
Molieren, unter eben diefem Tittel, und im Englifhen von Dryden 
unter der Benennung the two Sosias nadhgeahmet worden. Bon der 
erftern Nahahmung fagt- Bayle, wenn aus des Plautus und aus des 
Molieres Amphitruo der Vorzug der Alten oder der Neuern follte feft 

25 geſetzt werden, jo würde er nothwendig auf die leptern fallen. ch 
wundre mid, wie dieſes Urtheil diefem großen Manne entwiſcht ift. 
Geſetzt Moliere hat einige finnreichere Wendungen, einige feinere Ein- 
fälle; gelegt feine ganze Einrichtung ſey vortreffliher: jo bleibt doch, 
welches das vornehmfte ift, die Ehre der Erfindung dem Plautus. 

30 Wenn ein Meifter, wie Moliere war, einen Plautus zum Vorgänger 
bat, fo ift ja Fein Wunder, wenn er ihn übertrifft. Wo man auf das 
gute nicht finnen darf, da kann man leicht auf die Vermeidung der 
Fehler denten. Wenn der erwehnte Streit durch diefe zwey Stüde 
follte ausgemacht werden, fo müßte Moliere diefen Stoff nad) feiner 

35 eignen Erfindung, wie es Plautus gethan bat, abgehandelt haben. 
1 (vielmehr: Wolfhart) 
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Aus einer Stelle des Arnobius erhellet, daß diefes Luftfpiel noch zu 
Zeiten des Diocletiand, das ift dreyhundert Jahr nad) Ehrifti Geburt, 
zu Rom ſey aufgeführet worden. Nah dem Amphitruo kommen bie 
übrigen Stüde in folgender Ordnung. 

Asinaria. Diejes Luſtſpiel hat Blautus von dem Diphilus imitirt, 5 
und nicht, wie gleihwohl die meiften Ausgaben lejen, von dem Dimo- 
philus. Bon dem erftern hat man auch noch einige Fragmente Ex zus 
ovnyov, weldes ohne Zweifel das Vorbild des Plautus geweſen ift. 

Inest lepos, Iudusque in hac Comoedia. 

Ridicula res est: - 10 
Ein liftiger Knecht nämlich, betriegt feine Frau um das Geld, welches 
ihr für einige Ejel fol ausgezahlt werden. Mit diefem Gelde befreyt 
er die Liebfte feines jüngern Herren, und dem Vater wird fie, für 
feine Einwilligung, auf eine Nacht verjprochen, welches aber die Frau 
erfährt und Hintertreibt. 15 

Aulularia. Dieſes ijt das befannte Stüd, woraus Moliere zu 
feinem Geizigen bie ſchönſten Züge erborgt hat. Es iſt nur zu betauren, 
daß fie nicht ganz zu ung gelommen ift. Antonius Codrus, Profefior 
zu Bonnonien, der zu den Zeiten Sigismunds und Friedrichs des dritten 
gelebt Hat, bat jie zwar ergänzt, allein feine und bes Plautus Arbeit 20 
unterjcheiden fi alzufehr. Sie hat den Namen von dem Geldtopfe 
(olla), den Euclio gefunden hatte. 

Captivi. Wir wollen von dem Inhalte dieſes Stücks nichts ge- 
denken, weil e8 das erfte ſeyn fol, welches wir unſern Leſern überjett 
vorlegen wollen. Es ift gewiß, daß es das vortrefflichfte Stück ift, 25 
welche3 jemals auf den Schauplag gekommen iſt. 

Curculio. Dieſes Stüd hat von dem Schmaroger, der darinnen 
vortömmt, den Namen. Der Inhalt ift fehr einfah, und die ganze 
Verwidlung berubhet auf dem Ringe, den dieſer entwendet, und dadurch 
- feinem Patrone feine Liebfte ohne Entgeld in die Hände jpielt. 30 

Casina. Dieſes iſt der Name der Magd, über welche in dieſem Luſt⸗ 
ſpiele geſtritten wird. Plautus hat es abermals von dem Diphilus erborgt, 
der es xArgovuesroı genennet hatte, weil beyde Parteyen darinnen um 
die Cafina loßen. Es iſt ungemein comiſch. Der Prolog, ob er gleich 
nicht vom Plautus ſelbſt ift, ift gleichwohl leſenswürdig. Wir wollen ein- 35 
andermal fiber unterichiedne Stellen daraus unſre Gedanken mittheilen. 
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Cistellaria. Dieſes Stüd hat von dem Schmudfäftchen (cistella), 
welches verlohren wird, und woburd hernach ein Frauenzimmer von 
ihren Aeltern erkannt wird, den Namen. 

Epidicus. Diejes ift der Name des betriegeriichen Knechts, ber 

5 die vornehmfte Rolle darinne zu fpielen bat. Man bat eine italienische 
Nahahmung von diefem Stüde, unter folgendem Titel: La Emilia 
Comedis nova di Luigi Groto, Cicco di Hadria. Sie ift in Paris 
1609. nebft der franzöfifhen Weberjegung berausgelommen. Allein 
diefe Nahahınung Hat ihr vortreffliches Urbild fehr fchlecht erreicht. 

10 Wir werden einandermal davon reden. 

Bacchides. Sie hat ihren Namen von den beyden Buhlerinnen, 
die von dem Plautus aufgeführet werden. 

Apud lenones rivales filiis fiunt patres. 
Diefes ift der kurze Inhalt davon. 

15 Mostellaria. Wer des NRegnard feine unvermutbhete Wie: 
derfunft gelefen hat, der hat von diefem Stüde eine glückliche Nach⸗ 
ahmung gelefen. Es hat feinen Namen von den Abentheuern (monstris, 
wovon das diminut. Mostellum) die der Knecht feinen zurückkommenden 
Herr weiß macht. 

20 Menacchmi. So heißen die zwey ähnlichen Brüder, von welchen 
dieſes Luftfpiel handelt. Regnard hat es gleichfalls unter eben dieſer 
Benennung nahgeahmt. 

Miles gloriosus. Diejes Stüd ift genugfam wegen des von alten 
und neuen Poeten jo oft nachgeahmten Charakters eines großipreche- 

25 rifhen Soldatens, bekannt genug. 

Mercator. Aus dem Titel wird man es fchwerlich errathen, daß 
dieſes Stüd von einem alten verliebten Narren handelt, der feinem 
Sohne feine Liebfte vor dem Maule wegnehmen will. Dieſes Stüd 
ift von Joh. Maria Cechi, einem Florentiner, in einer Comoödie in 

30 Proſa, nachgeahmet worden, die nebſt feinen andern Schaujpielen 1550 
zu Venedig ift gebrudt worden. 

Pseudolus. Weber dieſes Stüd und über den Truculentus fol 
fi Plautus, nach dem Zeugniffe des Cicero, am meiften gefreuet haben. 
Es bat feinen Namen von dem Knechte, den Plautus darinnen in der 

35 Echelmerey rechte Wunder thun Täßt. 

Poenulus. Der Inhalt betrifft ein Paar Erkennungen, und weil 
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diefe Erfennungen durd einen puniſchen Knecht geſchehen, jo hat dieſes 
Stüd von ihm den Namen bekommen. 

Persa. Ein Schmaroger, betriegt einen Hurenwirth, indem er 
ihm jeine Tochter als eine Sklavinn verkauft, für das erhaltene Geld 
feines Patrone Liebite von ihm befreyet, und ihm hernadh jeine Tochter, 5 
als eine Freygebohrne, wieder entreißt. Sie hatte ſich müfjen für eine 
Berfianerinn ausgeben, welcher Umjtand dann dem Stüde feine Be: 
nennung ertheilet hat. 

Rudens. Heißt eigentlih ein Schiffsſeil. Es jollte vielmehr ber 
glückliche Schiffbruch heißen, und ift eines von den anmuthigſten Stüden 
des Plautus. Die Jungfer Helena Balletti Riccoboni Hat es fehr artig 
unter dem Titel le Nanfrage nahgeahmet. Dieje Nahahmung ift zu 
Paris 1726 in 12 gedrudt worden. 

Stichus. Der Herr von Limierd beneymt dieſes Stüd in feiner 
Meberjegung den Triumph der ehelihen Treue. Der Haupt: 15 
inhalt ift auch fo ziemlich dadurdh ausgedrüdt; ein Baar Weiber näm- 
lich, die ihre Männer verlaflen haben, wollen fih, des Verlangens 
ihre3 Vaters ungeachtet, doch nicht wieder verheirathen, fondern beftehen 
darauf die Rüdkunft ihrer Männer zu erwarten, welche auch erfolgt. 
Den Namen bat diejes Stück von dem Knechte, der diefe Männer be= 20 
gleitet bat, und fih den Tag der Rückkunft mit feinem Cameraben, 
und ihrer gemeinjchaftlihen Liebiten, luftig macht. 

Trinummus. Nah den Gefangenen des Plautus ift dieſes 
jein vortrefflichites Stüd. Er hat e8 aus dem Griechiſchen des Philemo 
erborgt, bey dem es einen weit anftändigern Titel bat, nämlih: der 25 
Schatz. Das legte Stüd des Plautus ift endlich: 

Truculentus. Dieſes Luftipiel ijt am allerfehlerhafteften unter den 
Werken des Plautus auf uns gekommen. Den Inhalt machen die verichie- 
denen Kunftgriffe aus, die eine Buhlerinn anwendet, drey unterſchiedene 
Liebhaber auf ihrer Seite zu gleicher Zeit zu behalten. Den Namen 30 
aber hat es von dem groben Knechte, der darinnen mit vorkömmt. 

Zu diefen 20 Comödien fügen Pareus und einige andre Aus: 
gaben noch die ein und zwanzigſte unter dem Titel Querulus. Diefes 
Stüd hat Peter Daniel zu Paris 1564 in 8. zum erſtenmale ber: 
ausgegeben. Außerdem ift es aud 1595 mit Conrad Nittershufius 35 
und de3 Janus Gruterus Anmerkungen an dag Licht gelommen. Ob 
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nun zwar auch einige Manufcripte dieſes Stüd dem Plautus zueignen, 
fo haben doch die Kunftrichter erwielen, daß es weit neuer, und un: 
gefähr zu den Zeiten des Theodofius des jüngern gejchrieben jey. 
Diefes haben wir vor diefegmal von dem Leben und Schriften 
5 des Plautus anführen wollen. Wir werden jchon noch öftrer Gelegen- 
beit haben, von ihm zu reden, wo wir baßjenige, was wir etwa noch 
übergangen haben, nachholen werden. 


[II. Abhandlung von dem Buben und den Iheilen des 
| dramafifchen Gedichte. 
10 Aus dem Franzöffchen des Peter Corneille überfehf.] 


[IV. Pes Berrn von Bolfaire Gedanken über die Trauer- 
und TQuft[piele der Engländer, aus feinen Briefen über 
die Engländer überfeßt. 

(Bon Mylius.)] 


15 |V. Cheatvalifche Beuigkeiten aus Paris.] 


[VI. Bachricht von dem gegenwärtigen Zuſtande des 
Theaters in Berlin.]' 


2 (Die Nachrichten Über pas Berliner Theater erbielt Leifing hochſtwahrſcheinlich auch ſchon in der 
ſtiliſtiſchen Faflung, in der er fie abdrudte, von fremder Hand, mofern nit Mylius fie geliefert 
haben ſolte. Höchſtens könnte Leſſing die eine oder andere Zwiſchenbemerkung darin eingefdaltet 
haben, 3 B. nah dem Xerzeihni der im JZubır 1749 aufgeführten, durchweg franzoſiſchen Schau⸗ 
fpiele den Sayg:] Racine und Moliere verdienen den Benfal, ven man ihnen in Berlin gönnet: aber 
Voltaire und Deftouhes würden ihn auch verdienen, wenn fie ihn erbielten. [oder bei der Soil⸗ 
derung eines alten, fteifen und unbrauchbaren Schauſpielers, der ſelbſt alte Männer ſchlecht, weil auzu 
natürlih und funfllos, darſielte, die Worte: Aues Natürliche auf dem Theater, was gefallen fol, 
muß durch Kunſt hervorgebracht werden. [und befonders nah der Beſchreibung des Dpernbauſes, 
"das trog feiner Große noch immer zu klein für die vielen Schanluftigen fei, bie verwnrfsueden 
Säge:] Niemand bekommt Billets. Se. Wajefitt wollen, DaB ale Leute, welche nicht zum nicdrigften 
Pobel gehören, und beſonders Fremde, ringelaffen werben follen. Aber dieſem königlichen Willen 
wird ſchlecht nachgelebet. Man ficht die beften Logen von den nichtswürdigſten Weib&bildern eins 
nehmen, indefien daß fich oft Die angeſehenſten Xeute vor der Thüre mit den brutalften Begegnungen 
müffen zuriidiweifen lafien. Doch dieſes find Beſchwerden, weiche zu klein find, ald daß fie bis vor 
den Thron follten gelangen können. [Db xefitug dieſe Worte geſchrieben bat, muß dabingeftctit 
bleiben; daß fih aber feine ettwaigen ZJutbaten zu dem Auffag Über das Berliner Theater weiter 
erftredt hätten, darf wohl entfhicden bezweifelt werden. F. M.) 
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Zweytes Stück. 
I 


Die Befangnen, 
ein LTuſtſpiel. 
Aus dem Tafeinifchen des M. Arrius Plaufus überlebt. 6 


Vorbericht des Meberfeherg. 


Wir halten hiermit unſer Verſprechen, und ſcheuen uns nicht, 
noch einmal zu behaupten, daß die Gefangnen des Plautus mit eines 
von den ſchönſten Stücken ſind, die jemals auf den Schauplatz ge⸗ 
kommen ſind. Johann Douza, ein Mann, der ſich in ſeinen Anmerkungen 
über den Plautus als einen wahren Kenner komiſcher Schönheiten 
gezeigt hat, ſpricht: Quotiescungue manum Plauti Captivis injectare 
libet, me sibi prorsus consimilem, hoc est captivum reddunt, eaden 
opinor ratione qua olim Graecia capta ferum victorem cepit, et 
sic ut iis ultro vinciendum me praebeam, faveamque ipse servi- 15 
tuti meae: neque adeo si liceat aufugere velim: ia ststhaec nimis 
lenta (at meo more Plautissem) vincla sunt literaria. Quo magis 
antendas, tanto adstringunt arctius etc. Wir könnten noch mehr jolche 
Urtheile anführen, wenn wir den Leſer nicht lieber jelbft wollten ur: 
theilen laſſen. Diefer Vorbericht ift auch zu nichts beitimmt, als nur 20 
etwas weniges von unferer Meberjegung zu gebenfen. Wir haben uns 
beftrebet, fie fo einzurichten, daß fih Plautus darinne ähnlich bleiben 
möge. Wir haben genau überfegt, wo es möglich geweſen ift; wir 
find von dem Driginale abgegangen, wo es der natürliche und komiſche 
Ausdrud der Gedanken, oder unüberjegliche Wortipiele nothwendig er: 25 
foderten. Mit den lettern würden unfere feinern Kunftrichter vielleicht 
etwas tyrannifcher umgegangen ſeyn, als wir es zu thun gewagt haben. 
Sie würden fie mit einer verädhtlihen Miene Üübergangen, und uns 
dafür mit einigen von ihren ausgejuchten und zärtliden Wendungen 
beichentt haben, die eben fo weit von dem Komifchen entfernt find, 30 
ala des Plautus Spielmerke nimmermehr von dem wahren Wie. Eie 
werden uns mit Erbarmung anjehn, daß wir ung Mühe genvinmen 


eb 
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baben, die Wortipiele theils durch ähnliche Wortipiele zu überfegen, 
teils in die Anmerkungen zu bringen, daß der Lefer ja nichts von 
biefem Schatze verliere. Doc fie werben fo güfig ſeyn uns fo lange 
als Ueberjeger, welche mit ihrem Driginale gewiſſenhaft umgehen wollen, 
ö anzujehen, bis wir einmal unfere Gedanfen von dem Gebraud) ber 
Wortipiele in den Komödien entdeden, und ihnen bag Recht geben, 
unjern Gefhmad zu verdammen. Wir waren Anfangs Willens in ben 
Anmerkungen alle Schönheiten unfers Dichter? zu entwideln; allein wir 
fanden, daß fie zu weitläuftig würden als daß man fie mit Vergnügen, 
10 bey dem Stüde zugleich, lefen könne. Wir entſchloſſen ung alſo, die 
Empfindungen unferer Leſer ungehindert fortgehen zu laſſen, und unfere 
Gedanken darüber in eine bejondere Abhandlung, die wir in dem dritten 
Stücke liefern wollen, zu bringen. Die wenigen Anmerkungen aber, welche 
noch geblieben find, enthalten größtentheils nichts, als was wir zur Er: 
15 klärung unjer8 Originals, und zur Rechtfertigung unſrer Ueberſetzung, 
nothwendig beybringen mußten. Findet unfre Arbeit Beyfall, fo wird es 
und ungemein ermuntern, alles mögliche anzuwenden, daß wir einmal 
die fämmtlichen Zuftipiele des Plautus unfern Landsleuten überfegt vor: 
legen können. Könnte man was beſſers thun, den igt einreißenden ver: 
20 kehrten Geſchmack in den Luftipielen einigermaßen zu hemmen? 


Perfonen des Luſtſpiels. 

Begiv. Ein Alter. 

GErgalilus, ein Schmarußer. 

Philohrafes, A 
95 Uyndarım, die Gefangnen. 

Ariſtophontes. 

Ein Scherge. 

Ein RKnecht nes Beygiv. 

Philopolemus, des Hegio Sohn. 
30 Alalagmus. 


Der Borredner an die Zuſchauer. 
Diefe zwey Gefangnen, die ihr hier ftehen ſehet, figen nicht, jon- 
bern* = = ftehen. Es kann mir es jeder von euch bezeugen, daß ich die 


* Ich mag biefen Einfall eben nicht vertheidigen. Plautus hat es ohne 
35 Zweifel felbit eingejehen, daß er nicht der vortrefflichfte it. Es ift ihm genug 
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Wahrheit rede. Der Alte, welcher hier wohnet, heißt Hegio, und ift 
diefes Gefangnen Vater. Wie es aber fomme, daß er bey feinem eignen 
Vater diene, will ich eu), wenn ihr mir zuhören wollt, erzählen. Hegio 
hatte zwey Söhne. Einen davon, ala ein Kind von vier Jahren, ent- 
führte ihm ein Knecht, welcher ſich damit fortmachte, und. ihn in Elis 5 
an den Vater dieje® andern Gefangnen verkaufte. Ihr begreift es 
bo? = = Nun gut. Wie aber? Du, dort unten im Winkel, du fprichft, 
nein? Tritt näher her. Wenn du keinen Platz zum figen finden kannſt, 
bier ift Plat zum ftehen. Soll fich denn der Schaufpieler zum Bettler 
ſchreyen? Nimm mir e8 nicht übel, deinetwegen werde ich mich nicht 10 
zerreißen. Ihr aber, die ihr einen bequemen Ort inne habt, dankt es 
euerm.Reichthum, und hört vollends das Neftchen, denn ich bleibe bie 
Neftchen nicht gerne ſchuldig. Der flüchtige Knecht, wie ich ſchon gejagt 
habe, verkaufte feinen jungen Herrn, den er von Haufe mitgenommen 
hatte, an dieſes Vater. Dieſer ſchenkte ihn aljobald jeinem Sohne zu 15 
feinem beſondern Knechte, weil fie beynahe von einem Alter waren. 
Nunmehro aber dient er in feinem väterlihen Haufe feinem. eigen 
Bater, ohne, daß es der Vater weis. In der That, die Götter jpielen 
aud mit den Menfchen, wie mit Fangebällen. Nunmehro wißt ihr, 
wie er den einen Sohn verlohren bat. Der andre aber ift im Striege, 20 
ben die Netolier und Elienjer mit einander geführt haben, zum Ge 
fangen gemacht worden, (denn das gejchieht, jo viel ich weis, im Kriege 
dann und wann) und der Arzt Menarchus in Eli hat ihn an fi 
gekauft. Hegio gegentheils kauft elienfiihe Gefangne auf, in Hoff: 
nung, daß er einen darunter finden wird, mit dem er feinen gefangnen 25 
Sohn austaufchen könne; weis aber nicht, daß einer davon fein eigner 
Sohn ſey. Weil er nun geftern gehört, daß ein ſehr vornehmer 
elienfifcher Ritter jey gefangen worden, fo bat er, zu ſeines Sohnes 
Belten, keine Untoften angefehen, fondern hat dieſen Ritter, nebit feinem 


gewefen, wenn er nur jeine Abficht, die Römer zum Lachen zu bewegen, damit 30 
erlangt hat. So ein Anfang verjpricht eine reihe Erndte lächerlicher Sachen. 
Man fehe übrigens, mit was für Lebhaftigkeit er das, was die Zuſchauer wiſſen 
follen, erzählet, und mit was für Kunſt er das veritedt, was fie igo nicht wiſſen, 
fondern was fie ſelbſt bald ſehen follen. Und man jage mir, ob in vielen neuen 
Komddien die erften Auftritte, ob fie gleich das Dialogifhe voraus Haben, jo 35 
angenehm find, ala diefer Prolog? 
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Knechte, bey den Quäſtors von der Beute erfauft, damit er durch ihn 
feinen Sohn defto leichter wieder erhalten könne. Dieſe aber haben 
fih folgende Lift ausgefonnen, wodurd der Knecht feinen Herrn nad 
Haufe verhelfen könne: fie haben nämlich Kleider und Namen unter 

5 einander vermechfelt, daher heißt nun diefer Philokrates und jener 
Tyndarus, und Tyndaruß fpielt heute des Philokrates, und 
Philokrates des Tyndarus Role Diejer wird feine Liſt vor- 
trefflih ausführen, und nicht allein feinen Herrn in die Freyheit ver: 
ſetzen, fondern zugleich feinen eignen Bruder erhalten, und ihn als 
10 einen Freyen in fein Vaterland zu feinem Vater zurüd belfen. Alles 
das aber wird er von ungefähr thun, wie es denn meiftentheils ge 
ſchieht, daß die Menſchen mehr Gutes von ungefähr”, ala mit Willen, 
thun. Denn von ungefähr haben fie, ohne jemands Einrathen, ihre Lift 
alfo eingerichtet, daß diefer bey feinem eignen Vater in der Knechtſchaft 

16 bleiben muß. Er dienet nun alfo feinem eignen Vater, ohne, daß er es 
weis. Was für eine elende Ereatur ift der Menſch, wenn ichs bebenfe! 
Diefes nun, ihr Zufchauer, ift es, was ihr als eine wahre Ge: 

fchichte, wir aber als eine Yabel** anzufehen haben. Eines habe ich 


* - - itidem ut saepe iam in multis locis 
20 Plus insciens quis fecit, quam sciens, boni. 
Dieſes find des Plautus Worte. Wir mollen hierbey bie Stelle auß dem Terentiuß 
anmerfen, wo er eben biefe8 ben Barmen o zum Schluſſe ber Hechra fagen läßt: 
equidem plus hodie boni 
Feci imprudens, quam sciens ante hunc diem unquam. 
25 Aus diefer Stelle darf e8 nicht allein bewiefen werben, daß Terentius ben Plautus 
nachgeahmet babe. 
** Haec res agetur nobis, vobis fabula: jo heißt eigentli bie Stelle. 
Wenn ich fie aber nad) ber Einfidht beurthelle, welche Plautus nothwendig von 
ber Einrichtung ber Schaufpiele muß gehabt haben; jo komme ich auf bie Vers 
80 muthung, daß die beyden Pronomina verſetzt worden find, und daß es heißen 
folle: Haec res agetur vobis, nobis fabula. Denn dieſes eben madıt die Voll⸗ 
fommenheit der Schaufpiele aus, wenn bie Zufchauer eine wahrhafte Geſchichte, 
und feine Vorftellung einer erdichteten Begebenheit, zu jehen glauben. Die Schaus 
ipieler aber müffen e8 niemals aus den Gebanfen laflen, baß fie nur vorftellenbe 
35 Perfonen find, und ihre Vorftellungen fo wahrſcheinlich machen müffen, daß fie 
den Zuſchauer zu bintergehen im Stande jeyn können. Doc kann e8 auch feyn, 
daß die erfte Lefeart die rechte iit, und daß Plautus ganz was anders babey 
gedacht hat. Vielleiht will er den Vorredner dadurch fagen lafien: ihr könnt 
zwar daß, was wir vorftellen werden, für eine Fabel anſehen, für uns aber ift 
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no mit wenigem zu erinnern. Es verlohnt fi, in der That, der 
Mühe, daß ihr diefem Spiele zuhört. Denn es ift nicht fo oben hin 
nad der gemeinen Weife gemacht; es find feine unzüchtigen Verſe da⸗ 
rinne, mit welden man das Gedächtniß zu beladen ſich fchämen muß. 
Es kömmt fein meyneidiger Hurenwirth, keine treulofe Buhlerinn, kein 5 
großipreherifher Soldat vor. 

Uebrigens dürft ihr euch des Kriegs wegen nicht bange feyn lafien, 
den, wie ich gefagt habe, die Aetolier und Elienfer mit einander führen. 
Es kömmt nichts auf dem Schauplage davon vor. Denn es wäre jehr 
unbilig, wenn wir, da die Zuſchauer ein Luſtſpiel erwarten, plötzlich 10 
in ein Trauerfpiel fallen wollten*. Will aber jemand von euch Krieg 
haben, der fange nur Händel an. Wenn es ihm glüdt, daß er an 
einen kömmt, der ftärker it als er, jo wird es gewiß ein fo artiges 
Treffen jegen, daß er ſich gerne in Zukunft für alle Treffen bedanken wird. 

Lebet wohl, ihr gerechteften Richter im Frieden, und tapferften 15 
Helden im Kriege! Ich gehe ab. 


Erſter Mufzug. 
Erſter Auftck. 
Ergafilus. 


Die Jugend hat mir den Zunamen Hure gegeben, weil ich be= 20 
ftändig ungerufen bey ihren Gaftereyen bin. Ich weis wohl, die Herren 
Witzlinge jagen, daß der Zuname jehr albern jey; allein ich = = ich 
fage, daß er ſchon recht ift. Denn wenn ein Buhler bey der Schmau— 


ed ſchon eine etwas wichtigere Sadje, weil unfere Belohnungen, wenn wir es gut 
machen, barauf beruhen. 25 
* Hoc paene iniyuum est Comico choragio, 
Conari de subito nos agere Tragoediam. 
Die neuern Comici würben fehr wohl thun, wenn fie diefe Keine Erinnerung 
merken wollten. Es ift, als wenn ſich unfere Zeiten verichworen hätten, das 
Weſen ber Schaufpiele unzufehren. Man macht Tranerjpiele zum Lachen, und 30 
Zuftipiele zum Weinen. Den ranzofen könnte man es noch eher erlauben, daß 
fie ſich dieſe kleine Abwechſelung machten. Sie haben jchon Trauerfpiele genug, 
die zum Weinen, und Luftipiele, die zum Lachen heivegen. Warum die Deutichen 
aber, die ihnen hierinne noch weichen müſſen, da mit Ruhm anzufangen glauben, 
wo dieſe mit Schanden aufgehöret haben, das begreifen wir nit. 35 
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jerey würfeln will, fo ruft er feine Hure dabey an. Nicht wahr, fie 
it alfo angerufen? Freylid. Iſt es denn nun viel anders mit 
und Schmarugern, die wir niemals zu einem Schmaufe gerufen werben? 
Wir find alfo allegeit ungerufen? Angerufen und ungerufen 
5 aber ift ja nicht jo weit von einander*. Wir ernähren ung beftänbig, 
wie die Mäufe, von fremder Koſt. Wenn fi die Leute Feyertage 
machen, und auf? Land begeben, fo haben auch unfere Zähne Feyer: 
tage. So wie die Schnede bey der Hite, wenn fein Thau fällt, fid) 
ganz verborgen hält, und von ihrem eignen Safte zehret; jo bleiben 
10 auch die Schmaruger, wenn die, die fie fonft beſchmauſen, auf dem 
Lande find, ganz verftedt, und leben von ihrem eignen Safte. Als: 
dann gleihen fie den Windhunden, nah und nad aber, wenn bie 
Leute in die Stadt zurüd kommen, werden fie wieder zu diden unbe: 
quemen und verbrüßlichen Bollenbeißern. Es ift zwar bier auch ganz 
15 aus mit ihnen; wer nicht Obrfeigen leiden, und ſich die Töpfe auf dem 
Kopfe zerihmeißen laflen fann, der mag nur den Sad nehmen und 
vor? Thor betteln gehen. Und wer weis, ob mirs beiler gehen wird 
da mein Patron im Kriege, den die Aetolier und Elienfer mit 
einander führen, zum Gefangnen ift gemacht worden. So ift er nun 
20 in Eli3, der arme Bhilopolemus; denn id bin bier in Xetolien, 
und zwar bey jeines Vaters des Hegio Haufe. Der gute alte Mann! 
Sein Haus ift mir igo ein recht Jammerhaus geworden, ich kann es 
ohne Thränen niemals anfehen. Er hat, feinem Sohne zum Belten, 
einen recht jchimpflichen Handel, und der feinem Naturell gar nicht 
25 gemäß ift, angefangen. Er kauft nämlich Gefangne auf, in Hoffnung, 
daß er einen barunter finden wird, mit welchem er feinen Sohn ver: 
taufhen fann. Ih muß ihn doch befuhen. Doch die Thüre geht 
alleweile auf, woraus ich fo oft dide und berauſcht gegangen bin. 


* Ich habe diefes Wortipiel einigermaßen beyaubebalten geſucht. In dent 
30 Lateinischen ift es ungleich artiger, weil invocatus zugleih angerufen und 
ungerufen heißen kann. Che ich es aber gar übergehen wollte, fo habe ich 
e3 lieber fo gut überfegen wollen, als e8 die deutſche Sprache verftattet. Uebrigens 
wird man fo billig feyn, und dieſes Spielwerf nad) dem beurtheilen, in deſſen 
Munde es ift. Die Scherze nad) den unterſchiednen Charakteren einzurichten, tit 
35 ein Kunſtſtück, welches wenig in einer jolhen Stärfe befigen, wie Blautus. Bey 
den meijten fcherzet der Knecht eben jo fein, wie fein Herr, oder der Herr eben 

fo grob, wie jein Knecht. 
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Bweyfer Auffrift. 
Begiw. Ein Scherge. Ergalilus. 

Begio. ‚Höre, was ich ſage. Made bie zwey Gefangnen, bie 
ih geftern bey ben Quäſtors von ber Beute gelauft habe, von ihren 
großen Ketten, womit fie gefeflelt find, 108, und lege jedem eine befondre 5 
an. Laß fie, drinnen und draußen, frey herumgehen, nur baß fie mit 
ber größten Sorgfalt bewacht werden. Mit einem Gefangnen, dem man 
zu viel Freyheit läßt, it es nicht anders, als mit einem Vogel. Wenn 
er einmal Gelegenheit davon zu fliegen findet; jo ift es gejchehen. Er 
läßt fi nimmermehr wieder fangen. 10 

Der Scherge. Ja freylid find wir allefammt lieber frey, als 
in der Knechtichaft. 

Begiv. Doch ſcheinſt du eben nicht von den allen zu feyn. 

Der Scherge. Willft du denn aljo, da ich dir nichts geben Tann, 
daß ich mich auf die Flucht begeben ſoll? 15 

Begiv. Begieb dich nur, begieb; du ſollſt ſchon jehen, was fich 
alsdann mit bir begeben joll. 

Der Scherge. Je nu, ih will es machen, wie du ſprichſt, daß 
e3 die Vögel machen. 

Begio. Gut, und eben deswegen werbe ich dich ins Käficht 20 
fperren. Doc, genug geſpaßt. Thue was ich dir befohlen babe und 
pad dich fort. 

Grgafilus. Wie gerne wollte ih, daß ber ehrlihe Mann feinen 
Zwed erhielte. Denn wenn er feinen Sohn nicht wieder erhält, fo ift 
e3 mit meiner Erhaltung geihehen. Bon der übrigen Jugend ift gar 25 
nicht3 zu hoffen. Sie lieben fi alle felbft zu jehr. Das war nod 
der einzige Jüngling von altem Schrot und Korne. Ich babe ihn 
niemals umfonft vergnügt gemacht. Sein Bater ift auch noch von der 
guten Art. 

Begiv. Ih will zu meinem Bruder, bey dem ich meine übrigen 30 
Gefangnen habe, gehen. Ich muß jehen, ob fie die Nacht Feine lin: 
ordnung angefangen haben. Bon dar will ich alsbald wieder nad) 
Haufe kommen. 

Ergalilus. Es thut mir leid, daß der arme alte Mann, zum 
Beften feines Eohnes, fo eine ferfermäßige Handthierung treiben muß. 35 
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Wenn er ihn zwar auf feine andere Art wieber erhalten kann, jo mag 
er gar.einen Schinder abgeben. Ich kann es wohl leiden. 

Begiv. Wer redt hier? 

Ergaſilus. Ich, den deine Betrübniß ganz abınesgelt. ch ver- 

ö alte, verſchmachte und verſchwinde darüber. Ich bin vor lauter Mager: 
feit nichts als Haut und Knochen. Es bekömmt mir fein Biflen, ben 
ih zu Haufe eſſe; kaum daß mir das, was ich bey guten Freunden 
fofte, noch gedeyet. 

Begio. Willkommen Ergafilus. 

10 Ergaſtlus. Die Götter ſtehen bir bey, Hegio! 

Begiv. Ru, nu, weine nur nidt. 

Ergafilus. Ich fol nicht weinen? Ich fol fo einen rechtſchaffnen 
Süngling nicht beweinen? 

Begio. Ich habe wohl gejehen, daß mein Sohn und bu gute 

15 Freunde waret = = 

Grgalilus. So gehts. Wir Menſchen erfennen unfer Glüd nicht 
eher, als big wir es wiederum verlieren. Seit-bem dein Sohn iſt 
gefangen worden, feit dem babe ich erft eingefehen, wie hoch ich ihn 
zu ſchätzen babe. Ach wie fehne ih mich nad ihm! 

20 Begio. Da einem Fremden fein Unglüd fo nahe geht, wie joll 
e8 mich nicht fehmerzen, da er mein einziger Sohn tft? 

Ergafilus. Ich ein Fremder? Dein Sohn mir ein Fremder? 
D Hegio, fage dieſes nicht; glaub es nicht. Er ift dein einziger Sohn, 
aber mir = = mir ift er noch viel einziger. 

25 Begio. Ich lobe dich, daß dich deines Freundes Ungemad wie 
das deine ſchmerzt. Doch jey nur gutes Muths. 

Grgalilus. Ad! 

Begio. Der gute Schelm ift ganz betrübt, weil die Schmaufereyen 
nunmehr abgedankt find. Haft du denn aber niemanden gefunden, ber 

30 unterbeflen dieſe abgedankten Schmaufereyen in feinen Sold nehmen 
und commandiren will? 

Ergaſilus. Du glaubjt e8 wohl; aber nein. Nachdem bein Sohn 
Philopolemus ift gefangen worden, bedankt ſich jedermann für 
bergleihen Commando. 

35 Begiv. Es wundert mich auch eben nicht, daß fie fich dafür be- 
danken. Man hat gar zu viel und gar zu vielerley Eoldaten dazu 
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nöthig. Da. find erftlich Beckerſoldaten. Und von dieſen Bederfolbaten 
giebtS wieder unterſchiedne Arten. Man braudt Brodfolbaten; man 
braudt Kuchenſoldaten. Hernach kommen die Ziemerfoldaten, bie 
Schnepfenjoldaten. Und was bat man nicht enblih für eine Menge 
Fiſchſoldaten nöthig? 5 

Ergafilus. Wie doch manchmal die größten Köpfe im Verborgnen 
bleiben! Was follteft du nicht für ein General feyn, und mußt doch 
als eine Privatperfon leben? 

Begiv. Sey nur gutes Muths. Ich hoffe, daß ich meinen Sohn 
in wenig Tagen wieder zu Haufe haben will. Denn ich habe geftern 16 
einen jungen elienfifhen Gefangnen, ber von fehr vornehmen 
und reihen Gejchlechte ift, befommen, und mit diefem hoffe ich ihn zu 
vertaufcen. 

Ergaſilus. Die Götter geben es! 

Begiv. Aber fage mır doch, bift du Heute auf den Abend zu 16 
Safte gebeten? 

Grgafilus. So viel ich weis, nicht. Aber warum fragft du das? 

Begiv. Es ift heute mein Geburtstag, ich will dich alfo auf den 
Abend einladen. 

Grgafilus. Das war ſinnreich geſprochen! 20 

Begio. Aber du mußt mit wenigem können zufrieden ſeyn. 

Ergalilus. Wenn es nur nicht allzuwenig ift. 

Begiv. Wie ich ordentlich zu fpeifen pflege. 

Grgalilus. Nu, nu, biethe mich nur. 

Begiv. Wenn mich nur niemand überbiethet*. 25 

Grgalilus. Ey! was für ein Geboth follte mir und meines 
gleichen wohl lieber jeyn? Mit ſolchen Bedingungen will ich mid) dir 
mit Grund und Boden zufchlagen laſſen. 

Begio. O fage vielmehr ohne Grund und Boden** == Doc, 
wenn du fommen willt, fo mußt bu bey Zeiten kommen. 30 

Ergaſilus. Ich kann igo gleich kommen. 

Begio. Nein, nein, gehe nur, und fieh, ob du fonft wo etwa 


* Die Anipielung, die im Lateiniihen auf den Kauf überhaupt ift, habe 
id) nur auf eine Art des Kaufs, auf die Verfteigerung, einſchränken müſſen, da⸗ 
mit ih den Scherz benbehalten fonnte. 
** Wegen jeiner Gefräßigfeit. 
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einen Hafen auftreiben fannft, die Lerche bleibt dir Doch gewiß”; denn 
meine Mahlzeit ift allerdings aud für dich ein wenig zu harte und 
u taub. 
„Ergafilus. O! 0! Denke nit, Hegio, daß du mid dadurch 
5 abjchreden wirft. Ich Tann meinen Zähnen Schuhe anziehn. 
Begiv. Nu, nu, meine Koft wird ftachlicht genug feyn. 
Ergaſilus. Du wirft doch nicht gar Dörner fpeifen? 
Begio. Lauter Feldgerichte = - 
Ergaſilus. Das Schwein ift auch ein Feldthier. 
io Begiv. Bor allen Dingen viel Kraut = = 
Ergalilus. Das fannft du den Kranken zu Haufe vorfegen. 
Haft du mir fonft noch was zu befehlen? 
Begiv. Nichts, als daß du bey Zeiten fommen follft. 
Ergaſilus. Das hätte ich jo nicht vergeflen. 
15 Begio. Ich will herein gehen, und doch überſchlagen, wie viel 
ih Geld bey dem Wechäler ftehn babe. Den Gang zu meinem Bruder 
fann ih verfparen bis hernach. 


Zweyter Rufrug. 
Erſter Auffcift. 
20 Die Scyergen. Philokrates un Tyndarus, vie Sefangnen. 


Ein Scherge. Da die unſterblichen Götter euch zu dieſem Un- 
glück auserfehen haben, jo habt ihr es mit Geduld zu ertragen. Durch 
diefe könnt ihr euch eure Laft erleichtern. Ich will es glauben, daß 
ihr in eurem Vaterlande frey geweien jeyd. Da ihr aber igo in die 

25 Knechtſchaft gerathen jeyd, jo wird es gut ſeyn, wenn ihr euch darein 


* Ich glaube, daß dieſes der natürlihite Verſtand ſey, weil er mit ber 
erften Rebe bed Hegio, emtum, nisi qui meliorem affert, am beften überein 
kömmt. Sch biethe dich zwar zu Gafte, will Hegio jagen, aber bu brauchſt des⸗ 
wegen feine beire Mahlzeit zu verfänmen. Findeſt du einen, der dir mas beſſers 

30 vorfegen kann, lab dich nicht abhalten. Ich könnte Hier dem ältern Scaliger 
eine gelehrte Unterfuhung, was Ciris ſey, abborgen, wenn id glaubte, daß 
meinen Leſern was daran gelegen jeyn würde. Ic babe es nach der gemeinen 
Art fchlechtweg, Durch Lerche überjeßt; ich will mir aber diejenigen nicht dadurch 
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Ihidt, und fie euch, durch den Gehorfam gegen euren Herrn, .fo ers 
träglich macht, als e3 nur möglich ift. Alles was ber Herr thut, muß 
euch recht ſeyn, wenn es gleich nicht recht ifl. 

Die Gefangnen. Ad! 

Gin Scherge. Der Seufzer war unnöthig, und euer Weinen 5 
ift euch zu nichts gut, als die Augen zu verderben. In Trübfalen 
ift nichts befier, al ein guter Muth. 

Die Gefangen. Allein, wir ſchämen uns, daß wir gefeffelt ſeyn. 

Ein Scherge. So darf es euren Herrn hernach nicht gereuen, 
daß er euch, die ihr ihm fo viel Geld koſtet, frey, ohne Ketten, hat 10 
gehn laſſen, wenn ihr etwa : - 

Die Gefangnen. Was befürchtet er fih denn von und? Wir 
wiſſen ſchon, was unfere Schuldigleit ift, wenn er ung gleich unge⸗ 
bunden gehen ließe. 

Ein Scherge. Ha! hal Ich ſehe ſchon, worauf ihr umgeht. Ihr 16 
ſucht zu entfliehn. 

Die Gefangnen. Wir entfliehen? Und wohin? 

Ein Scherge. Nach Hauſe. 

Die Gefangnen. Geh! Es würde ſich ſchlecht für ung ſchicken, 
zu entfliehn. 20 

Ein Scherge. Nu, nu, wenn ſich die Gelegenheit etwa eräugen 
ſollte, ſo will ich es euch nicht abrathen. | 

Die Gefangnen. Eine Heine Bitte haben wir an euch zu thun. 

Ein Scherge. Worinne befteht die? 

Die Gefangnen. Wir wollten gerne mit einander ſprechen, ohne, 26 
daß uns weder du, noch jemand von diejen, zuhörte. 

Gin Scherge. Gut, das foll euch erlaubt ſeyn. Weg von hier! 
Laßt ung unterdefien bier zurüd treten. Allein macht es kurz. 


zu Feinden machen, welche gebratene Lerchen einem gebratenen Hafen vorziehen. 
Eine Fleine Anmerkung will ich hier noch über den Charakter ber Schmaruker 30 
maden. Man wird wenig Stüde bey dem Plautuß finden, worinne nicht ein 
Paraſitus vorfommen ſollte. Ich kann mich aber in ber That auf kein eins 
ziges von neuern Zuftfpielen befinnen, wo fo eine Perſon wäre lächerlich gemacht 
worden. Doh es ift fein Wunder. Man mwürbe vielleiht ein Hirngefpinfte 
lächerlich gemacht haben. Der Charafter eine Schmarugerd hat das Unglüd 35 
gehabt, mit ber Gaftfreyheit auszuſterben. 
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Philokrates. Dieſes wunſchte ih eben. Komm bier ber 
Tyndarus. 

Ein Scherge. Fort hier! Padt euch zurüd! 

| Eyndarus. Wir find euch beyde fehr verbunden, daß ihr uns 

5 diefe- Gefälligkeit erzeigt. 

Philokrafes. Romm alfo näher bieher, damit fie nichts von 
unfern Reben auffangen können. Sie müflen von unferer Lift nicht 
das geringfte merken. Denn eine Lift ift feine Lift, wenn fie nicht 
heimlich gehalten wird; fie ift vielmehr das größte Unglüd, jo bald 

10 fie auslömmt. Wenn du dich alfo für meinen Herrn ausgeben wilt, 
und ich mich al3 deinen Diener anftellen ſoll, jo müflen wir ung wohl 
vorfehn, daß wir alles behutfam und ohne Behorcher verrichten. Wir 
müſſen allen unjern Fleiß, allen unfern Wit dabey anwenden. Die 
Sade ift zu wichtig, als daß fie fich ſchläfrich treiben ließe. 

15 Tyndarus. Ih will alles thun, wie du es befiehlft. 

Philokrafes. Das- hoff ich. 

Tyndarus. Du fiehft wohl, daß ich ifo für bein mir jo werthes 
Leben, mein eigen Leben in die Schanze ſchlage. 

Philokrates. Es ift wahr. 

2 Uyndarus. Aber gevente auch daran, wenn bu deinen Zweck 
wirft erlangt haben. Denn ich weis wohl, wie die meiften Menfchen 
find. So lange als fie nad) etwas ftreben, fo lange find fie gut; ſo 
bald fie e8 aber erlangt haben, fo bald werden fie aus den Beften, 
die Schlimmften und Ungetreueften. Doch ih will hoffen, daß du jo 

35 feyn werdeſt, wie ich es wünſche. Ich könnte e8 mit meinem Bater 
nicht befler meynen, ala ich es mit dir meyne. 

Philokrates. In der That, ich babe dich mit Recht meinen 
Vater zu nennen. Denn nad) meinem wirklichen Vater haft du did) 
am väterlichften gegen mich bewiejen. 

30 Uyndarus. Ja! Ja! 

Philokraftes. Ich ermahne dich alſo, gedenke ja fleißig daran, 
daß ich nun nicht mehr dein Herr, fondern bein Knecht, bin. Nur das 
einzige bitte ich dich, da ung die Götter igo ihren Willen fund gethan, 
und mid, deinen vorigen Herrn, zu deinem Mitknechte gemacht haben: 

35 dieß einzige bitte ich dich, ich, der ich dir fonft mit Recht zu befehlen 
batte, ih bitte e8 dich um unſers ungewiſſen Glücks, um ber Gütig- 
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feit, die dir mein Water erzeigt bat, um unferer gemeinfchaftlichen 
Knechtſchaft willen; ehre mich nicht anders, als ich dich geehrt habe, 
da du mir dienteft, und erinnere dich fleißig, was du geweſen ſeyſt, 
und was bu nun bift. 
Tyndarus. Ich weis ſchon. Ich bin nunmehro du, und du bift id; 5 
Philokrates. Gut: Wenn du das wohl merken kannſt, fo können 
wir boffen, daß unfre Lift gelingen werbe. 


Zweyler Auffrift, 
Regio. Philokrafes. Eyndarus. 


Begiv. Ich werde gleich wieber herein fommen. Ich will nur 10 
dieſe erſt etwas fragen. Wo find fie, die ich vor die Thüre zu führen 
befohlen babe? 

Philokrafes. D, du haft ſchon dafür geforgt, daß wir nicht 
weit jeyn können. Wir find ja mit Ketten und Wachen ganz umſchanzt. 

Begiv. Wenn man fih auch nod fo ſehr vorfieht, man kann 15 
fih doch nimmermehr zu viel vorjehn. Wenn man mandmal glaubt, 
fid am beften vorgefehn zu haben, fo ift man mit aller feiner or: 
fit betrogen. Oder thue ich etwa unrecht, daß ich euch fo ſcharf be- 
wache, da ih euch für jo niel baares Geld gelauft babe? | 

Philokrafes. Es würde ung nicht geziemen, wenn wir bir deine 20 
Vorſicht übel nehmen wollten. Doch würde es ſich auch für dich nicht 
ſchicken, es ung zu verdenken, wenn wir uns bey Gelegenheit davon 
machen follten. 

Begio. Wie ich euch hier bewachen laſſe, eben jo wird mein 
Sohn bey euch bewacht. 25 

Philokrates. Iſt er auch gefangen worden? 

Begio. Leider! 

Philokrates. So find wir doch nicht die einzigen Bärenhäuter 
geweſen. 

Begio. Komm bier her. Ich möchte Dich gerne alleine um etwas 30 
fragen, worinne du mich aber nicht belügen mußt. 

Philokrafes. Was ich weis, will ih dir wahrhaft geftehen. 
Wenn ich aber etwas nicht weis, jo mußt du mir es auch nicht ver: 
denken, daß ich e8 nicht weiß. 
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Tyndarus. Nun ift der Alte in der Barbierftube. Das Mefier 
ift ſchon angeſetzt. Gleichwohl giebt er ihm nicht einmal das Tuch um, 
baß er ſich das Kleid nicht garftig made. Ob er ihn aber glatt, oder 
über den Kamm jcheren wird, weis ich noch nicht. Wenn er aber ge 

5 ſcheid ift, fo wird er ihn rechtſchaffen zerfragen. 

Begiv. Höre! Willſt du lieber frey, oder ein Knecht ſeyn? Sprich! 

Philok. Ich will nichts, ala was dem Guten am nädften kömmt, 
und von dem Uebel am weiteften entfernt ift. Vielen zwar ift die Anecht- 
Ihaft eben nicht fehr befchwerlich gewejen. Darunter gehöre auch ich. 

10 Mein Herr bat mich nicht anders, als fein eigen Kind gehalten. 

Tynd. Gut! In der That, nit einmal für ein Talent wollte 
ih den Thales aus Milet kaufen. Denn gegen den jeiner Weisheit 
ift die feinige Kinderpofien. Mit was für einer Art bat er nicht bie 
Rede auf die Knechtſchaft zu bringen gewußt! 

16 Begiv. Aus was für einem Geſchlechte ift diefer Philofrates? 

Philok. Aus den polgplufifchen, welches daſelbſt das mädhtigite 
und geehrtefte Geſchlecht ift. 

Begiv. Aber er ſelbſt, in was für einen Anjehen ftehet er in 
feiner Vaterftabt ? 

20 Philok. In großem. Die vornehmften Leute fhäten ihn. 

Begio. Da er nun, wie du fagft, in folder Hochachtung bey den 
Elienfern fteht, wie fteht e8 denn um feinen Beutel? ft er fett? 

Philok. Er könnte Unfchlitt daraus kochen. Der Alte : :* 

Begiv. Was? der Alte? Lebt fein Vater auch noch? 

25 Philok. Als wir von Haufe abreifeten, hat er noch gelebt. Ob 
er-aber io noch lebt, da8 muß der Tod am beiten wiſſen. 
| Tynd. Das geht vortrefflih. Er lügt nit nur, er fängt auch 
gar an zu philofophiren. 


* Vnde excoqnat sevum senex heißt es in bei meiften Ausgaben, Douza 
30 aber unterjcheidet die Perfonen alfo: Phsl. Vnde excoquat sevum. Heg. Senex 
quid pater? vivitne? Allein das Senex kann gang wohl noch bey der Rede 
des Philokrates bleiben, nur fo, daß es einen neuen Perioden anfängt, worinne 
er von feinem Vater etwas gedenken will, wo ihm Hegio aber alsbald in? Wort 
fällt: quid pater? etc. Daß man alfo vielleicht leſen muß: 
35 Phil. Vnde excoquat sevum. Senex - - - 
Heg. Quid Pater? vivitne? 
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Begio. Wie Heißt fein Vater? 

Philok. Thefaurocrypfonicodhryfides. 

Begiv. Den Namen hat man ihm gewiß wegen feines großen 
Reichthums gegeben. 

Philok. Nicht allein. Auch wegen feines Geized, und feiner 5 
Kühnheit. Denn fein eigentliher Name ift Theodoromedes. 

Begiv. Was jagft du? So it fein Vater geizig? 

Philok. Nur gar zu geizig. Zum Erempel, daß du doch fiehft, 
was er für ein Dann it; wann er feinem Genius opfert, jo braucht 
er lauter irdene Gefäße zu dem heiligen Werke, aus Furcht fein Genius 
möchte fie ihm ſonſt entwenden. Daraus kannſt du fehen, wie viel er 
andern trauen mag: 

Begio. Gut! Komm, tritt unterbefien bier her. Ich will mid 
auch bey dieſem erkundigen. Philokrates*, diefer hat als ein recht: 
ihaffner Menſch, wie e8 auch feine Echuldigfeit war, gehandelt. Ich 15 
weis von ihm, aus was für einem Geſchlechte du bift. Er hat mirs 
geitanden. Wenn du mir e8 auch geitehen willit, e8 wird dein Schade 
nicht feyn. Unierdeſſen will ich dir doch jagen, daß ich alles ſchon von 
ihm weiß. 

Tyndarus. Er bat feine Schuldigfeit gethan, da er dir die 20 
Wahrheit geftanden bat; ob ich gleich mit aller Sorgfalt meinen Abel, 
mein Gejchleht und meine Reichthümer habe verbergen wollen. Da 
ih aber Vaterland und Freyheit verlohren babe, fo kann ich es ihm 
freylich nicht verdenten, daß er mich weniger als dich fürdtet. Die 
feindliche Gewalt hat meinen Stand dem feinigen gleich gemacht. Vorher 25 
durfte er mich nicht mit einem Worte beleidigen; igo kann er es mit 
der That tun. Aber, wie bu ſiehſt, das Glück verfährt mit uns 
Menſchen nach feinem Kopfe. Ich war frey, nun bin id ein Knecht. 
Vom böchften macht es mich zum legten. Sonft war ich gewohnt zu 
befehlen, nun muß ich mir befehlen lafien. Wenn ich zwar einen Herrn 30 
befommen babe, wie ich felbft gegen meine Leute geweſen bin, jo darf 
ih mich nicht befürdten, daß er mir was ungerechtes oder allzu be 


13 


0 


* In den Ausgaben, bie ich habe nachſehen können, ftehet: Philocrates 
hie fecit, hominem frugi ut facere oportuit. Diefes ift offenbar falſch. Bey 
Philokrates ift das Comma unentbehrli, welches hier die Anrebe jeyn muß; 35 
denn Hegio wußte e8 ja nicht, daß es Philokrates, mit dem er — hätte. 

Leſſing, fämtlihe Schriften. IV. 
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ſchwerliches gebiethen werde. Diefes einzige, Hegio, will ih dir nur 
fagen, = = wenn bu es nicht übel nehmen will : - 

Begio. Rede frey. 

Uyndar. Ich bin eben ſowohl frey geweien, als dein Sohn. 

5 Wir haben, ſowohl er als ich, durch die feindliche Gewalt unfre Frey: 
heit verlohren. Er dienet bey ung nicht anders, als ich bey euch diene. 
Es ift ganz gewiß ein Gott, welcher, was wir thun, hört und fiebt. 
Wie du mich hier halten wirft, jo wird er machen, daß man beiten 
Sohn auch bey uns hält. Führit du bich gütig gegen mich auf, fo 

10 wird es ihm zu ftatten fommen, bift du hart gegen mich, jo wird man 
e3 auch gegen ihn feyn. So jehr du nad deinem Sohne verlangt, 
fo fehr verlangt auch mein Vater nad) mir. 

Begiv. Ich glaube alles das. Doch wirft du mir es geftehen, 
was er mir geflanden hat: 

15 Tynd. Ich geftehe dir, daß mein Vater großen Reichthun be 
figet, und daß ich aus vornehmen Gejchlechte bin. Allein ich bitte Dich, 
Hegio, laß dich meine Reichthümer nicht geiziger machen; und bringe 
meinen Vater nicht dahin, daß er es für anftändiger halten muß, mich, 
ob ich gleich fein einziger Sohn bin, lieber bey dir in der Knechtichaft 

20 zu laflen, wo du mid) auf deine Unkoſten jatt machen und kleiden 
mußt, als mid) da, wo es mir am wenigften anftändig jeyn würde, 
betteln zu jehen. . | 

Beniv. Ich bin dur den Segen der Götter, und ben Fleiß 
meiner Vorfahren reich genug. Zwar glaube ich nicht, daß man den 

25 Gewinnſt allezeit verachten muß, ich weis vielmehr, daß viele Leute 
dadurch groß geworden find. Allein ich weis auch, daß zuweilen Schaden 
beſſer ift, als Gewinnſt. Ich haſſe das Geld, es ijt vielen ein fchlechter 
Rathgeber geweien. Höre alſo, und verninmm meine ganze Sinnes- 
meynung. Mein Sohn dienet bey euch in Elis, als ein Gefangner. 

80 Wenn du mir ihn zurüd ſchaffſt, ſo follft du keinen Häller mehr geben. 
Ich will did) und deinen Knecht gehen laſſen. Anders aber laß ich 
euch nicht frey. 

Tynd. Dein Verlangen ijt gut und billig. Du bilt der vecht: 
Ihaffenfte Man. Allein ift dein Eohn ein privat oder ein öffentlicher 

35 Gefangner? 

Beyio. Ein privat Gefangner, bey dem Arzt Menarchus. 
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Phil. Vortrefflich. Menarchus ift dieſes jein Client. Die Sache 
wird gehn, als ob fie gefchmiert wäre*. 

Begiv. Made alſo, daß er ranziontrt wird. 

Eynd. 8 fol geihehn. Aber das bitte ich dich Hegio = > 

Begiv. Nur bitte nichts, was dieſem Vornehmen zuwider läuft; 
fonft alles : - 

Eynd. Höre mih nur. Ich verlange nicht, daß du mich eber 
frey laſſen folft, ala du deinen Sohn wieder befommen haft. Allein 
das bitte ih dich. Schlag mir diefen um ein Gewiſſes au. Ich will 
ihn zu meinem Vater ſchicken, damit er deinen Sohn ranzioniren kann. 

Begio. Ich dächte, wir fehidten lieber einen andern, fo bald als 
Waffenftilleftand feyn wird. Ein andrer kann fi mit deinem Vater 
eben jo wohl beſprechen, und deine Befehle nach deinem Willen aus: 

en. 

Tynd. Nein, einen Unbelannten an ihn zu ſchicken, taugt nichts. 
Es wäre alles umſonſt. Schide diefen. Der wird alles ausrichten 
fönnen, wenn er hinkömmt. Du kannſt keinen Getreuern, feinen, dem 


er mehr zutraute, fehiden. Es ift ein Knecht, der völlig nad) ſeinem 


Sinne ift. Wem follte er alfo wohl feinen Sohn fichrer vertrauen 
können? Beſorge nichts, ich will auf meine Gefahr feine Treue pro: 
biren. {ch verlafle mich auf feine Ehrlichkeit, weil er weis, daß ich 
gütig gegen ihn gefinnt bin. 

Regio. Gut, wenn du es fo haben willft, fo mag er auf beine 
Gefahr gehen. Ich will dir ihn anfchlagen. 

Tynd. Ich fähe aber gerne, — bu ihn je eher je lieber ab: 
fertigteft. 

Begio. Wilft du mir aber, wenn er nicht wieder kömmt, zwanzig 
Pfund für ihn geben ? 

Tynd. Sa, die will ich dir geben. 

Begiv. Ihr da! Nehmt biefem die Ketten, oder nehmt fie viel: 
mehr allen beyden ab. 

Tynd. Die Götter beglüden dich mit allem was bu wünfcheft, 
da du mich fo vieler Ehre würdigeft, und mir die Ketten abnimmit. 


* Man halte mir ben Ausdruck zu gute. Sch habe etwas ſetzen wollen, 
welches bem Lateinischen, welches ein Sprühmwort zu ſeyn fcheinet, ein wenig 
ähnlich fen. 
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Sn der That, es ift mir eben nicht befchwerlich, daß ich das Halsband 
ablegen foll. 
Begiv. Rechtſchaffnen Leuten ift der Dank für die Wohlthat, 
die fie rechtichaffnen Leuten erzeigt haben, zuwider. Wenn bu ihn alfo 
5 nach Haufe jenden willit, fo fage, unterrichte, befiehl, mas er deinem 
Bater melden fol. Sol id ihn herrufen ? 
Tynd. Sa ruf ihn”. 


Prikfer Auffriff. 
Begiv. Philokrafes. Eyndarus. 


10 Begio. Wollten die Götter, daß dieſes Vorhaben für mic, 
meinen Sohn und euch glüdlich ausſchlage! Du, dein neuer Herr be 
fiehlt dir deinem alten Seren, in allem was er verlangt, treulich zu 
gehorchen. Ich habe dich ihm für 20 Pfund angefchlagen. Er ſpricht, 
er wolle dich zu feinem Vater ſchicken, damit diefer meinen Sohn ran- 

1ö zionire, und wir aljo unjre Söhne mit einander austaufchen können. 

Philok. Ich halte meine Dienfte auf allen Seiten bereit. Ihr 
fönnt mich wie eine Töpferjcheibe gebrauchen. Ich lafje mich zu Dir 
und zu ihm drehen, wie ihr es verlangt. 

Begio. Dieſe deine Dienftfertigkeit wird dir das meifte nugen, 

20 da bu dich bey deiner Knechtichaft jo verhältft, wie es dir geziemet. 
Folge mir! Hier ift er. 

Tynd. Ib danke dir, daß du mir Macht und Gewalt giebt, 
diefen als einen Bothen zu meinem Bater zu ſchicken, der ihm alles 
umftänblich berichte, wie es mit mir bier ſtehe, und wie ih es wolle 

25 gehalten haben. Hegio und id, Tyndarus, find mit einander eins 
‚geworben, daß ich dich nach Haufe ſchicken fol. Er hat di mir um 
ein Gewiſſes angeſchlagen. Sch joll ihm nämlich, wenn du nicht wieder 
zurüd kömmſt, zwanzig Pfund für dich bezahlen. 

Philok. Das habt ihr fehr wohl ausgemacht. Denn dein Vater 

30 wartet! gewiß, daß du mich oder einen Bothen an ihn fhiden wirft. 


* Ich weis in ber That nicht, warum bier ein nener Auftritt angehen 
fol. Tyndarus war ja nicht abgegangen, ſondern Hegio hatte ihn nur bey Seite 
geführt, und er war bloß einige Zeit ohne Handlung geblieben. 


ı foielleiht nur Drudfebler für) erwartet 
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Tynd. Vernimm alfo wohl, was du meinem Vater zu Haufe 
berichten ſollſt. 

Philok. Wie ih mi, Philofrates, bis anhero gegen dich er: 
zeiget habe, will ich mich noch ſtets erzeigen. Alles, was beinen Um⸗ 
ftänden am zuträglichten ift, will ich mich mit Leibg: und Seelen 5 
träften auszurichten beftreben. 

Tynd. Du thuft dadurch, was dir gegiemt. Doch höre mir nun- 
mebro zu. Vor allen Dingen grüße meinen Vater und meine Mutter 
und unfere Verwandten, und alle, die uns fonft wohlwollen. Sage 
ihren, daß ich mich wohl befinde, daß ich bey dieſem rechtſchaffnen 10 
Manne diene, und daß er mir alle Ehre erzeige. 

Philok. Das braudft bu mir nicht zu befeblen. Ich würbe es 
fo thun. 

Tynd. Ich wäre bey ihm wie frey, nur daß ich einen Wächter 
um mich hätte. Und endlich fage meinem Vater, auf was für Art ich 16 
mit ihm, wegen feine® Sohns, einig geworben wäre. 

Philok. Du hältft dich nur auf, da du mir etwas befiehlft, was 
id ohnedem thun würde. 

Tynd. Nämlih, daß er feinen Sohn ranziontren, und ihn an 
unfer beyder Statt zurüd ſchicken jolle. 20 

Philok. Das will ich nicht vergefien. 

Begiv. Er foll e& aber, fo bald als möglich, thun, weil beyben 
Theilen daran gelegen ift. 

Philok. D die Begierde, feinen Sohn wieder zu fehn, wird bey 
ihm nicht geringer als bey dir ſeyn. 25 

Begiw. Sa, ich liebe meinen Sohn, und ein jeder liebt den 

en. 
Philok. Haft du jonft noch was an den Vater zu beftellen? 

Tynd. Daß ich mich bier wohl befinde. Außerdem kannſt bu 
ihn, Tyndarus, aud Fühnlich verfihern, daß wir ſehr wohl mit 30 
einander ausgelommen wären; daß du keinen Fehler begangen habeſt, 
und daß ich dir nicht zumider geweſen ſey. Du habeft deinem Herrn 
in diefen Trübfalen treulich beygeftanden; du habeft mich niemals 
verlaffen und ſeyſt mir in zweifelhaften und unglüdlihen Fällen mit 
Rath und That an die Hand gegangen. Und wenn mein Vater hören 36 
vird, wie du, Tyndarus, gegen feinen Sohn ſeyſt gefinnt geweſen, 
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fo wird er nimmermehr fo geizig jeyn, daß er dir deine Freyheit nicht 
ohne Entgeld ertheilte. Ich ſelbſt will, wenn id nad Haufe fomme, 
alles mögliche beytragen, daß er es defto eher thue. Denn bir, deiner 
Leutfeligfeit, Tugend und Weisheit habe ich es zu danken, daß id) 

5 wieder Zu meinen Aeltern werde zurüd kehren können. Nach deiner 
Weisheit entvedteft du dem Hegio mein Geſchlecht und Vermögen, 
und nur dadurch befreyteft du deinen Herrn aus den Ketten. 

Philok. Ich habe alles gethan, was bu fagit, und es ift mir 
lieb, daB du dich deſſen erinnerft. Ich habe nach meiner Pflicht mit 

10 dir gehandelt. Denn wenn ich, Philofrates, itzo aud erzählen wollte, 
wie viel Wohlthaten du mir erzeigt haft, jo würde fidh der Tag eher 
als meine Erzählung endigen. Denn wenn du aud) felbft mein Knecht 
wäreft, jo bätteft du nicht ergebner gegen mich jeyn können. 

Begio. D ihr Götter, was find das für großmüthige Seelen! 

15 Site prefien mir Thränen aus. Wie herzlich fie fich lieben. Mit was 
für Lobfprücen belegt nicht der Knecht feinen Herm. 

Philok. D, er verdient hundertmal mehr gelobt zu werben, als 
er mich gelobt hat. 

Begiv. Wann du aljo fo treulich an ihm gehandelt haft, fiebe, 

20 bier haft bu eine Gelegenheit, deine Verbienfte gegen ihn vollkommen 
zu machen. Sey auch bierinne treu. 

Philok. Man fol nicht treuer feyn können, jo treu will ich mich 
zu ſeyn beftreben. Und daß du mir, Segio, defto eher glaubeft, fo 
rufe ich den hödjiten Supiter zum Zeugen an, daß ich dem Philo⸗ 

25 frate3 nimmermehr untreu feyn werde. 

Begio. Du bift ein wadrer Menſch! 

Philok. Ich will an ihm handeln, wie ih an mir felbft handeln 
würde. 

Tynd. Gut! Bekräftige nur dieſe deine Reden auch mit ber 

30 That. Weil ich dir aber noch nicht alles, was ich wollte, geſagt habe, 
ſo höre, doch hüte dich, daß du dich durch meine Worte nicht zum 
Zorne reizen laſſeſt. Ich bitte dich, bedenke, daß du auf mein Wort 
nach Hauſe geſchickt wirſt, daß du mir angeſchlagen biſt, und daß ich 
mein Leben hier für dich zum Pfande ſetze. Vergiß mich nicht etwan, 

35 fo bald du mich aus den Augen gelaſſen haſt. Da du mich für dich 
bier in ber Gefangenichaft läfleit, fo glaube nicht, daß du felbft frey 
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feyft, und könneſt dein Pfand in Stiche lafien; und brauchteſt dich 
nicht zu bemühen, daß fein Sohn zu Haufe für mich ranzioniret werde. 
Bedenke e3 ja, du bift mir um 20 Pfund angefchlagen. Mache mein 
Vertrauen auf dich nicht zu Schanden. Laß dein Wort nit in Wind 
geiprochen jeyn. Ich weis, der Vater wird alles thun, was ihm zu 5 
tbun zulömmt. Made, daß du. mich zu deinem beftändigen Freunde 
behältft, und an dem Hegio einen neuen Freund gefunden babeft. Sieh, 
ih bitte di um des Handſchlags, den meine Nechte ber deinen giebt, 
fey mir nicht ungetreuer, als ich bir bin. Bedenke, du bift igo mein 
Herr, mein Patron, mein Vater. Auf dich gründet ſich itzo meine 10 
Hoffnung und mein Glüd. 

Philok. Du haft mir genug befohlen. Bift du zufrieden, wenn 
ih das, was du mir befohlen haft, ausrichte ? 

Uyndarus. Ja. 

Philok. Ich hoffe mit Ehren nach deinem, und deinem Wunſche 15 
wieder zurüd zu fommen. ft fonft noch mas? 

Tynd. Komm, jo bald es möglich ift, wieder. 

Philok. Das verfteht ſich. 

Begio. Folge mir, ih will dir von meinem Wechsler Reijegeld 
auszahlen laffen, und will dir zugleich von dem Prätor einen Paß 20 
verichaffen. 

Tynd. Was für einen Paß? 

Begiv. Den er mit fi nehmen muß, daß ihn unfre Truppen 
in jein Vaterland reijen laſſen. Gehe du unterdeſſen herein. 

Tynd. Reife aljo glüdlih Tyndarus. 25 

Philok. Lebe wohl. | 

Begiv. Ih danke e3 den Göttern, daß ich dieſe zwey von ben 
Zuäftord gelauft habe. Ich habe meine Sahe dur fie auf einen 
rechten guten Fuß geſetzt. Mein Sohn ift alfo, wenn es die Götter 
wollen, fo gut als frey. Und ich konnte noch bey mir anftehen, ob ich 30 
fie faufen, ober ob ich fie nicht kaufen follte? Ihr Knechte, bewacht ihn 
drinnen wohl. Laßt ihn feinen Schritt, ohne ihn zu beobachten, thun. 
Ich werde gleich wieder zu Haufe ſeyn. Ich will nur erft fehn, was bey 
meinem Bruder die übrigen Gefangnen machen. Ich muß mid) doc 
zugleich erfundigen, ob einer von ihnen diejen Jüngling fennt. Du folge 35 
mir, daß ih dich reijen kann laſſen, denn dieſes geht allen andern vor. 
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Dritter Rufzug. 
Erſter Aufkrilt. 


Ergaſilus. 


Das iſt ein elender Menſch, der ſeine Nahrung ſucht, und ſie 
5 mit Mühe findet; der ift aber noch viel elender, der fie mit Mühe 
ſucht, und fie gar nicht findet*. Ya, ja, das ift der allerelendefte, ber 
gerne eſſen will, und nichts zu eflen bat. ch möchte diefem Tage 
glei die Augen austragen, wenn es angienge; fo unbarmberzig find 
alle Sterbliche heut gegen mich. Ich habe keinen verhungertern, feinen 
10 fafttäglihern Tag geſehen. Es gebt mir nichts an demſelben von 
Statten, ih mag anfangen, was ich will. Magen und Kehle feyern alfo 
heute bey mir Faſtnachten. Nun kannft du dich, du ganze Schmarup- 
funft, mır an Galgen paden; denn die Jugend entfernt fi von ung 
armen Boffenreißern ganz und gar. Was befümmern fie fich igo mehr 
15 um bie lakoniſchen Schlägefaulen, um die Prügelgebuldigen, welche 
wohl Einfälle, aber weder Brodt, nod Geld, haben. Sie bitten nur 
igo die zu Gaſte, die fie, wenn es ihnen gefhmedt hat, wieder bitten 
fönnen. Sie kaufen gar ito felber zur Mahlzeit ein, melches doch 
fonft die Schmaruger thun mußten. Sie verhüllen fich eben fo wenig 
20 ben Kopf, wenn fie vom Markte zum Öurenwirth gehen, als wenn 
fie in ihrer Zunft zu eines Verdammung ihre Stimmen geben. ie 
achten die Luftigmader nicht einen Pfiff mehr. Sie lieben ſich alle 
nur alleine. Als ich von bier weg gieng, madte id mich auf dem 
Markte unter die Jünglinge. Seyd gegrüßt, ſprach ih. Wo wollen 
25 wir heute zu Mittage fpeilen? Keiner antwortet. Nu, wer wird und 
denn einladen? Aber alle find ftumm. Keiner will über mich lachen. 
Wo wollen wir zu Abend fpeifen? fragte ich wieder. Und alle ſchütteln 
den Kopf. Ich bringe darauf ein ſchnackiſches Wort, eine von meinen 
beften Schnaden vor, eine, die mir wohl fonft einen ganzen Monat 
30 lang den Tiſch verdienen mußte. Allein, niemand lacht. Ich merkte 


* In den Lateiniſchen ſcheinet eine dreyfache Gradation zu feyn; die andre 
und dritte aber ift, wen man fie vecht betrachtet, einerley; daß alio der Super: 
lativus nichts ala eine Betätigung de Comparativi bier jeyn kann, wie id) es 
in der Ueberſetzung deutlicher zu machen mich bemüht habe. 
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bald, daß es eine abgeredte Sache war. Keiner von ihnen wollte es 
nicht einmal wie die genedten Hunde machen, baß er wenigftens bie 
Zähne gefleticht hätte, da er nicht lachen wollte. Weil ich ſehe, daß 
man mich fo zum Narren hat, fo gehe ich fort. Ich komme zu andern, 
wieder zu andern, und wieder zu andern: alle find einerly. Sie 5 
find alle von einem Schlage, wie die Delmädler auf dem Belabrum *. 
Ich komme eben von da her, weil id mich nicht länger wollte ver: 
fpotten laſſen. O es find noch mehr Schmarußer, die alle vergebens 
auf dem Markte auf und nieder fpazieren. Ich babe es aber num: 
mehro befchloflen, mein Recht nach den römischen Gefegen auszuführen. 
Ich will denen einen Termin fegen; ih will fie rechtſchaffen ftrafen, 
die darauf umgehn, daß fie mir zu eflen und zu leben verwehren 
wollen. Sie follen mir zehn Mahlzeiten geben müflen, jo wie ich fie 
verlange, und noch dazu bey der theuerften Zeit. Sa, das will ich thun. 
Borigo aber will ich nah dem Hafen gehen. Ich habe da noch eine 15 
Heine Schmaujehoffnung; wird aber auch diefer der Hals gebrochen, 
fo muß id mich ſchon mit ber rauhen Mahlzeit bey dem alten Hegio 
begnügen. 


Far 


0 


Zweyter Auftritt. 
Begin. 20 


Was ift angenehmer, als wenn man, mit allgeneinem Beyfall**, 
eine Sache wohl ausgeführt hat, wie ich geitern gethan babe, da ich 
die zwey Gefangnen faufte? Wer mich fieht, kömmt mir entgegen, und 
wünſcht mir deswegen Slüd. Sie haben mid dur ihr Stilleftehn- 
lafjen und dur ihr Zurüdhalten ganz ermüdet. Mit Mühe und Noth 26 


* Velabrum hieß ein Pla in Rom an dem aventinifhen Berge, mo bie 
Delverlänfer ihre Buden hatten. Plautus hat zwar in diefem Stüde den Schaus 
plag nach Aetolien verlegt, gleichwohl macht er fich kein Bedenken, Oerter, melde 
in Rom waren, barinne fo anzuführen, ala ob fie an dem Orte felbft wären, 
wo dieſe Vorftellmmg geſchieht. Die römiihen Zufhauer mußten zu feiner Zeit 30 
noch nicht fehr efel ſeyn, weil er bergleihen Verwirrungen, ohne getadelt zu 
werben, brauchen kounte. In dem eriten Auftritt des erften Aufzugs haben wir 
ſchon ein Exempel davon gehabt, wo er von der porta trigemina redet, welche 
in Rom war, und an ber die Bettellente am häufigſten faiten. 

** Ich glaube nicht, Daß bono publico etwas anders hier heißen fan. 85 
Denn des Lambinus Erklärung ijt jehr weit hergeholt. 
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fonnte ih mich durch die vielen Glückwünſche durchdringen. Endlich 
fam ich, doch bis zum Prätor, wo ich ein wenig ausrubte, und um 
einen Paß bath. Ich befam ihn. Ich habe ihn auch Ichon dem Tyn⸗ 
darus gegeben, welcher fi) aljobald mit auf den Weg machte. Bon 
ö dar komme ich nun itzo nad Haufe. Auf dem Ruckwege aber bin ich 
bey meinem Bruder eingefprodhen, wo ich meine übrigen Gefangnen 
babe. ch fragte fie, ob einer von ihnen den Philofrates aus 
Elis kenne? Endlich ſchreyt diejer, e8 wäre fein guter Freund. Ich 
jagte ihm, er wäre bey mir; worauf er mid inftänbigft bath, daß er 
10 ihn jehen dürfe. Ich ließ ihn auch alfobald Los fchließen. Du, folge 
mir numehro, daß ich deine Bitte erfüllen fann. Du ſollſt ihn ſprechen. 
Dritler Auffrikt. 
Eynbarus. 

Ah! Itzo wollte ich auch lieber gelebt haben, als leben. Hoff: 
15 nung, Rath und Hülfe fliehen und verlaffen mid. Dieſes ift der Tag, 
an welchem ich Feine Rettung meines Lebens mehr zu hoffen habe. Es 
ift feine Zuflucht mehr für mich; feine Hoffnung, die mir diefe Furcht 
benehmen könnte. ch weis auf Feine Art meine betrügriiche Lügen zu 
bemänteln, auf keine Art meine ſykophantiſchen Teufchereyen zu be 
20 ſchönigen. Ich kann eben jo wenig meine Untreue abbitten, als ent- 
fliehen. Die Hartnädigkeit wird mir eben jo wenig, als neue Xift, 
helfen. Allein, unfre Geheimniſſe find entdedt. Unſre Lift ift verrathen. 
Alles ift offenbar. Es ift ausgemacht, ich bin verlohren, für mich und 
meinen Herrn. Ariftophontes, der eben itzo kam, ift mein Unglüd. Er 
25 kennt mid. Er iſt des Philofrates Verwandter und guter Freund. 
Wenn mich auch die Errettung felbft erretten wollte, fie kann es nicht; 
es ift unmöglich. == Wo ich mich nicht noch auf eine Lift befinne - = 
Aber, zum Henker, auf was für eine? Was foll ich erdenten? Ich 

will ==: Ah, es ift alles nichts; es find Poſſen. Da fted ich! 


30 Vierter Auftrift. 


Begiv. Eyndarus. Ariftophontes. 


Begiv. Nu, wo ijt der aus dem Hauſe hingerennt? 
Tyndarus. Numkhr bin ich verlohren. Die Feinde fonımen auf 
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dich los, Tyndarus; was wirft du jagen? Was wirft bu vorbringen ? 
Was wirft du leugnen? Was wirft du geftehn? Ach, ich bin in allen 
ungewiß. Worauf fol ich mich verlafien? Daß du doch eher um- 
gelommen wäreft, Ariftophontes, als du aus deinem Vaterlande 
fameftl. Du verwirreft alle unfre Anjchläge. Alles ift zu nichte, wenn 5 
ih nicht eine recht erfchredliche Lift erfinne : = - 

Begiv. Folge mir. Hier ift er. Gehe zu ihm, rede mit ihm. 

Tyndarus. Wer kann unglüdlicher feyn, ala ih? 

Arifiophontes. Was ift das? Warum wenbeft bu denn bie 
Augen von mir weg, Tyndarus? Warum veradteit du mid denn, 10 
als einen Fremden, ald wenn du mich niemals gekannt hättet? Ich 
bin igo fo gut ein Knecht, als du; ob ich gleich zu Haufe bin frey 
gewefen, und du von deiner Kindheit an in Elis gedient haft. 

Begiv. D, ih wundre mich gar nicht, daß er Dich nicht anfehn 
will. Er zürnt auf did, daß du ihn, anftatt Philokrates, Tyn- 15 
darus nenneft. ' | | 

Eyndarus. Hegio, biefer Menſch ift in Elis für rafend ge 
halten worden. Höre ja nicht auf feine Reden. Er’ bat Vater und 
Mutter mit dem WWurffpieße verfolgt. Daher bekömmt er auch noch 
zuweilen die ſchwere Noth. Mache dich alfo ja nicht allzunahe an ihn. 20 

Begiv. Fort mit dem von mir! Fort! 

Arifiophontes. Was fagit du Galgenftrid? Ich raſend? Ich 
hätte meinen Bater und meine Mutter mit dem Wurffpieße verfolgt? 
Und ich hätte eine Krankheit, dab man mid anfpeyen müßte *? 

Begiv. Gieb dich zufrieden. Es find mehr Leute mit diefem 25 
Unglüde behaftet, denen das Anfpeyen ganz heilfam gemwefen iſt. 

Tyndarus. D, e8 hat auch vielen in Elis geholfen. 

Ariſtophontes. So? Und du glaubft ihn das? 

Begio. Was fol ich ihm glauben? 

Arifiophontes. Daß ih raſend fey. 30 

Tyndarus. Siehft du, mit was für einem gräßlichen Gefichte 


* Man weis nicht, ob die Alten, wenn fie einen ſolchen Kranken fahen, 
ihn deswegen angejpien haben, weil fie glaubten, daß es ihm gefund jey, ober 
ob fie e8 aus Abſcheu gethan haben: fo viel ift aus einigen Stellen des Plinius 
flar, daß Morbus qui insputatur nicht8 anders als die Epilepfie ſey. 35 
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er uns anfieht? Es ift am beften, man giebt ihm nad. Hegio, 
wie ich dir es gejagt habe, feine Raferey nimmt zu, nimm dich in Acht. 

Begiv. Ich merkte es gleich, daß es nicht richtig mit ihm ftehn 
mußte, weil er dich Tyndarus nannte. 

5 Tyndarus. Ze, er weis ja mandmal feinen eignen Namen 
nicht, und kennt fich felber nicht. 

Begio. Aber er fagte au, du wärft fein guter Freund. 

Tyndarus. Das könnt ich eben nicht jagen. Alkmäo, Dreftes 
und Lykurgus könnten fi) mit eben fo vielem Rechte meinen guten 

10 Freund nennen, als er. 

Arifiophontes. Und du nichtswürdiger Kerl unterftehft dich, fo 
viel Webles von mir zu fprehen? Kenne ich di etwa nicht? 

Begiv. Das ift ganz offenbar, daß du ihn nicht kenneſt. Sonft 
würdeft du ihn nit Tyndarus, anftatt Philokrates, genannt 

15 haben. Den, den du fiehft, kennſt du nicht, und nennft den, den du 
nicht ſiehſt. 

Arifiophontes. Nein, nein, fondern er giebt fich für einen aus, 
ber er nicht ift, und wer er ift, verleugnet er. 

Tyndarus. So? Du mwillft ber feyn, ber ben Philofrates 

230 Lügen ftraft? 

Ariſtoph. Aber du, wie ich wohl jehe, willſt der jeyn, der die Wahr: 
beit Durch feine Lügen unterbrüdt? Sieh mich doch recht an, ich bitte dich. 

Eyndar. Nu. 

Ariſtoph. Ey! Und du fpricft, du wärft niht Tyndarus? 
35 Tyndar. Eben das |predh id). 

Arifioph. Du ſprichſt, du wärft Philokrates? 

Tyndar. Das fpre ich, ja. 

Arifkoph. Und du glaubft ihm? 

Begiv. Mehr als dir und mir. Der, für den du ihn ausgiebft, 

30 iſt heute von ung nad) Elis zu diefes Vater gejandt worden. 

Ariflioph. Seinem Vater? Der Knecht? 

Tyndar. Bit du doch ito aud ein Knecht, ob du gleich jonft 
frey wareft. Und ich, ich hoffe es auch zu feyn, fo bald fein Sohn 
durch mich die Freyheit wird erhalten haben. 

35 Ariſtoph. Was Iprihft du, Galgenftrid? Du nennſt dich frey 
gebohren. 
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Tyndar. Nicht doch, ich heiße nicht Freygebohren, fondern 
Philofrates. 

Arifioph. Was? Höre einmal, Hegio, was er noch für Narrens⸗ 
poſſen treibt. Glaube mir, es ift der Knecht felbft, und er hat nie 
mals einen Knecht außer fich jelbft gehabt. 5 

Uyndar. Da du felbft in deinem Vaterlande Mangel leideft 
und nicht? zu leben haft, jo wundert mich es gar nicht, daß du bir 
alle gleich zu feyn wünſcheſt. Die Unglüdlichen find meiftentheils fo, 
nie find misgönftig, und beneiden die Glüdlichen. 

Ariſtoph. Ich bitte dich nochmals, Hegio, höre auf ihm fo ohne 10 
Grund zu trauen. So viel ih vermuthe, hat er dir ohne Zweifel 
ſchon einen Streich geipielt. Was er von der Auslöfung deines Sohnes 
fpricht, das will mir gar nicht gefallen. 

Tyndar. Ich glaub e8 wohl, daß du es nicht gerne ſehen würbeft. 
Gleichwohl will ih es thun, wenn mir bie Götter beyftehen. Ich will 15 
ihm feinen Sohn wieder zuftellen, und er wird ein gleiches mit mir 
meinem Vater thun. Und in biefer Abficht habe ich den Tyndarus 
nach Haufe geichidt. 

Ariſtoph. Bift denn dus aber nicht felber? Es ift ja jonft in 
ganz Elis kein Knecht dieſes Namens. 20 

Tyndar. So fährft du doch fort, mir meine Knechtſchaft vorzu: 
werfen, in die mich die feindliche Gewalt gezwungen bat? 

Ariftoph. Nein, länger kann ich mich nicht halten. 

Iyndar. Hörft du, was er fagt? Mache dich ja fort! Bald 
wird er ung mit Steinen verfolgen, wenn bu ihn nicht gleich zu binden 25 
befieblit. 

Ariſtoph. Welche Marter! 

Tyndar. Die Augen brennen ihm. Nun iſt der Strick nöthig, 
Hegio. Siehſt du nicht, wie er im Geſichte ganz ſchwarzgelbe wird? 
Das ſchwarze Geblüte macht ihn unfinnig. 30 

Ariftoph. Aber dein böfes Geblüte follte dir der Schinder ſchon 
abzapfen, wenn Hegio Hug wäre. 

Tynd. Er rebt fchon ganz verkehrt. Die Furien fchreden ben 
armen Mann. 

Begio. Wie, Philofrates, wenn ich ihn binden ließe? 365 

Tynd. Du lönnteft nicht Hüger thun. 
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Arifioph. Ich ärgre mich, daß ich Leinen Stein bey der Hand 
babe; damit ich dem verbammten Kerl, ber mich durch feine Reben 
unfinnig maden will, den Hirnſchädel zerſchmeißen könnte. 

Tynd. Hörft du? Er fucht einen Stein. 

5 Ariſtoph. Ih will dich alleine ſprechen, Hegio. 

Begiv. Bleib nur dort, wenn du mir was fagen willft, ich will 
e3 ſchon von weitem bören. 

Tynd. Zum Henker, wenn bu bir ihn auch ließeft näher kom⸗ 
men, fo wärd um deine Nafe gewiß gefhehen. Er würde bir fie mit 

10 Wurzel und Stiel wegbeißen. 

Ariſtoph. Glaube nit, Hegio, daß ich unfinnig bin, oder daß 
ich es jemals geweſen jey. Ich habe die Krankheit nicht, deren er mich 
beichuldiget. Wenn du di aber vor mir fürdteft, gut, fo laß mid 
binden, nur laß biefen auch mit binden. 

15 Tynd. Sa, ja, Hegio, laß ihn nur binden, wie er es felbft 
begehrt. 

Axiſtoph. Schweig nur. Ich will dich ſchon, falſcher Philofrates, 
noch heute überführen, daß du der wahre Tyndarus bifl. Nu, was 
winfft du mir mit dem Kopfe? 

20 Tynd. Ich winkte bir*? 

Ariſtoph. Was würde er nicht thun, wenn bu weiter davon 
ſtündeſt. 

Begio. Was meynft du, ob ich wohl mit dem Unſinnigen rede? 

Tynd. Er wird dir Poſſen vormachen, er wird dir Zeug ſchwatzen, 

25 das weder Kopf noch Schwanz bat. Es ift der volllommne Ajax, nur 
daß ihm fein Anpuß fehlt. 

Begio. Es ſchadet nichts; ich will doch mit ihm reben. 

Tynd. Nun bin ich verlohren. So ftehe ich auf der gefähr- 
lihften Stufe. Was fol ich anfangen? 

80 Begio. Ariftophontes, ich will dir doch zuhören, wenn du mir 
was zu fagen haft. 


* Diefe und bie folgende Rebe ift in allen Ausgaben nur eine. Allein ich 

fehe nicht, wa8 Tyndarus mit dem andern Jagen wollte; wenn man es aber 
denm Ariſtophontes in den Mund legt, wie ich e8 hier gethan habe, jo hat es 
35 einen ganz natürlihen Verftand. Er winkt mir, will er jagen, ba du fo nahe dabey 
ftehft, wenn bu weiter davon ftünbeft, fo mwilrbe er mich gar fchweigen heißen. 
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Arifioph. Du wirft alfo hören, daß das die Wahrheit jey, was 
du für eine Lügen. gehalten haft. Bor allen Dingen aber mußt bu 
überzeugt feyn, daß ich kein Unfinniger bin, und daß ich Feine Krank: 
beit habe, außer meiner Knechtſchaft. Wenn ich und bu aber nicht 
eben jo wohl Philofrates find, als dieſer, jo ftrafe mich ber König 5 
aller Götter und Menſchen, und laſſe mich mein Vaterland niemals 
wieder jehen. 

Begiv. Ru fo fage mir body, wer-ift er denn fonft? 

Arifioph. Sein andrer, als für den ich ihn gleich anfangs aus⸗ 
gegeben habe. Und wenn bu es anders befindeft, als ich es fage, fo 10 
will ich meiner Freyheit und meiner Aeltern bey dir verluftig werben. 

Begio. Was fagft du dazu? 

Tynd. Daß ich dein Knecht bin, und du mein Herr bift. 

Begio. Darnach frage ih nicht. Bit du frey geweien? 

Tynd. Ja. 15 

Arifloph. Nein, er iſt es niemals geweſen. Er hintergeht. 

Tynd. Wie kannſt du denn das wiſſen? Biſt du denn etwa 
bey meiner Mutter Hebamme gewefen, daß du es fo kühnlich be- 
baupten fannft ? 

Arifioph. Ich babe did, da. wir beyde noch Kinder waren, 20 
gefannt. 

Tynd. Und ich kenne dich ifo, da wir beyde erwachſen find. 

Ariſtoph. Siehft du, wie er wieder Poſſen treibt*! 

Tynd. Wenn du Hug wäreft, fo follteft du did um mich gar 
nicht bekünmnmern; denn befümmre ich mich denn um dich? 25 

Begiv. Hat fein Vater nicht Thefaurocrypfonicodryfides 
geheißen? 

Ariſtoph. Nichts weniger. Ich habe Zeit meines Lebens den 
Namen nicht gehört. Des Vhilofrates Vater heißt Theodoromedes. 

Eynd. Nun ift es aus mit mir. D fo ruhe doch, mein Herz, 30 
oder geh an Balgen. Du hüpfeſt, und ich armer Teufel kann vor 
Furcht kaum ftehen. 


* Das Hem rursum tibi! habe ich lieber dem Ariftophontes in Mund 
legen wollen. Tyndarus hatte fih ſchon oben einmal durch eine folhe Wen⸗ 
dung aus bem Handel ziehen wollen; und itzo verfudt er es wieder, welches 35 
frylid Ariftophontes nicht unangemerft laſſen konnte. 
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Begiv. So kann ich e8 gewiß glauben, daß biejer in Elis ge 
dienet bat, und daß er Philofrates nidt ift? 

Arifioph. Ja, und du wirft e8 niemals anders befinden. Aber 
wo iſt denn der rechte Philokrates? 

5 Begiv. Da, wo er fi am liebften, und ich ihn am wenigſten 
zu ſeyn wünſche. Und jo bin ich doch durch diefes NRudlofen Be 
trügerey To jämmerlich angeführt worden; jo hat man mid) doch, nad) 
eignem Belieben, bey der Nafe herumgezogen? Aber büte dich : = 

Ariſtoph. Ich fage dir nichts, als’ was ich ganz gewiß weiß. 

10 Begiv. Ganz gewiß aljo? 

Ariſtoph. Du wirft niemals was gewiffers finden. Philokrates und 
ich find von den erften Jahren ber Kindheit an gute Syreunde gewejen = : 

Begiv. Aber ſage mir do, wie fieht denn dein guter Freund 
Philokrates aus? 

15 Arifioph. Ich will dir es jagen. Er hat ein hagres Geficht, 
eine fpigige Nafe, bleihe Farbe, ſchwarze Augen, etwas röthlich krauſes 
Saar, das er in Locken legt = - 

Begio. Alles trifft überein. 
Tynd. DO, zu was für einer übeln Stunde bin ich heute aufgeftanden! 

20 Wehe den armen Nuthen, die heute auf meinem Rüden fterben werden! 

Begio. Ich ſehe wohl, ich bin betrogen. 

Tynd. Was zaubert ihr noch ihr Feſſeln, kommt, leget euch um 
meine Schenkel, ich will euch reblich bewachen. 

Begio. So bin ich denn rechtſchaffen von diefen unglüdlichen 

25 Gefangnen hintergangen worden. Der Freygebohrne gab fich für den 
Knecht, und der Knecht für den Freygebohrnen aus. Den Kern habe 
ich verlohren, und die Schale hat ınan mir zum Pfande gelaffen. Und 
buch dieſes Blendwerk hab ich mi aus Unvorfichtigkeit fchimpflich 
bintergehen laflen. Doch ⸗⸗wenigſtens joll mich diefer nicht auslachen. 

80 He! Solaphus! Eordalio! Eorar! fonımt heraus, und bringt bie 
Stride mit. 


Fünfter Auftrift. 


Die Schergen. Begiv. Cyndarus. Arifiophontes. 


Die Schergen. Wir werden gewiß wieder Holz tragen jollen. 
36 Begiv. Gleich feilelt dem Galgenfchwengel die Hände. 
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Tynd. Was fol das heißen? Was hab ich gethan? 

Begiv. Du fragft noch, du unglüdliher Säemann und Schnitter 
ber größten Webelthaten. | 

Eynd. Warum nennft du mich denn nicht zuerft den Egger? 
Denn die Bauern eggen allezeit eher, als fie- ſäen. 6 

Begio. Noch ſo unverſchämt kannſt du mir vor den Augen ſtehn? 

Tynd. Ein unſchuldiger Knecht muß unerſchrocken ſeyn, beſon⸗ 
ders gegen ſeinen Herrn. 

Begio. Bindet ihm die Hände recht ſcharf. 

Tynd. Ich und alſo auch meine Hände gehören dir; du kannſt 10 
mir ſie gar abzuhauen befehlen. Aber was iſt denn das? Warum biſt 
du denn auf mich zornig? 

Begiv. Weil du mein ganzes Vornehmen, das ſich auf euch 
allein gründete, durch beine verdammten betrügriichen Zügen, zu nichte 
gemacht haft. Durch alle meine Rechnungen haft du mir einen Strich 15 
gemacht. Durch deine Lift haft du mir den Philofrates aus den Händen 
geipielt. Ich habe ihn für den Knecht und dich für den Freygebohrnen 
gehalten. So nanntet ihr euch felbit, und fo hattet ihr eure Namen 
verwechſelt. 

Tynd. So will ich es denn nur geſtehen. Ja, es iſt alles wahr, 20 
was du ſagſt. Durch meine Muhe und Argliſtigkeit iſt Philokrates dir 
entgangen. Aber, ich bitte dich, wie kannſt du darüber ungehalten auf 
mich ſeyn? 

Begio. Nu, nu, es ſoll dir nicht unbelohnt bleiben. 

Ind. Wenn ich nur wegen feiner Uebelthaten umkomme, fo 26 
werde ih es wenig achten. Muß ich bier fterben, und Philofrates 
kömmt, wie bu befürdhteft, nicht wieder, jo wird mir meine That noch 
nad) meinem Tode Ruhm bringen, daß ich meinen gefangnen Herrn 
aus der Knechtihaft und aus den Händen ber Feinde frey in fein 
Baterland zu feinem Vater wieder gejchafft, und lieber mein, als fein 30 
Leben, der Gefahr ausgeſetzt habe. 

Begiv. Fort! Macht aljo, daß diefer wackre Mann diefen Ruhm 
am Galgen haben Tann. 

Tynd. Wer um der Tugend willen umkömmt, kömmt nicht um. 

Begiv. Wenn ih dich werde rechtſchaffen haben martern lafjen, 85 

wenn du deiner Betrügereyen wegen wirſt zu Tode feyn ns 

— ſamtliche Schriften. IV. 
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worden, jo mögen fie meinetwegen fagen, bu ſeyſt umgelommen ober 
nit; wann du nur umlömmft, fo gilt mir e8 gleich viel, wenn fie 
auch ſagten, du lebteft. 
Eynd. Wenn du das thuft, fo wirft bu es gewiß nicht umfonft 
5 gethan haben, wenn Philokrates wieberlömmt, wie id} gewiß hoffe. 
Ariſtoph. D ihr unfterblidden Götter, nun bekomm ich in ber 
Sache Lit. So ift mein Freund Philokrates frey? So ift er in 
feinem Baterlande bey feinem Vater? Wohl. Wen jollte ich dieſes 
Glüd lieber gönnen, als ibm? Uber, wie ſchmerzt es mich, daß ich 
10 diefem einen fo ſchlechten Dienft getban habe. Meinetwegen, meiner 
Entdedung willen ift er gebunden. 
Begio. Habe ich di nicht nachdrücklich gewarnt, mich nicht zu 
belügen? 
Tynd. Ja. 
15 Begiv. Barum haft du es aljo gewagt? 
Tynd. Weil dem, für deſſen Wohl ich beforgt war, die Wahr: 
beit geichadet hätte. Ito nutzt ihm die Lügen. 
Begiv. Und dir wird fie ſchaden. 
Eynd. Wohl gut! Habe ih doch meinen Kern erhalten, über 
20 defien Erhaltung ich mich freue; denn ber alte Herr hatte mich ihm 
zum Beichüger gegeben. Aber ſprich, ift es eine Lafterthat. was ich 
begangen habe? 
Begiv. Eine erfchredliche. 
Tynd. Ich aber bin andrer Meynung, und behaupte, es ſey 
25 eine gute That. Denn bedenke, wenn dein Knecht gegen deinen Sohn 
fi fo verhalten hätte, wie würbeit du ihm danken? Würbeft du ihn 
frey laſſen oder nicht? Würde er dir nicht der angenehnfte Knecht 
feyn? Antworte. 
Begiv. Ya wohl. 
80 Tynd. Warum zürnft du denn aljo auf mich? 
Begio, Weil du ihm getreuer gemwejen bift, als mir. 
Tynd. So? Du haft aljo gemeynt, einen neuen Gefangnen in 
Naht: und Tages-Frift zu überreden, daß er dir mehr wohlmwolle, ala 
dein, mit den ih von Kindheit an aufgewachſen bin? 
85 Begiv. Du magſt alfo aud) nur von ihm den Dank erwarten. 
Führt ihn nur fort, damit ihr ihm ſchwere und ftarke Fußeijen anlegen 
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koönnt. Bon dar bringt ihn nur gleich in die Steingruben. Anftatt, 
daß andre dafelbft 6:3 Tages nur acht Stüd brechen bürfen, fo fol 
er alle Tage anderthalb Tagewerk verrichten müſſen, ober alle Tage 
600 Stodichläge gewärtig ſeyn. 

Ariſtoph. Hegio, ich bitte di um ber Götter und Menfchen 5 
willen, laß biefen Menſchen nicht umlommen. 

Begiv. D dafür fol ſchon geforgt werben. Des Nachts über 
will ih ihn gebunden bewachen lafien, und des Tags über foll er 
Steine aus den Gruben bringen müfjen. Ich will ihn lange genug 
martern. Sorge nicht, daß er es mit einem Tage foll überftanden haben. 10 

Arifioph. Und das wit du gewiß thun? 

Begiv. So gewiß als ich einmal fterben werbe. Fort! Führt 
ihn aljobald zu dem Schmidt Hippolyt. Laßt ihm fein ftarle Bein⸗ 
eifen anlegen, und alsdann führt ihn fogleih vor das Thor zu meinem 
Freygelaßnen Cordalus, damit er in die Steinbrüde gebracht wird. 15 
Sagt, daß es mein ausdrüdlicher Wille wäre, er jolle es nicht Schlimmer 
haben, als. die, die es am allerſchlimmſten haben. | 

Tynd. Ze nu, ih will mid nicht wider deinen Willen erhalten 
willen. Seße mich immer in Lebensgefahr, e8 geichieht auf deine Ge- 
fahr. Ich habe, nad) dem Tode, im Tode nichts Webles zu befürchten. 20 
Und wenn ich auch das größte Alter erreichte, jo muß ich doch nah 
kurzem das, womit du mir droheſt, einmal audftehen. Lebe wohl, ob 
bu es gleich nicht um mich verdieneft. Dir Ariftophontes möge es fo 
gehen, wie du es an mir erholt haft. Nur du bift die Urfache meines 
Unglüds. 25 

Begiv. Führt ihn fort. 

Tynd. Das einzige bitte ih euch; wenn Philofrates wieder 
zurüd kömmt, madt, daß id mit ihm ſprechen Tann. 

Begio. Ihr feyd unglüdlih, wo ihr ihn mir nicht gleich aus 
dem Gefichte führet. 30 

Tynd. Nu, das heißt doch noch Gewalt brauchen, ein ziehen 
und ftoßen zugleich *. 


* Sch weis nicht, wie einige Erflärer des Plautus dieſe Sronie nicht haben 
einfehen können, daß fie ihre Erläuterungen fo weit hergefucht Haben. Wenn bie 
Alten bey erlittener Gewalt ſchrien: Hacc vis est, fo wollten fie zugleich um 85 
Hülfe rufen, welches aber dem Tyndarus hier ganz unndthig geioefen wäre. 
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Begiv. Er wird an feinen verdienten Ort gebradt. Ich muß 
wegen ber andern Gefangnen nothwendig ein Erempel jtatuiren, damit 
andre nicht auch fo ein Bubenftüd wagen. Wenn ich es nicht thäte, 
da man mir doch diefen Streich fo öffentlih geipielt bat, jo mürbe 

5 jeder’ jagen, er wolle mir meinen Sohn frey ſchaffen, und mich alſo 
betrügen. Ich habe mirs nım fefte vorgenommen, feinem mehr zu 
glauben. Es ift genug, daß ich einmal bin betrogen worden. Ich armer 
Mann hoffte meinen Sohn dadurd aus der Gefangenfchaft zu befreyen. 
Meine Hoffnung ift zu Schanden worden. Einen Sohn habe ich ſchon 

10 verlohren, den mir ein Knecht als ein Kind von vier Jahren entwendet 
bat. Sch habe weder des Knechts, noch des Sohnes, wieder habhaft 
werden können. Der andre nun ift auch in der Gewalt der Feinde. 
Was für.ein Schickſal! Habe ich denn nur Kinder gezeugt, fie zu ver- 
lieren? = = Du folge mir, ih will dich wieder binführen, mo du ber: 

15 gelommen bift. Ich will mich auch gewiß feines mehr erbarnıen, weil 
fid niemand meiner erbarmet. 

Arifioph. Ich bin. faum einen Augenblid aus den Ketten ge 
weſen, und nun, ſeh id, muß ich ſchon wieder herein. 


Bierfer Aufzug. 
20 Erſter Aufkritt. 


Ergaſilus. 


Höchſter Jupiter! ſo willſt du mich doch erhalten, und meine Um⸗ 
ſtände verbeſſern! O mit was für Ueberfluß, mit was für köſtlichen 
Lederbißchen, mit was für Lob, Gemwinnft, Spiel und Scherz, mit was 

25 für Feyer: und Freudentagen, mit was für Pracht, mit was für Vor- 
rath, mit was für Zechen, mit was für Sättigleit, mit mas für Woluft 
beglüdeft du mih! Nun darf ich gewiß keinem Menſchen mehr gute 
Worte geben. Nun kann ich allen meinen Freunden helfen, und allen 
meinen Feinden jhaden. D angenehmer Tag, mit was für angenehmen 

30 Annehmlichkeiten überjchütteft bu mich! Was für eine austrägliche Erb- 


Man wird e8 durchgängig finden, je gelehrter die Commentatores find, je weniger 
Wit laffen fie dem Schriftiteller, den fie erflären wollen. 
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ſchaft ift auf mich gefallen! Ih muß gleih meinen Lauf zu dem alten 
Hegio richten, dem ich fo viel gute Nachricht bringe, als er fih nur 
jelber wünſcht, und noch weit mehr. Ach will eilend, wie die komiſchen 
Knechte zu thun pflegen, meinen Mantel auf die Schulter werfen, damit 

er die Bothſchaft von mir zuerft höre. Ich weis gewiß, ich werde dafür 5 
eine ewige Mahlzeit bey ihm haben. 


Zweyler Auftrifl. 
Begiv. Ergafılus. 

Begiv. Ye mehr ih diefen Zufall bey mir überlege, je ‘größer 
wird mein Verdruß. Auf fo eine Art bin ich heute hintergangen. worden? 10 
Und ih konnte den Betrug nicht einfehn. Die ganze Stadt, wenn fie 
e3 erfährt, wird mich auslachen. Wenn id werbe auf den Markt 
fommen, fo wird einer zum andern fagen: das ift der Alte, den fie 
fo betrogen haben. = = Aber, ſeh ich nicht den Ergafilus dort von 
ferne? Und zwar mit auf die Schulter geworfnem Mantel. Was muß 15 
er vorhaben ? 

Exgaſ. Fort, zaudre nicht, Ergafilus; thue was zu thun ift. 
Ich will e8 niemanden rathen, daß er mir in Weg kümmt, wenn er 
nicht am längften will gelebt haben. Wer mir entgegen kömmt, den 
will ich zur Erde fchmeißen - - 20 

Begiv. Ich glaube gar, er will Balgereyen anfangen? 

Ergaſ. Sa, ja. Es fol ganz gewiß geſchehn. Es mögen nur 
alle ihre Gänge aufſchieben; es mag fi nur niemand auf diefer Straße 
was zu thun machen. Meine Fauſt jo mir ftatt der Balifta, mein 
Ellebogen ftatt der Katapulta feyn; Schulter und Knie find meine 26 
Mauerböde, damit will ic meine Feinde zu Boden werfen. Wer mir 
in Weg kömmt, fol feine Zähne müſſen auf der Gaſſe ſuchen. 

Begio. Was find das für Drohungen? Ih kann mich nicht 
munbern genug. 

Ergal. Ich will gewiß maden, daß er dieſes Tags, dieſes Orts, 30 
und meiner nimmermehr vergibt. Wer meinen Lauf hemmet, Toll jein 
Leben fchnell gehemmet haben... . 

Begiv. Was muß das Wichtige feyn, dag er mit foldden Dro⸗ 
hungen anfängt? 
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Ergal. Ich fage es fein zuerft, damit niemand durch fein Ver: 
fehn unglüdlic werde. Haltet euch in ben Häufern, und bütet euch 
vor meiner Gewalt. 

Begio. Das muß was ganz befonders jeyn, wenn ihn nicht 

5 etwa ber volle Bauch jo übermüthig macht. Wehe dem armen Mann, 
durch deſſen Koft er fo gebiethriſch geworden ift! 

Ergaſilus. Befonders ihr Beder, die ihr fo viel Säue mit 
Kleyen mäftet, daß man wegen bes Geſtanks bey euren Läden nicht 
vorbey geben kann. Wenn ich welche von euren Schweinen auf der 

10 Gaſſe antreffe, fo will ich ihnen gewiß mit meinen Fäuften die Kleyen 
aus den Ranzen prügeln, ich. meyne ihren Befigern. 

Begiv. Ru, die Warnungen find koͤniglich und herrſcheriſch genug. 
Er muß ganz gewiß fatt ſeyn. Er trogt auf feinen vollen Bauch. 

Ergafilus. Auch euch, ihr Fiſcher, die ihr dem Wolfe ftinfende 

15 Fiſche feil biethet, welche ihr mit einer hinkenden Schindmehre in die 
Stadt bringt, und die durch Geſtank alle Pflaftertreter von der Bafi⸗ 
lica auf den Markt verjagen, euch will ich die Fiſchkorbe wader unter 
die Nafen reiben, damit ihr doch auch fühlet, was fie andern Nafen 
für Verdruß maden. Was euch aber anbelangt, ihr Fleiſcher, die ihr 

20 die Schafe der Kinder beraubt, die ihr Lämmer zum abſchlachten eins 
fauft, mit dem Lammfleifche das Volk betrügt*, und einen verſchnittnen 
Hammel einen Schafbod nennt, wenn ich fo einen Schafbod auf öffent: 
licher Straße ſehe, jo will ich den Schafbod und feinen Herrn, zu den 
unglüdlihften Thieren von der Welt machen. 

25 Begio. Nu, das find doch noch ädiliſche Berorbnungen. Es follte 
mid jehr wundern, wenn ihn nicht bie Xetolier zu ihrem Marktmeifter 
machen follten. 

Ergafilus. Itzo bin Ih fein Schmaruger, fondern ein Tönig- 
licher König der Könige, da jo vieler Proviant für meinen Magen 

3% im Hafen angelangt ift. Doch zaubre ich noch den Hegio mit biefer 
Freude zu überfhütten? Kann mohl jemand glüdlicher feyn,. als dieſer 
Alte if? 


* Die Gelehrten machen zu biefer Stelle die Anmerkung, bie Alten hätten 

das Lammfleiich nicht gerne gegefien. Wie können fie aber biefes mit einer kurz 
35 darauf folgenden Stelle vergleichen, wo ber Schmarußer unter andern Leder: 
biffen, die Hegio foll zurechte machen laſſen, aud; ausdrücklich agninam mit nennet? 





Die Geſangnen des Plaufus. 119 


HBegio. Nu, was ift denn das für eine Freude, die er mir fo 
voller Freuden fchentt ? 

Grgafilus. Nu? Hola? Wo ftedt ihr? Wird keiner bie Thüre 
aufmachen ? 

Begiv. Ha! Ha! Er findet fi zur Abendmahlzeit bey mir ein. ö 

Ergafilus. Macht die Thüren alle beyde auf, ehe ich fie in 
Grund und Boben ftoße. 

Begio. Ich muß ihn doch anreden. Ergafilus. 

Grgafilus. Wer ruft den Ergafilus? 

Bepiv. Sieh mid doch an! 10 

Ergaſilus. Das thut das Glüd an dir nicht, und foll es auch 
nimmermehr thun. 

Begiv. Wunſcheſt du mir dag *? 

Ergafilus. Aber was giebt es denn? 

Begiv. Sieh dich do um, ich bin Hegio. 15 

Ergafilus. O! bift dus, du allerbefter der allerbeften Männer ? 
Du köümmft zu rechter Zeit. 

Begio, Ich weis nicht, wen du in dem Hafen mußt angetroffen 
haben, bey dem du auf den Abend ſchmauſen wirft, weil du fo hoch⸗ 
müthig geworden bift. 20 

Ergaſilus. Gieb mir die Hand. 

Begio. Die Hand? 

Ergafılus. Gieb mir deine Hand, fage id; gleich! 

Begio. Nu, da! 

Grgalilus. Freue dich! - 8 

Begio. Weswegen fol ich mid freuen? 

Ergaſilus. Weil ich dirs Heiße. Sort! freue dich nur. 

Begio. Die Betrübniß ift bey mir größer als die Freude. 

Ergaſilus. Sey nicht böfe auf mid. Ich will dir bald alle Be 
trübniß benehmen. Freue dich nur! Auf mein Wort! 30 

Begiv. Gut. Ich freue mid, ob ich gleich nicht ſehe warum? 

Ergaſilus. So recht! Nun befiehl aud : - 

Begiv. Was joll ich befehlen ? 

* (#5.hat mir natürlicher geichienen, wenn ic) das hoc me iubes als eine 


Frage dem Hegio in Mund legte, ob ich aleich nicht leugne, daß es einen guten 35 
Berftand hat, wenn e8 auch Ergaſilus jagt. 
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Grgafilus. Daß man ein entfeßliches Feuer anmache. 

Begiv. Ein entjegliches Feuer? 

Exgaſilus. Sa, ja, was id) fage; und es muß recht jehr groß feyn. 

Begio. Was willft du denn verbrennen? Glaubft du, daß ‘ich 

5 deinetwegen mein Haus anfteden werde? 

Grgafilus. Werbe nicht böfe. Befiehl auch zugleih, daß die 
Töpfe angejebt, und die Schüffeln aufgewafchen werden. Laß nur ben 
geipidten Braten and Feuer bringen, und unterdefjen fchide einen andern 
nad Fiſchen. 

10 Begiv. Ich glaube er träumt wachende. 

Grgafilus. Einen andern ſchicke nad Schweinefleifch, nad) Lamm: 
fleifh und nad jungen Hühnern. 

Begiv. Nu, du weißt Doch was gut ſchmectt, aber woher nehmen ? 

Ergaſilus. Lab Schinken, Kuhlparſe, Makrellen, Stodfifhe und 

15 Wallfiſche, und weichen Käſe bolen*. 

Begiv. Nu, nu, nennen fannft du e8 wohl, ob du es aber wirft 
bey mir zu eflen befommen, mein guter Ergafilus:s 

Exrgaſilus. Glaubft vu denn, daß ich e8 meinetwegen anzurichten 
befehle ? 

20 Begio. Betrüge dich nicht. Ich will dir zwar nicht nichts, aber 
doch nicht viel mehr als nichts vorfegen. Bringe alfo von deinen 
Bäuchen nur den für die Alltagstoft mit. 

Ergafılus. Wie aber, wenn du biefen Aufwand, auch ohne 
mein Geheiß, maden wirft? 

26 Begiw. Ih? 

Grgalilus. Eben du. 

Begiv. Alsdann will ih dich für meinen Herrn erkennen. 

Grgafilus. D! ih werde ein ganz gütiger Herr feyn. Soll ich 
dich glüdlih machen? 

30 Begiv. Wenigftens lieber als unglüdlic. 

Ergafilus. Gieb mir die Hand, 
Begio. Da ift fie. 


* Ach Habe biefe Namen fo gut überſetzt, ala es möglich ift, einige habe 

ih gar weggelaſſen, weil fie unfern heutigen Köchen allzu bejonders vorfommen 

35 möchten. Cetus heißt zwar jede Art von großen Yilchen, ich glaube aber bodh, 
daß ihn der Schmarußer eher zum Scherze als im Ernfte dazu geſetzt hat. 
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Ergafilus. Die Götter erbarmen ſich deiner. 

Begio. ch weis nichts davon. 

Ergafilus. Aber bald wirft du es willen. Unterdeſſen gebiethe 
nur, daß man dir die Gefäße zu dem heiligen Werke fertig halte; und 
laß ein eignes und fette® Lamm bolen. 5 

Begio. Warum das? 

Ergaſilus. Weil du opfern mußt. 

Begiv. Und welchem Gotte denn? 

Grgafilus. Mir. Ich bin itzo dein höchfter Jupiter, ich bin deine 
Errettung, dein Glüd, dein Licht, deine Freude, dein Vergnügen; wenn 10 
bu nur dieſen deinen Gott wader ſatt macheſt, damit er bir gnäbig ey. 

Begiv. Du bift mir alfo hungrig, wie es fcheint? 

Ergafilus. Ich bin mir hungrig und nicht dir. 

Begiw. En, hol dich der - - 

Grgalilus. Du follteft dich lieber bey mir bedanken für die 15 
Nachricht, die ich dir aus dem Hafen bringe! O was für eine vor: 
trefflihe Nachricht! Wirft du mir fo wieder gut? 

Begio. Geb, Narre, du kömmſt zu fpät. 

Grgafilus. Das hätteft du können fagen, wenn ich bey einer 
andern Gelegenheit gelommen wäre. Doch vernimm nur endlich die 20 
Freude, die ich dir bringe. Ich babe itzo gleich deinen Sohn Philo- 
polemus lebend, gejund und frifh in dem Hafen gefehen. Er kam 
mit dem öffentlichen Jagtſchiffe. Es war noch ein andrer Jüngling bey 
ihm, und deinen Knecht Stalagmus, der bir mit deinem Sohne, als 
einem Kinde von vier Jahren, davon gegangen ift, bringt er auch mit, 25 

Begiv. Du mwilft mich zum beften haben. Geh! pad did! 

Ergaſilus. Ich ſchwöre dir es bey der heiligen Sättigkeit! Ihr 
Name fol nie zu meinem Namen können gefügt werden; wenn id) 
nicht alles das gefehen habe. 

Begiv. Meinen Sohn haft du gefehen? 80 

Ergafilus. Deinen Sohn, und meinen Schußengel. 

Begiv. Und den elidenfiihen Gefangnen? 

Grgalilus. ua 7ov anollw*! 


* Ich habe dieſe griechiſchen Schwüre beybehalten, weil fie unmöglich zu 
überfegen waren. Ich kaun auch den Leſer verſichern, daß er nicht viel darunter 35 
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Begiv. Und meinen Knecht Stalagmus, der mir meinen Sohn 
entwendet hat? 
Ergaſilus. »7 zav xogav! 
Begiv. Schon lange? 
ö Grgalilus. v7 av npawesnv! 
Begiv. Kömmt er? 
Grgafilus. v7 av oyvıav! 
Begiv. Ganz gewiß? 
Grgafilus. »7 zav gpgovVowwva/ 
10 Begio. Aber du = = 
Ergafilus. v7 zav alasgıov! 
Begiv. Bey was für barbarifchen rauhen Städten ſchwöreſt bu ? 
Grgafilus. Sie find eben fo taub, als beine an wie bu 
jagteft, jeyn Sollten. 
15 Begio. Verdammtes Maul! 
Ergaſilus. Du wilft mir aber ja nichts alauben, was ih bir 
doch fo umſtändlich berichte*. 
Begio. Nein, fage mir aufridtig, kann ich bir Glauben zu⸗ 
ftellen? 
20 Ergafilus. Sehr vielen. 
Begio. D ihr unfterblichen Götter, ich bin von neuem gebohren, 
wenn es wahr ift was er jagt. 
Ergaſilus. Und id glaube, wenn ich die heiligften Schwüre 


verliert. Der erfte Schwur ift bey bem Apollo, ber andere bey ber Proſerpina, 
25 unb die übrigen bey unterfchiebnen italtänifchen Städten, die er auf eine lächer⸗ 
lihe Art ald Gottheiten anfieht, bey welchen er fhwören kann. 

* Gier habe ich drey Zeilen außgelafien, weil ich fie nicht fo genau zu 
iberfegen weis, daß meine Leſer den Sinn des Plautus daraus begreifen könnten. 
Hier find fie: 

30 Sed Stalagmus cuius erat tunc nationis, cum hınc abiit? 
Heg. Siculus. Er. At nunc Siculus.non est, Boius est,. Boiam terit. 
Liberorum quaerandorum causa ei, credo, uxor date est, 


Diefes zu veritehen, darf man nur wiflen, daß Boiae oder Boia eine Art von 
Ketten waren, Boii aber gewiſſe gallifhe Völker. Der Scherz in ber dritten 

35 Zeile aber beruht darauf, daß Boia auch ein Weibsbild aus diefem Volke heißen 
kann. Dan mag es felbft verſuchen, ob es fid) auf eine Art überfegen (äßt, daß 
dieſe Anjpielungen nicht ganz verlohren gehen. 
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thäte, würbeft bu doch noch zweifeln. Doc kurz, Hegio, wenn bu meinen 
Betheurungen fo wenig traueft, jo gehe felber zum Hafen. 

Begio. Das fol auch geichehn. Mache unterbefien drinnen bie 
nöthigen Anftalten. Berlange, nimm, fobre was du willft. Ich mache 
dich zu meinem Ausgeber. 5 

Ergaſilus. Wenn ich das Amt nicht reichlich verwalte*, fo follft 
du das Recht haben mi wader zu prügeln. 

Begiv. Du follft ewig. einen aufgebedten Tiſch bey mir finden, 
wenn bu die Wahrheit gejagt haft. 

Groafilus. Wie fo? 10 

Begiv. Bey mir, und meinem ohne. 

Grgafilus: Verſprichſt du mir das? 

Begio. Ich verſprech e8. 

Ergaſilus. Und ich verfpreche dir nochmals, daß du deinen Sohn 
gewiß im Hafen finden wirft. 15 

Begiv. Beſorge alles aufs befte. 

Ergafilus. Glüd auf den Hinweg und Hermeg! 


Prikter Auftritt. 
Ergafılus. 

Er geht, und hat mir fein gemeines Küchenweſen übergeben. D 20 
ihr unfterbliden Götter, wie viel Rümpfe follen die Hälſe verlieren! 
Was für eine Pet foll unter die Schinken, was für ein Sterben unter 
den Sped gerathen! Was für eine Abnahme joll über den Schmeer, 
was für eine Niederlage über die Schweinslenden fommen! Wie will 
ih die Schlächter, wie will ich die Schweinshändler abınatten! Doc, 25 
wenn ich alles erzählen wollte, was zur Eättigung des Bauchs gehört, 
fo würde ih mich zu fehr aufhalten. Ich will lieber mein Amt an- 
treten, und dem Spede fein Urtheil ſprechen; und will die armen auf: 
gehangnen Schinken los fchneiden laſſen. 


* Die Lesart mantissinatus fcheint mir die bequemfte zu feyn, fo daß man 30 
es von mantissa ableite. Mantissa, jpricht Feſtus, est additamentum lingua 
Tusca, quod ponderi additur. Er will alſo fagen: ih will zu dem Fleiſche, 
das ih zum Schmaufe werde abmwiegen laffen, nicht wenig zugeben, bamit bie 
Gerichte befto größer werben. Ich hab es etwas allgemeiner ausgedrückt. 
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Vierter Auftrift. 
Ein Recht des Begio. 


Daß du, Ergafilus, mit deinem Bauche, mit allen Schmarutzern, 
und"mit allen, die die Schmaruger füttern, verunglüdteit! Was für 
5 Unfälle, was für Unmäßigfeiten, find in unfer Haus gerathen! Er ift 
wie ein hungriger Wolf, ich mußte fürchten, er würde auch mich an- 
fallen. Ich hatte es in der That Urſache zu fürchten, fo knirſchte er 
mit den Zähnen. Was für Unordnung bat er in dem Fleifchhehält- 
niffe mit dem Fleifhe angefangen. Er ergriff das Beil und badte 
10 gleich drey geſchlachteten Schweinen die Köpfe ab. Alle Gefäße, alle 
Töpfe, die nicht zum wenigften acht Kannen hielten, brach er entzwey. 
Er hätte lieber gar von dem Koche verlangt, daß er die ganzen Fleiſch⸗ 
tonnen and Feuer ſetze. Alle Keller, alle Vorrathsſchränke hat er mit 
Gewalt aufgebroden. Haltet ihn ja feite, ihr Knechte, ich muß mit 
15 dem Alten deswegen reden. Ich muß ihm jagen, daß er ſich nur neuen 
Vorrath anſchaffen fol. Denn wie der es anfängt, fo muß er itzo 
ſchon alle jeyn, oder wird es bald werben. 


Fünfter Mufzug. 
Erſter Auftcikt. 


20 Begio. Philopolemus. Philokrafes. Stalagmus. 


Begio. Ich danke dem Jupiter und allen Göttern herzlich, daß 
ſie dich deinem Vater wiedergeſchenkt haben, daß ſie mich aus ſo vieler 
Kümmerniß geriſſen, die mich in deiner Abweſenheit beunruhigte, daß fie 
dieſen Böjewicht wieder in unfre Hände geliefert haben, und daß 

25 Philokrates fein Wort jo redlich gehalten hat. Mein Herz hat fi 
genug betrübet; Sorgen und Thränen haben mich genug abgemattet. 
Mas du ausgeftanden haft, habe ich von dir mweitläuftig in dem Hafen 
gehört. Es ift vorbey ⸗⸗ 

Philokrates. Wie nun, Hegio, da ich dir mein Wort gehalten, 

30 und deinen Sohn in die Freyheit verjegt habe? 

Begiv. Du haft fo, an mir und meinem Sohne gehandelt, daß 

ih dir e8 nimmermehr verdanfen kann. 
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Philopolemus. Du fannft es einigermaßen, mein Vater, unb 
mir werden vielleicht die Götter Gelegenheit geben, daß ih mich auch 
unferm Wohlthäter erfenntlich erzeigen kann. Was du aber igo thun 
fannft, das hat er um uns verbienet. 

Begiv. Ohne fo viel Worte! Er verlange nur, ih werde ihm 5 
nimmermehr was abichlagen können *. 

Philokrates. Ich verlange alfo, daß du mir meinen Knecht, den 
ih bier zum Pfande gelafien babe, wiebergebeft. Mein Wohl ift ihm 
lieber geweien, als das feinige. Ich muß ihn für feine reblihen Dienfte 
belobnen. 10 

Begiv. Ich will dir zeigen, daß ich dankbar bin. Sowohl das, 
als was du ſonſt noch verlangen wirft, will ih thun. Nur nimm mir 
es nicht übel, daß ich mit deinem Knechte im Zorne hart verfahren habe. 

Philokrafes. Was haft du mit ihm gemacht? 

Begiv. Ich habe ihn gefeflelt in die Steingruben geſchickt, fo 16 
bald ich erfuhr, daß man mich hintergangen hatte. 

Philokrates. D ih Unglüdfeliger! Der befte Menſch foll meinet- 
wegen fo viel leiden? 

Begio. Dieferwegen folft du auch feinen Häller für ihn bezahlen. 
Ich will ihn umfonft frey geben. N) 

Philokrafes. Du bandelft in der That gütig, Hegio. Allein 
befiehl nur, daß er herausgebracht werde. 

Begiv. Ja. Holla! Geht, und bringet gleich den Tyndarus her! 
Gehet unterbefien herein. Ich will fehen, ob ich aus dieſer ſchlägefaulen 
Bildfäule erfahren kann, was er mit meinem jüngften Sohne gemacht 36 
bat. Mittlerweile waſchet euch). 

Philopolemus. Folge mir hier herein Philokrates. 

Philokrates. Ich folge. 


Zweyter Auftritt. 
Begio. Stalagmus. 30 
Begiv. Nun, du wackrer Mann, komm doch näher her. Du biſt 
ein ſehr feiner Knecht. 


* Der Ausdrud ift hier im Lateiniichen ſehr artig, ich habe ihn aber nicht 
zu erreihen gewußt: lingua nulla est, fpricht er, qua negem, quicquid roges. 
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Stalagmus*. Was muß ich denn noch thun, damit fich jo ein 
Mann wie du, nicht in feinem Urtheile von mir irret? Ich bin nie 
mals fein, wader, noch gut gewejen. Ich babe niemals mas getaugt, 

und werde auch Zeitlebens nichts taugen. Höffe nur nicht, daß ich 
5 mich. befiern werbe. 

Begio. Du Fannft leicht einfehen, wie deine Sachen ftehn. Es 
wird dir nicht fehaden, wenn bu bie Wahrheit reveft. Deine ſchlimme 
Sade wird weniger ſchlimm dadurch werden. Rede aufrichtig⸗⸗ Doc 
du baft niemals aufrichtig gehandelt ⸗⸗ 

10 Stalagmus. Ich alaube gar du meynft, ich werde mich ihämen 
Dir e8 zu. geftehn? 

Begiv. Die Scham foll ſchon bey dir auffteigen. Ich will dich 
über und über roth machen lafien. 

Stalagmus. Das glaube ich wohl. Allein drohſt du denn deine 

15 Schläge einen unverjudten**? Weg mit den Poſſen. Sage was dein 
Anbringen if, wenn du was von mir wegbringen willft. 

Begiv. Ey! wie beredt bu bift. Doch, erfpare die vielen Worte = : 

Stalagmus. Wohl, es geſchehe dann! 

Begiv. In deiner Jugend warft du beſcheiden, aber freylich 

80 ſchickt es fich igo nicht mehr für dich. Doch zur Sade. Höre zu, und 
geftehe mir, was ih dich frage. Es wird deine Umftände nicht ver- 
ſchlimmern, wenn du mir die Wahrheit geftehft. 

Stalagmus. Ach, das find Worte! Glaubt du denn nicht, daß 
ih weis, was ich verdient habe? 

25 Begiv. Du kannſt aber wenigftens beine Strafe lindern, wenn 
du ihr auch nicht entfliehft. 

Stalagmıs. D eine foldde Strafe, als ich verdient habe, ift zu 


* Alle die Verbeflerungen, die man mır diefer Stelle hat machen mollen, 
feinen mir ganz vergebens zu feyn. Ich glaube den rechten Sinn ohne eine 
30 Veränderung zu machen, getroffen gu haben. Stalagmusß nämlih nimmt 
das, was ihm Hegio Sagt, für Ernſt auf, und antwortet ihm: ich babe bir 
deinen Sohn entwandt, und bu Taniıft mich noch für einen wadern Mann halten? 
Was foll ich denn noch für ein Schelmftüd begeben, daß bu richtiger von mir 
urtheilen Ierneft? 
35 ”e Sch glaube dieſes nicht unbillig in eine Frage verwandelt zu haben. 
Dentit du, will er jagen, daß mich beine Drohungen fo ſchrecken, als ob ich nicht 
wüßte was Prügel wären? 
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groß, als daß fie durch das Lindern Heiner werden könnte. Ich bin 
bie nicht allein entflohen, fondern ich habe auch deinen Sohn mitge- 
nommen, und ihn verlauft. 

Begio. An wen? 

Stalagmus. An. ben polyplufifchen Theoboromebes in Elis, für 6 
ſechs Pfund, 

Begiv. Unfterblide Götter! Das ift Philokrates Vater. 

Stalagmus. D! ich kenne ihn befier als di, und hab ihn öftrer 
geſehen. 

Begio. Höchfter Jupiter! Erhalte mich, und erhalte mir meinen 10 
Sohn. Um des Himmel! willen, Philofrates, komm heraus! Ich muß 
bi ſprechen. 

: Dritter Auftrift. 
Philohrafes. Begiv. Stalagmus. 

Philok. Hier bin ich, Hegio. Was verlangft du? Befehl! 15 

Begio. Diefer fpricht, er habe’ meinen Sohn in Elis an deinen 
Bater für ſechs Pfund verkauft. 

Philok. Wie lange ift das? 

Stalagm. Es geht numehro ins zwanzigſte Jahr. 

Philok. Du lügft. 20 

Stalagm. Entweder ich oder du. Dein Vater hat ihn dir als 
ein Kind von vier Jahren zu deinem eignen Knechte gefchentt. 

Philok, Wie hieß er? fage mir das einmal, wenn du die Wahr: 
peit redeſt. 

Stalagm. Er hieß Pägnium, ihr aber gabt ihm den Namen 25 
Tyndarus. 

Philok. Warum kenn ich dich aber nicht? 

Stalagm. Weil es die Mode iſt diejenigen zu vergeſſen, deren 
Bekanntſchaft uns nichts hilft. 

Philok. So iſt der, den du meinem Vater verkauft haft, und 30 
ben er mir zum eignen Knechte geſchenkt bat, diejes jein Sohn ? 

Begin. Sage, lebt er noch? 

Stalagm. Ich habe mein Geld bekommen; was befümmere ich 
mid um das übrige? 

Benin. Uber was fagft du? 35 
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Philok. Aus feinen Reben kann ich nicht anders ſchließen, als 
bag mein Tyndarus dein Sohn if. Er ift mit mir aufgewachſen, 
und bat eine gute, und einem Freygebohrnen anftändige Erziehung 
genofien. 

6 Begio. Ich bin glücklich und unglücklich, wenn ihr die Wahr⸗ 
heit redet. Unglücklich, weil ich meinem eignen Sohne ſo hart mit⸗ 
gefahren babe. Ach! warum habe ich mehr und weniger thun müſſen, 
als die Billigkeit erfoderte? Wie bekümmert mich mein Verfahren! 
O könnte was geſchehen ift, nicht gefchehen jeyn. Doch bier kömmt 

10 er in feinem Schmude. Was für ein unerjchrodnes Anjehen giebt ihm 
feine Tugend! 


Vierter Auffriff. 
Eyndarus. Begiv. Philokrates. Stalagmus. 


Tyndarus. Ih babe doch oft viel hölliſche Strafen abgemalt 
15 gejehen, aber was kann die Hölle gegen die Steingruben feyn, woraus 
ih komme? Das ift doch noch ein Drt, der einem nicht einen Tropfen 
Schweiß im Leibe läßt. So bald man herein kömmt, bringen fie einem 
Schublarn, Hade und Schaufel, von einer Hein wenig dauerhaftern 
Art, als die find, welhe man den Kindern zum Spielen giebt*. Ich 
20 befam auch eine ganz zierlihe Spighade, mir die Zeit zu vertreiben. : = : 
Doch, da fteht Hegio vor der Thüre - = und, wie ich ſehe, fo ift auch 
mein Herr aus Eliß wieder zurüd gekommen. 
Begiv. Umarme mid, mein liebfter Sohn. 
CTynd. Was? Ich dein Sohn? Ha! Ha! Ich merke bald warum 
25 du dich meinen Vater, und mich deinen Sohn nenneft. Vielleicht, weil 
du mich, wie es die Aeltern thun, and Licht bringeft ? 
Philok. Sey gegrüßet, Tyndarus. 
Tynd. Du aud, für den ich fo viel ausftehen muß. 


* &8 lautet in dem Originale ein wenig anders, ich mußte aber noth- 

30 wendig davon abgeben, weil wir im Deutichen kein Wort haben, das zugleich 

einen Wiedehopf und eine Spitzhacke bedeute, wie das Iateinifche Vpupe ift. Ich 

habe bergleihen Abweichungen noch hin und wieder gemacht, ohne fie angemerkt 

zu haben; denn es ift meine Abfiht nicht, daß man alle Worte des Plautus 

aus meiner Weberfegung fol verftchen lernen; ich babe fie bloß gemadt, bamit 
35 die komischen Schönheiten deflelben unter ung ein wenig bekannter würben. 
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Philok. Dafür wirft du numehr in Freyheit und Reichthum 
verjegt. Siehe, das ift dein Vater! Das. ift der Knecht, der dich ihm 
als ein Kind von vier Jahren entwendet, und an meinen Vater für 
6 Pfund verkauft hat. Er jchenkte dich mit, weil wir in einem Alter 
waren, zum eigenthümlichen. Knechte. Wir haben diefen Dieb aus Elis 5 
wieder zurüd gebracht, und er bat alles geftanden. 

Cynd. Aber wie ifts mit feinem Sohne geworben ? 

Philok. Gehe herein, fo wirft du deinen leiblichen Bruder finden. 

Tynd. Was? So haft bu ihn mitgebracht? 

Philok. a, ja, drinnen ift er. 10 

Tynd. D wie wohl haft du gethan! 

Philok. Diefer ift numehr dein Vater, und biefer dein Dieb, 
der dich ihm als ein Kind geſtohlen bat. 

Tynd. Dafür will ih ihn nun erwachſen züdhtigen laſſen. 

Philok. Er hat es verdient. 15 

Tynd. Er fol feinen verdienten Lohn ſchon bekommen. Aber 
Hegio, jo bift du mein Vater? 

Begio. Ja, ih bin es, mein Sohn. 

Tynd. Nun befinne ich mich auch, wenn ich nachdenke. Es ift 
mir, als ob id wie im Traume einmal gehört hätte, daß mein Vater 20 
Hegio heiße. 

Begio. Und ich eben bin es. 

Philok. Nun fo mache doch Hegio, daß ihm die Feſſel ab- 
genommen, und diefem angelegt werden. 

Begio. Ja, das fol auch das erfte ſeyn. Kommt, laßt uns 25 
berein gehen. Der Schmib foll den Augenblid da feyn, dich von den 
Banden zu befreyen, die dein Räuber befommen fol. 

Stalagm. Du thuft ſehr wohl; ich habe fo nichts eigenthümliches. 


Der Schlußredner. 


Diefes Luftfpiel, ihr Zufchauer, ift für züchtige Sitten gemacht. 30 
Es tommen feine Liebsftreiche, Feine Unterſchiebung von Kindern, feine 
Geldſchneidereyen darinnen vor. Kein verliebter Süngling befreyet 
darinnen eine Hure wider Wiflen feines Vaters. Dergleichen Spiele, 
worinne die Guten beiler werden können, erfinden wenige nn Hat 
Leſſing, fämtlihde Schriften. IV. 
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ed euch gefallen, und find wir euch nicht zur Laft geweien, fo gebet 
das gewöhnlihe Zeichen; und ein jeder, der von euch gute Sitten 
liebet. Hatjche ! 


[TI. Die zweyte Abhandlung des Peter Torneille, von den 

5 Trauerſpielen insbefondre, und von den Mitteln, fie nach 

der Wahrfcheinlichkeit und Mothwendigkeif ausführen. 
Aus dem Zramzöſiſchen ˖überſehtt.) 


[I. Unterſuchung, ob man in Nuflfpielen die Charaktere 
überfreiben Tolle? 


10 : Bon Mylius.)] 


[IV. Rachricht von dem gegenwärfigen Buflande des 
Cheafers in Presden. 


(Vermullich von Dlfenfelder.)] 


[V. Jortgeſehzte Barhricht von dem gegenwärfigen Bu- 
15 Rande des Cheaters in Berlin] 


[VI. Cheatraliſche Beuigheiten aus Paris.] 
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Driffes Stürk. 


[I. Clitia, ein Tuffpiel in fünf Mufzügen. 
Aus dem Italieniſchen des Birvlaus Machiavell überfeht. 


(Bon Mylius.)] 


ll. 
Critik 
über die Gefangnen des Plaufuz. 


Gleich als ih im Begriff war die meinem Lejer verfprochene 
und mir fehr angenehme Arbeit zu unternehmen, nämlih, mich über 
bie Schönheiten des Plautus mit ihm etwas umftänblich zu beſprechen; 10 
fo erhalte ih von einem Freunde unferer Arbeit einen Brief, defien. 
Inhalt mit meinem Vorhaben allzuviel Verwandtſchaft bat, als daß 
ich ihn nicht mit Vergnügen bekannt maden follte. Er ift zwar mehr 
wider als für mid. Doch daraus mag man fließen, was ich für 
ein Vertrauen zu meiner gerechten Sade und zu der Billigkeit meines 16 
Gegners babe. Der ganze Inhalt bezieht ſich auf drey Stüde. Erftlich 
macht er überhaupt über unfer Vorhaben einige Anmerkungen. Zum 
andern beurtheilet er meine Ueberſetzung des plautifhen Luftipiels. 
Endlich tabelt er den Plautus felbfl. Was die erften zwey Stüde 
angeht, darauf werde ich ihm in beygefügten kurzen Anmerkungen ant: 30 
worten. Das letzte ift das wichtigfte, und verbienet alſo eine beſondre 
Antwort. Mein Gegner zeigt überall eine wohlangebrachte Belefenbeit, 
welche ich, wie feine Einficht in Die Regel ! der dramatiſchen Dichtkunft, 
nicht wenig loben würde, wenn er nicht mein Gegner wäre. Denn 
feine Gegner zu loben ift eine fehr kügliche Sache. Alles Gute, das 25 
man ihnen beylegt, entzieht man fi, und » « Doc ohne längre Vor⸗ 
tede, bier ift der Brief. 


1 (wielleicht verbrudt für) Wegeln 
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Mein Serr, 

Ich bin einer von denen, bie Ihnen fehr verbunden find, daß 
Sie zur Aufnahme des Theaters, durch eine.der artigften Mo- 
natzfhriften unjerer Zeit, den guten Gefhmad und bie Liebe 

5 zu den Werten des Witzes ausbreiten wollen. Ich babe von 
Jugend auf ein großes Vergnügen an der dramatifchen Dichtlunft ge 
funden, und wenn mid die Natur einen Dichter hätte laſſen gebohren 
werden, fo würde ich vielleiht in Feiner andern als diefer Art der 
Dichtkunft meine Kräfte verjucht haben. Was Wunder aljo, daß Ihre 

10 Monatsfchrift meinen Beyfall erhalten bat? 

Die Vorrede Ihres erften Stüds bat mich in eine Verwunderung 
gefegt, welche dem Erftaunen fehr nahe war. Ich fahe die faft unend⸗ 
liche Reihe von Dingen, welche alle zu erreihen Sie ſich vorgeſetzt, 
und welche alle zu erfüllen Sie ſich anheifchig gemacht hatten. So glei 

15 aber fiel mir ein: follte wohl alles diefes fo leicht jeygn, als man es 
fi einbildet? und wird nicht dieſes ſchöne Vorhaben vielleicht ein bloßer 
ſchöner Vorſatz bleiben? Nicht, daß ih an Ihren Kräften zweifelte; 
nein, ich verſprach mir vielmehr viel davon. Der Geift, den man in 
Ihrer Vorrede wahrnimmt, zeiget von Ihrer Stärke in Dingen biefer 

20 Art. Allein ich hatte an einem andern Drte gelefen, daß eine Geſell⸗ 
ſchaft, die wie die Ihrige ift, und beynahe ein gleiches Abfehen gehabt 
bat, geftehen muſſen, daß fie nicht eher begriffen habe, wie ſchwer es 
fey, in Dingen dieſer Art etwas mehr als trodne Namen anzuführen ; 
als bis fie Hand an das Werk gelegt. Die Gedanken hierüber find 

25 fo ſchön, daß ich mich nicht enthalten kann folche hier anzuführen. Sie 
befinden fi in der Vorrede des erften Theils der Histoire du "Theatre 
francois depuis son origine jusqu’a present etc. Amfterdam, 
1735, 8 „U est de certains tableaux, qui, consider&s dans 
„l’eloignement, presentent aux yeux des plaines charmantes, des 

30 „coteaux rians, des montagnes superbement elevöes, des rivieres 
„larges, profondes et remplies d’une eau argentine, enfin tous 
„les agremens d’une belle campagne. Aproche-t-on de cette per- 
„spective? tout disparoit, et des traits couch&s grossierement 
„sur une muraille prennent la place des objets enchanteurs, que 

35 „l’oeil tromp& par l’art du peintre regardoit avec admiration. 
„Voila la juste comparaison de ce qui arrive & ceux qui forment 
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„le dessein de donner une histoire du Theatre - - - Tout semble 
„leur promettre une carriere aisée et brillante, pieces singulieres, 
„auteurs celebres, faits anecdotes interessans, Comediennes et 
„Comediens renommés dans leur art. Mais ces flateuses id6es 
„ge trouvent totalement confonduös lorsqu’on consulte les histoi- 5 
„res --- A l’ögard des acteurs, le talent qu’ils ont exerc6 ne 
„les a point tires du néant dont ils sortoient, et ils y sont ren- 
„tres si parfaitement qu’on n’en retrouve que peu de vestiges.- - - 
„Ces difficultes sont sans doute rebutantes, et nous ne doutons 
„point qu’elles ne soient la cause pour laquelle jusqu'à ce jour 10 
„les personnes qui possedent le plus cette maniere, se sont re- 
„fuses au pénible et dangereux emploi de remplir les souhaits du 
„public en lui donnant un ouvrage qu’il s’imagine pouvoir ötre 
„exécuté dans toutes ses parties.“ ® 

Doch vielleicht finden alle diefe Schwierigkeiten bey Ahnen. eine 15 
Ausnahme, und man darf hoffen, daß Sie fo ſchöne Verſprechungen 
nicht werden gethan haben, ohne zu willen, daß es Ihnen leicht feyn 
werde, folche zu erfüllen. Wie viel Ehre werben Sie ſich dadurch ers 
werben? Wie viel werden wir, und unsre wigigen Nachkommen Ihnen 
ſchuldig ſeyn? Und wie reigend ift dieſe Aufmunterung ? 20 

Wenn alle. diejenigen, fo beut zu. Tage Vorreden fchreiben, fo 
viel lehrreiches darinne anbrädten, als Sie in der Ihrigen, jo würden 
bie Vorreben öfters mehr ſcharfſinniges enthalten, und mehr Nachdenken 
erfodern, ja felbft lefenswürbiger jeyn, als manche Werke jelber. Was 
Sie unter andern darinnen von der Declamation jagen, jcheint mir 25 
wahr zu feyn, nicht nur vielleicht darunı, weil ich derſelben Meynung 


a) Die Schwierigkeiten, welche die Verfaffer der Hiftorie des franzöfiſchen 
Theaters vor fi gefunden, treffen ung nur zum Theil. Jene wollten eine ans 
einander hangende Geſchichte liefern, uns aber ift diejeß niemals in Sinn ge: 
fommen. Wir haben nur verfproden, die wicdhtigften Nachrichten zu fammeln, 30 
und demjenigen, der es einmal wagen möchte, eine vollftändige Hiltorie des 
Schauplages bey allen Völkern zu unternehmen, die Urbeit in etwas zu erleichtern. 
Bey den angeführten franzöflihen Verfaffern wäre durch einen jeden beträcht⸗ 
lihen Umſtand, ben fie übergangen, ober nicht allzu Hinlänglih vorgetragen 
hätten, die ganze Kette ihrer Erzählungen zerriffen worden. Bey uns aber fällt 35 
diefeg weg; weil wir und niemals zu der geringften Ordnung oder Vollſtändig⸗ 
feit anheiihig gemacht haben. Man fche unjre Vorrede. 
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bin, fondern weil es mit der Vernunft, der Erfahrung, und der Em- 
pfindung verftändiger Kenner übereinftimmt. Diefes Theil der Bereb- 
ſamkeit ift eines von den Dingen, an welchen ich von der Zeit an, ba 
ich denken gelernt, einen großen Gefallen gehabt, und worinne ih mid 
‚5 bey alter Gelegenheit aus einer natürlichen Neigung geübt. Ungeachtet 
ih niemals das Glück gehabt öffentlich zu reden, jo habe ich es doch 
gewiß biefer Webung allein zu danken, daß ih von einer jehr ſchwachen 
Stimme, die ich von Natur batte, zu einer männlichen geſetzten Aus- 
ſprache gelangt bin. Ich weis die Regeln davon, und kann alfo meinen 
10 Reben allen Nachdrudk geben, wodurch ich mir dfters mehr Beyfall er- 
mwerbe, als andre durch die ausgefuchteften Ausbrüde. 
- Mein damaliger Aufenthalt an einem Drte, wo ein gefrönter 
Weltweife das prächtigfte der Schaufpiele, oder wie andre fagen, das 
ungereimteſte Werk, fo der menfhlide Verftand jemals 
15 erfunden die Oper einem Volle zeigte, fo bisher dergleichen kaum 
dem Ramen nad) kannte; gab mir noch mehr Gelegenheit hierauf zu 
denken. Ein jeder ſagte jeine Meynung von Arien und Recitativen, 
als von den allergemeinften Saden, jo daß bie Dper ber Vorwurf 
aller Unterredungen ward. Ich befand mich bey einer derſelben, wo, 
20 nachdem verfchiedenes von dem Natürlicden und dem Wahrſcheinlichen 
ber Oper war gerebt worden, einer von ber Gefellihaft in bie Worte 
eines Dichters unjerer Zeit’ ausbrah: die Vernunft muß man 
zu Haufe laffen, wenn man in die Dper gebt; mithin, feste 
.er hinzu, müfle man nicht viel Vernunft da juchen, wo feine anzutreffen 
25 fey, jondern fih an der Wolluft begnügen, bie man durch das Gehör 
und das Geſicht empfände. Denn allerdings fey nichts wiberfinnifcher, 
als zwey Helden vor ſich zu fehen, welche von ben allerwichtigften und 
oft fehr heftig bewegenden Sagen ſich fingenb beiprechen. Sch fagte 
hierauf, daß man dieſem Unnatkklichen abbelfen könne, wenn man nur 
80 die Arien fingen ließe, und das Necitativ beclamiret würde. Diefes 
könne der Oper, anflatt ihr etwas von ihrer Pracht zu benehmen, einen 
neuen Zierrath verichaffen, indem biefes liebenswürbige Schaufpiel da⸗ 
durch dem Natürlichen näher kommen würde. Meine Gedanken fanden 
damals Beyfall, mwenigftend wurde ihnen nicht widerſprochen. Allein 
35 mir jelbft fiel hernach ein, daß ſich zu der rechten Declamation feine 
italieniſche Caſtratenſtimme hide. Indeſſen ſuchte ich in meiner und 
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meiner Freunde Bücherfammlungen etwas über dieſen Vorwurf nad 
zulefen. Unter allen aber gefiel mir nichts befier als des Grimareſt 
Trait& du Recitatif dans la lecture, dans l’action publique, dans 
la declamation, et dans le chant, 1740, 8. 

Diefes Heine Werk ift gewiß eines ber vortrefflichften in feiner Art, 5 
und enthält fo vieles, fo zu Ihrem Vorhaben dient, daß ich hoffen darf, 
Sie werden wenigftens einer Ueberſetzung d des 7 und Bten Hauptſt., 
barinne von der thentralifchen Declamation und dem Singen eines Schaus 
fpieler8 gehandelt wird, einmal einen Pla in Ihren Beyträgen ver: 
gönnen. Sie verdienen es fo wohl als die Abhandlungen des Corneille, 10 
und vielleicht ift ber Nuten davon allgemeiner. Es jcheint übrigens nicht, 
als babe der Verfafler der deutſchen Dichtkunft biefes Buch geſehen, wenn 
er da, wo von dem Vortrage und der Ausfprache der fpielenden Ber: 
fonen gehandelt wird, verfchiedene Schriftfteller anführt, die meines Er: 
achtens lange nicht jo ausführlich davon gehandelt haben, als biefer. 16 

Doch ich entferne mich allzumweit von meinem Zwede und komme 
eilends zu dem Plautus, den Sie fi zu Ihrem Helden erwählt haben; 
mworinne Sie fo glüdlich gewählt, als eine Dacier und ein Limiers, 
obſchon Horaz gejagt: 

Daß feiner Väter Mund des Plautus Scherz und Kunft 20 

Im Luftipiel jehr gelobt, allein aus blinder Gunft. 

G 


Ihre Ausdrücke aber, deren Sie ſich bedienen, ſo oft Sie Ihres Dichters 
gedenken, ſagen deutlich genug, daß Sie ſich vorgenommen haben, ihn 
nur zu loben. Ihrem angenommenen Sate ſelbſt: wider die Ge⸗25 
wohnheit der Kunftrihter mehr zu loben als zu tadbeln, 
ift dieſes volllommen gemäß. Verzeihen Sie e8 alfo meiner Gemüths: 
art, welche zum Unglüde keine einzige von ben Eigenfchaften hat, die 
einen Lobrebner ausmachen. Ich werde den Plautus nur tabeln. So 
wenig es aber vernünftig feyn würde, wenn man jagte, Sie behaupteten, 30 


b) Wir werben eheftens zeigen, daß wir guten Rath anzunehmen willen. 
Gleichwohl fheinet mir auch biefer Schriftfteller von ber theatralifhen Declamation 
nicht zureichenb gehandelt zu haben. Das befte, was ich mich über biefe Materie 
jemals enifinne gelefen zu haben, tft bas fchöne italieniſche Bebicht bes Herrn 
Riccoboni von ber Kunft zu agiren; vornehmlich aber das ganz neue Werl: le’35 
Comedien. 
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daß Plautus ganz ohne alle Fehler, und alles an ihm lobenswürbig 
jey: eben fo unbillig wäre ed, wenn man mir Schuld geben wollte, 
ala wenn ich alle an Ihrem Dichter für tadelhafte Mängel bielte. 
Sie haben in dem erften Stüde Ihrer Beyträge verfprocdhen, in 
5 einer eignen Abhandlung von dem Vortreffliden ſowohl 
als dem Tadelbaften in den Schaufpielen des Plautus 
zu handeln; und ich habe mit Verlangen dieſe Abhandlung erwartet. 
Da ih aber fahe, daß Sie in dem zweyten Stüde Ihr Wort halb 
zurüd genommen und und nur die Hoffnung gemadt, Die Schön- 
10 heiten Ihres Dichters im dritten Stüde zu entwideln, 
fo habe ich gemuthmaßt, daß es Ahnen vielleicht leid geworben‘, an 
Shrem Helden Sehler zu entdecken. Vergönnen Sie mir alfo, daß ich 
diefen zweyten Theil Ihres Verſprechens ergänze, und nehmen Sie 
biefe Eritit jo gütig auf, als ih mit Wahrheit verſichern kann, daß 
15 fie aus feiner andern Abficht geichrieben iſt, als nur zu zeigen, wie 
viel dazu gehöre, ein volllommen dramatiſches Gedicht zu madjen, und 
wie groß die Verwegenheit derer ſeyn müfle, die heut zu Tage ber- 
gleihen in 24 Stunden zu verfertigen für nichts unmögliches halten. 
Wenn Meifter in der Kunft, ein Plautus und Terenz fehlen, dürft 
20 ihr Lehrlinge denn fon trogen? Dem Ruhme des Plautus wird 
indeg mein Tabel feinen Abbruch thun; jo gewiß ala Sophofles 
dennoch ein großer Dichter ift, obſchon fein Dedipus, den Ariftoteles 
zum Mufter der Tragödie vorfchreibt, nicht ohne Fehler ift. Plautus 
ift allerdings ein großer Geift, deſſen Scharfiinnigfeit unjre Bewun- 


25 c) Wie aber, wenn Sie falich gemuthmaßt hätten? Ic glaube nimmer: 
mehr, daß man die Schönheiten eines Schriftfteller8 in ihr gehöriges Licht fegen 
tönne, ohne zugleich daß, was an ihm anftößig zu feyn Icheinet, anzuführen, da⸗ 
ben aber fo viel wie möglich zu entſchuldigen. Diefen legten Punkt muß man 
beſonders bey den alten Dichtern beobadhten: Denn theils waren die Fehler, die 

30 man ihnen hin und wieder vorwerfen kann, zu ihren Zeiten feine Fehler; theils 
aber waren fie jelbft von einem viel zu erhabnen Geilte, ald daß fi) ihre Sorg: 
falt zu den Stleintgfeiten hätte können hernieder laſſen, welche unfre Kunftrichter 
alfobald in Harniſch bringen. Ich habe allezeit geglaubt, daß Plautus gewiſſe 
Fehler habe; allein dieſe Fehler find von mir niemals für was anders gehalten 

35 worden, als für eine Sommerfprofje auf einen fonft volltommen jhönen Geſichte. 
Ich würde fic bemerkt haben,, ohne fie zu tadeln und ohne fie zu lieben. Zu 
dem erften bin id) nicht vertwegen, und zu dem andern nicht blind genug. 
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drung verdient. Die alten Römer, fagen Sie, ſchätzten ihn 
zweyer Stüde wegen ſehr hoch; wegen feiner Schreibart 
und feiner Scherze: beydes fey unverbefjerlid. Nacine 
hingegen ift der Meynung, daß alle dieſe Lobeserhebungen aus einem 
andern Grunde entiprungen find. Er jagt in der Vorrede bes Trauer: 5 
ſpiels Berenice: „Les partisans de Terence, qui l’elevent avec 
„raison au dessus de tous les poetes comiques pour l’elegance 
„de sa diction et pour la vraisemblance de ses moeurs, ne laissent 
„pas de confesser que Plaute a un grand avantage sur lui par 
„la simplicit& qui est dans la plus part de ses sujets. Et c’est 
„sans doute cette simplicitö& merveilleuse qui a attir& & Plaute 
„toutes les louanges que les anciens lui ont donndes.“d Daß 
aber ‘in den Scherzen des Plautus viele den guten Sitten ſchädliche 
und unanftändige Dinge befindli find, kann man nicht leugnen; fo 
wenig man zu feiner Entſchuldigung behaupten kann, daß es bie 
Charaktere feiner Perſonen allemal jo erfodert hätten. Denn eritlich 
hätte er dergleichen Charaktere auf den Schauplag zu bringen vermeiden 
follen, und zweytend bat Balzac ſchon gefagt, que les plus libres 
courtisanes de Terence sont souvent plus modestes que les plus 
honnettes femmes de Plaute. In der That war er auch jo daran 20 
gewöhnt, daß er es nicht unterlafien konnte, an allen Orten ärger: 
lihe Dinge anzubringen. Man kann diefes aus feinen Gefangnen be- 
weifen, wo er an unterjchiedenen Stellen, die ich anmerken werde, 
ganz ohne Noth dergleihen Unrath ausftreuet; da er doch in biefem 
Stüde ſich meynt Gewalt angethan zu haben, und bey bem Be: 25 
ſchluſſe derfelben fagt: ad pudicos mores facta est fabula. Der 
Kunft des Dichters benimmt dieſer Vorwurf nichts; nur ſchadet es ben 
guten Sitten. 

Bon den verſchiednen Ausgaben und Ueberfegungen des Plautus 
haben Sie uns hinlänglihe Nachricht ertheilet; da Sie aber von allen W 
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d) Es ift unwiderſprechlich, daß Plautns wegen der Einheit feiner Hand⸗ 
Iungen ganz befonders zu -Ioben ift; daß aber die Alten vornehmlid) auf die 
zwey von mir angeführten Stüde gejehen haben, beweiſet die Stelle aus dem 
29 Hauptit. des 1 Buchs von ben Pflichten, und das Urtheil des Lucius Aelius 
Etito; welches id) beydes in der Abhandlung von d. L. und M. des Plautus 3ö 


angeführt habe. 
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Ueberfegungen fo weitläuftig gehandelt, fo wundert mich, warum Sie 
ber vortrefflihen Ueberſetzung des Cofte nicht mit mehrerm gedacht, 
und fie nur mit dem kurzen und guten Ruhme, die Arbeit fey 
glüdlih geratben, abgefertiget haben. Ich bin daher auf ben 
5 Argmohn gelommen®, daß Sie vielleicht dieſe Weberfegung nicht jelbit 
gejeben haben. Sie ift unter dem Titel: les Captifs, Comedie de 
Plaute, traduite en francois avec des remarques par Msr. Coste, 
in Amfterbam 1716 8"° berausgelommen. Der lateinifhe Tert ift zur 
Seite beygebrudt, und die Anmerkungen enthalten lauter artige und 
10 lehrreiche Gedanken, die zu dem Verſtande des Gebichts nöthig waren, 
und die Ihnen vielleicht würden haben nutzen lünnen, wenn Sie das 
Buch bey der Harid gehabt hätten. Man fieht aus verſchiednen Stellen, 
daß Herr Eofte eine zweyte Ausgabe mit verſchiedenen Berbeflerungen 
davon zu liefern Vorhabens -geweien ift, jo aber meines Wiſſens un- 
15 erfüllt geblieben. 

Diefer Ihr Vorgänger bat fi bemüht in einer ſehr wohl- 
geſchriebnen Vorrede zu erweiſen, daß dieſes Luftfpiel nach allen Regeln 
bes Theaters jey. Seine Gedanken hiervon find fehr jchön. „Diefes 
„Stüd, jagt er, ſcheint mir volllommen regelmäßig = =: » Die Einheit 

20 „ver Handlung fällt in die Augen = » Die Entdedung der Betrügerey 
„des Tyndars fließt jehr natürlid aus dem inneriten Stoffe, und 
„diefer Zwiſchenfall, welches der einzige im ganzen Stüde ift, macht 
„den Knoten durchgängig aus = = Die Wiederkunft des Philofrat löſet 
„ihn ſehr ungezwungen. Aus einem jo einfachen Stoffe, worinne ein 

25 „mäßiger Geift faum Materie zu zwey oder drey Aufzügen würde ge: 
„fanden haben, hat Plautus durch feine Kunft ein Stüd von fünf 
„ganz volftändigen Aufzügen zu maden gewußt = » Die Einheit des 


e) Es ift wahr; beſonders gedrudt war mir dieſe Ueberfegung damals noch 

nicht porgelommen, ich fannte fie aber aus des Limiers Ueberſetzung, wo fie von 
80 Wort zu Wort eingerüdt if. Doch auch dieje, die Wahrheit zu geftehen, Hatte 
id nicht bey ber Hand; welches mir in fo weit ganz lieb ift, weil ich mich viel⸗ 
leicht durch fein Beyſpiel zu einigen Ychlern, die ich hernach bemerken will, hätte 
tönnen verleiten faffen. Uebrigens bat dody der Verfaſſer dieſes Briefes einge- 
fehen, daß meine Abfiht gar nicht geweien, alle Ausgaben bes Plautus anzu⸗ 
85 führen; ſonſt würde es ihm meit leichter, ala einem von meinen Bekannten, ges 
worden jeyn, noch ein halb Dugend von mir übergangner Ausgaben, ich weis 
nicht aus was für Katalogen zufanımen zu ftoppeln und gnädigſt mitzutheilen. 
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„Orts ift eben fo genau als bie Einheit der Handlungen darinne bes 
„obachtet. Alles geht ganz natürlich bey dem Haufe des Hegio vor = - 
„Bas die Dauer der Handlung anbelangt, fo hat fie Plautus gleich 
„falls mit vieler Sorgfalt bemerkt. Sie fängt fi) des Morgens an, 
„und fchließt fi noch vor dem Abendeſſen, jo daß acht oder auf 5 
„höchſte neun Stunden dazu erfodert werben.“ 

Alles dieſes werde ich beantworten, und das Gegentheil darthun, 
wenn ich vorher einige Heine Erinnerungen werde gemacht haben, bie 
fi nirgends befler als bier anbringen lafien. 

.  Benn Site an des Limierd Ueberſetzung des Plautus feine Ge 10 
fchidlichkeit rühmen, mit welcher er bie anftößigen Stellen überſetzt, fo 
verbient Coſte eben dieſes Lob; denn in feiner Weberfegung finden 
Sie eben diefe Behutfamkeit angewendet, fo daß er felber jägt: „a la 
„faveur de ces changements je serois en droit de dire de ma 
„traduction selon toute la-rigueur de la lettre ce que Plaute dit 15 
„de sa piece: ad pudicos mores facta est.“ 

Die Weberfegung von bes Plautus Aulularia, der Sie gebenten, 
ift zu Zelle 1743 mit dem Iateinifchen Texte zur Seite und artigen 
Anmerkungen berausgefommen. Der Name aber des Ueberſetzers ift 
nur durch ein bloßes M. am Ende ber Vorrede angezeigt worben. Sn 20 
derſelben wird glei) Anfangs gefagt, daß man durch diejen Ver- 
fu den Deutiden von der Stärke oder Shwäde ber 
alten römifhen Shaubühne einen Begriff babe geben 
wollen. Der Ueberſetzer jcheint nichts von der ältern Weberjegung 
dieſes Stüd3 gewußt zu haben, ber Sie gedenken. 26 

Wenn! Plautus der Vater aller Komddienſchreiber 


f) Wenn ich den Plautus den Vater aller Komödienfchreiber genannt, jo 
babe ih nur alle diejenigen darunter verftanden, welche nad ihm gelebt haben. 
IH will auch nicht glauben, daß mir mein Gegner im Ernfte zutrauet, als hätte 
ich felbft die Griechen für Schiller djeſes Dichters gehalten. Es wird ihm aber 30 
mehr als zu wohl befannt ſeyn, daß uns von biefen fein einziger in ganzen 
Stüden übrig geblieben ift, als Ariſtophanes. Und auch diefer ift einen ganz 
andern Weg in den Ecdjaufpielen gegangen, als wir heut zu Tage zu gehen 
pflegen; fo daß mir ihn ung nur in fehr wenig Sachen zum Mufter vorftellen 
tönnen. Wer ift aber nad) ihm ber ältefte Komddienſchreiber? Linter benen, die 35 
uns übrig geblieben find, gewiß fein anderer als Plautus. Alle aber, bie nad) 
ihm gefommen, haben fih eine Ehre daraus gemacht zu befennen, daß fie in 
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wäre, wie Sie ihn nennen, fo müßten alle Komöbienfchreiber feine 
Schüler ſeyn, welches doch ſchwerlich wird können erwiefen werben. 
Ihre Meynung wird vielleicht nicht jo allgemein feyn, als dieſer Aus- 
drud es zu behaupten fcheint. Hat gleich Terenz und Moliere ihn zu⸗ 

5 weilen nachgeahmt,. wie viel hat jener nicht auch von andern, abfonder- 
lid den Griechen, genommen und gelernt? 

Da ih in. dem erften Stüde Ihrer Beyträge las, daß Sie der 
Meynung wäten, daß die Gefangnen des Plautus gewiß das 
vortrefflihfte Stüd wären, weldhes jemals auf das 

10 Theater gelommen, und ich diefes nochmals in dem zweyten 
Stüde wiederholt fahe; ich aber bey Durchlefung des Originals und 
der Ueberſezung des Herrn Coſte verſchiednes Unwahrſcheinliches und 
Ungereimtes darinne wahrgenommen hatte: fo fchien e& mir, als wäre 
ich anigo aufgefodert, meine Meynung, daß dieſes Stüd fein Meifter: 

15 ftüd fey, zu beweifen, ober zu ändern. Hieraus nun find diefe Ge: 
danken entſtanden. Ich erwähle Sie felbft zu meinem Richter. Mit 
Vergnügen will ih meinem Irrthume abjagen, wenn Sie zeigen werden, 
daß das, jo ich an diefem Stüde tadele, nicht tadelnswürdig fey, und 
dag das Stüd jelbit dennoch wirklich ſchön und regelmäßig bleibe, 

% und folglich für ein volllommnes Mufter eines dramatiſchen Gebichts 
müfje angefehen werben. 

Hätten Sie nur gejagt, daß die Gefangnen das ſchönſte Luftipiel 
unter allen Luftipielen des Plautus wären, und daß biejes die Urfache 
wäre, warum Sie eben dieſes zu überjegen fi die Mühe gegeben; 

35 fo hätte man Ahnen nichts anhaben können. Denn warum Sie fonft 
dieſes Stüd gewählt, weis ich nicht. Es fcheint Ihrem Vorhaben zu: 
wider zu jeyn, nah welchem Sie verfproden, zu Ihren Ueber: 
jegungen allezeit ein foldes Stüd zu wählen, weldes 
von neuern Poeten nahgeahmet worden, oder von deſſen 

30 Inhalte wenigſtens ein ähnliches neues Stüd zu finden 
jey. Wer bat denn die Gefangnen des Plautus nachgeahmt? ch 
weis feinen. Doch es kann jeyn, daß vielleicht meine Unwiſſenheit daran 
Ihuld ift, und darum würden Sie mir und andern einen großen Ge- 
ihren vornehmften Stüden den Plautus zu ihrem Vorgänger erwählt. Doch muß 


35 ich erinnern, daß ich unter dieſen allen nur diejenigen verftehe, die es werth find 
Schüler des Plautus genennt zu werben. 
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fallen erzeiget haben, wenn Sie uns ſolches gefagt hätten, denn fo 
hätten wir e8 bernad auch gewußt ®. 

Des Turnebus Urtheil, jo Sie anführen, gilt bier nicht viel. 
Denn obſchon diefer Mann feine großen Verdienſte, wegen feiner er 
ftaunlihen Gelehrjamleit, hat; fo weiß man doch, wie heftig die Ge 5 
lehrten des 16 Jahrhunderts bie alten Schriftfteller vertheibigten, und 
dieſes mit weit größrer Gelehrfamleit als Scharffinnigfeit. Abfonderlich 
aber weiß man, daß fie in Sachen bes Wiges nur ſchlechte Ritter waren. 

Weil Sie alfo Ihren Lefern die Freyheit gelafien haben felbft zu 
urtheilen, jo bebiene ich mich derjelben, doch unterwerfe ich mich gänzlich 10 
Ihrer Beurtheilung. Diefer freundfchaftlicde Streit wird vielleicht einem 
Dritten nüglih jeyn. Der Streit ift befannt, ben der Abt Hedelin 
mit dem Menage wegen eines Luſtſpiels bes Terentius gehabt bat. 
Wie viel Ihöne Anmerkungen haben fie nicht dabey gemacht, die ihren 
Nachfolgern alle genugt, und uns vieles gelehrt haben, wofür wir 15 
ihnen Dank jagen müfien. Sie würden aber unjerer Verehrung noch 
mehr würdig jeyn, wenn fie fich nicht Durch etliche niederträchtige Aus: 
drüdungen und ihre lächerliche Hiße um einen Theil der Hochachtung, 
die man ihren Verdienften ſchuldig ift, gebracht hätten. 

Anfangs werde ih nur mebrentheild mit dem Herrn Coſte allein 20 
zu tbun haben, und das Gegentheil deſſen erweifen, was er in feiner 
Borrede behauptet. Diefes geht Ihnen aud an, in jo fern Sie dieſes 
Stüd für volllommen halten; und wenn es mir gelingt zu erweifen, 
daß es nicht fo regelmäßig ift, als Herr Coſte behauptet, daß es im 
Gegentheil Unmöglichfeiten enthält, und daß es hin und wieder ohne 26 
Meberlegung gemadt: fo babe ich zulänglich das Gegentheil Ihres 
Satzes erwieien, daß ed das ſchönſte Stüd ſey, jo jemals auf 
das Theater gelommen. 

Dieſes ſetze ih aber, nad den Regeln ber dramatiſchen Dicht: 

g) Ich habe geglaubt, e8 ftehe mir frey, von ben Regeln, die ich mir felbft 30 
gemacht, gleih das erftemal abzugeben; zumal ba ich fo wichtige Urfadhe vor 
mir ſahe: Es tft wahr, ich weis felbft feine Nahahmung dieſes Stüds; allein 
eben deswegen, weil e8 von einer fo befondbern Einrihtung ift, daß ich glaube, 
ed zeige und eine ganz neue Art von Zuftfpielen, an die fih die neuern Dichter 
auf feine XBeife gewagt; eben deswegen, fage ich, habe ih mir geichmeichelt, der 85 
Leſer würde mir e8 Dank willen, daß ich mich nicht fo gar genau an mein Wort 
gehalten Hätte. 
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funft, voraus, daß ein volllommmes Gedicht diefer Art nicht nur voll 
finnreiher Gedanken, artiger Einfälle, angenehmer Scherze, künftlicher 
Verwidelung, und natürliher Auflöfung des Knotens der Haupthand⸗ 
bung feyn müfle; fondern daß es abſonderlich müfle wahrſcheinlich ſeyn, 
5 und der Zuſchauer nicht alle Augenblide dur die großen Sprünge 
des Dichter merke, daß man ihm eine ohnmogliche Fabel vorplaudert. 


„I amais au spectateur n’offres rien d’incroiable; 
„l’Esprit n’est point emü de ce qu’il ne croit pas,“ 


fagt Boileau in feiner Dichtkunft. - = Ych babe alfo ist zu erweiſen, 
10 was ich in den Gefangnen des Plautns für unanftändig und unwahr: 
ſcheinlich Halte; was ich wider die Einheit der Handlung und wider 
die Dauer berfelben zu fagen babe. 
Vorher aber muß ih noch erinnern, baß in biefer Komödie, fo 
wie wir fie anigo lefen, viel unrichtige Abtheilungen der Aufzüge und 
15 Auftritte befinblich, welche das Ungereimte darinne vermehren. Allein 
dieſes lege ich dem Plautus nicht zur Laft, ſondern feinen Scholiaften 
und Abfchreibern. Die Urfache davon hat mir Menage in feinem 
Discours sur Terence p. 216 gelehrt: Nous voyons dans. Terence 
des seenes et des actes mal divises. La cause de cette confusion 
20 est - - que les anciens Poetes grecs et latins n’ont laiss& aucune 
marque de ces distinstions, non pas meme Seneque: le dernier 
des Poetes dramatiques anciens. Dergleihen unrichtige Abtheilung 
befindet fih im 2 Aufzuge, welder in 3 Auftritte abgetheilet ift, ba 
er do nur zwey haben jollte. Diefen Irrthum baben Sie bereits in 
25 Ihrer Weberjegung angemerkt, darum balte ich mich nicht dabey auf, 
und würde ihn ganz mit Stillfehweigen übergangen haben, wenn ich 
nicht dabey anmerken wollen, daß Plautus felbft viel Schuld an dieſem 
Irrthume jey, und vielleicht nicht befier würde abgetheilet haben. Es 
ift gewiß, daß in dem andern Auftritte Philofrates auf dem Theater 
30 ift, und daß, wenn man auch fagte, er babe fo weit davon geitanden, 
daß er nicht hören können, was fie geiproden, er fie doch bat ſehen 
können. Mithin ift das vin’ vocem ad te? bes Hegio, und des Tyn⸗ 
dars Antwort voca ungereimt®. Hegio felbft ruft ihn auch nicht ein- 
h) Warum biefeß ungereimt fen ſollte, ann ich nicht einfehen. - Hegio 
835 hatte ben Philofrat vorher mit Fleiß bey Seite geführt, bamit er ben Tyndar 
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mal, fondern, inzwiſchen daß er acht Worte fpricht, nähert er ſich ihm 
und fagt:. vult te novus herus operam dare etc. Hier ift alfo feine 
Veränderung vorgegangen, aljo geht auch Fein neuer Auftritt an. Selbft 
bie Auffchriften diefer beyden Auftritte zeigen, daß in der einen eben 
bie Perfonen find, bie in der andern waren: obſchon dieſes noch zu 5 
merken, baß außer biefen drey Perfonen noch andre Knechte müſſen 
auf ‘der Bühne geweſen feyn, welche Hegio zu Anfange bes zweyten 
Auftritts fragen können: ubi sunt.isti quos ante aedes iussi produci 
foras? Denn den Philofrat und Tyndar kann dieſes nicht angeben; 
auch nicht einmal das vorhergehende si ex his quae volo exquisivero. 10 
Denn wenn Hegio den Philofrat und Tyndar damit .gemeynet, wie 
ungereimt wäre e3,.baß er gleich darauf fragte, wo fie wären? Daß 
aber hier feine Knechte antworten, fondern Philokrat jo gleich berzutritt 
und den andern Knechten mit der Antwort zuvorkömmt, ift ein Kunſt⸗ 
ftüd des ————— davon die Abſicht einem jeben in die Augen fält!. 16 


insbeſondere vornehmen konnte. Wahrſcheinlicher Weiſe mußte er ihn ſo weit 
weggeführt haben, daß er auch dem Tyndar feinen Wink ober ein ander Zeichen 
geben Können. Denn dieſes zu verhindern war eben die Urfadhe, warım er ihn 
wegführte. Da er fih nun hernach genugfam mit bem Tyndar befprochen hatte, 
und fie über bie. Art, wie er und fein Sohn freu könne gemacht werben, einig 20 
geworben waren: was war natürlicher, als daß Hegio fagte: Soll ih ihn 
alfo her rufen? damit du ibm fagen kannſt, wie er fi in Elis _ 
au verhalten bat? Rufe ihn, antwortet Thndarus. Was ift aber dem 
Plautus daraus für ein Verbrechen zu machen, daß nunmehr Hegio ben Philo- 
frat nicht ruft, ſondern gar herholt? 25 
I) Auch bier fcheinet mir mein Gegner Schwierigkeiten au finden, wo feine 
find. Gr hätte nur ben vorhergehenden Auftritt mit follen zu Hülfe nehmen, fo 
mwürbe ihm alles nothwendig fehr beutlih vorgefommen feyn. Zu dem erften 
Auftritte bes zweyten Aufzuges werben die beyden Befangnen von ihrem Wächter 
herausgeführt. Sie bitten fi die Erlaubniß aus, baß fie ein Paar Worte im 30 
Vertrauen mit einander reben bürfen. Sie erhalten fie, geben alio etwas bey 
Seite und werben über ihre audgedachte Liſt einig. Unterdeſſen kömmt Hegio, fo 
baß er bie erften Worte, iam ego revertar intus, si ex his quae volo exquisivero 
noch in feinem Haufe, ober doch gleih vor ber Thüre, das Geſicht gegen fein 
Haus gelehret, fant. Als er fih aber völlig ummenbet, und bie beuben Ges 85 
fangnen, die er hatte herausführen laffen, nicht gleich gewahr warb, weil fie, wie 
aus dem erften Auftritte erhellt, etwas bey Eeite gegangen waren; jo mußte er 
freylich wohl fragen, wo fie wären? Das ex his kann alfo ganz wohl auf den 
Bhllgfrat und Tyndarus gehen. Freylich wenn es hiche ex his, quos hic stare 
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Eben fo iſt auch der dritte Aufzug in 5 Auftritte abgetheilt, da 
es nur viere feyn müflen. Denn die beyden legten Auftritte machen 
nit mehr als einen aus. Hegio ruft am Ende des vierten Auftritts 
feine Knechte, fie kommen, und er befieblt ihnen den Tyndar zu fefleln. 

5 So ift zwar alles natürlih, und es gebt allerdings eın neuer Auftritt 
an, da bie Knechte auf den Schauplat kommen; und fo haben Sie 
in Ihrer Weberfegung durch eine gefhidte Ordnung diefer Schwierig: 
teit abgeholfen. Allein in dem Driginale fieht es ganz anders aus. 
Da ift alles in Unordnung. Hegio fteht in dem vierten Auftritte vor 

10 der Thüre, und ruft feine Knechte. Dieſe find entweber im Hauſe, 
oder fie find mit ihrem Herrn vor der Thüre. Man mag. wählen, 
welches man will, jo findet man Schwierigfeiten. 

Heg. v. 124. -— Hic quidem me nunquam irridebit. Colaphe, 
Cordalio, Corax, 

15 Ite istinc atque efferte lora. 

Die Knechte antworten: Num lignatum mittimur? Und damit fol 
ich der vierte Auftritt endigen. Hegio aber fährt fort in ber fünften 
Scene zu feinen Knechten zu reden: 

Iniiecite huic manicas etc. 

% Das ite istinc zeiget an, daß die Knechte ſchon vor ber Thüre find, 
und Hegio zu ihnen fagt: gebt hin und bolet die Stride. Es müßte 
aber alsdenn wohl afferte lora heißen, wenn ich das efferte lora nicht 
durch bringet heraus überfegen kann. Hegio bat das Wort faum 
augsgerebt, jo find die Stride ſchon da, und er befiehlt den Tyndar 

25 zu fefleln. Ich geftehe gern, daß mir dieſes unbegreiflich bleibt. Denn 
daß ite istine, fommet heraus heißen könne, kann id mir nicht über: 
reden x. 
video, alabann mürbe bie darauf folgende Frage ungereimt ſeyn. Allein Plautus 
will fagen ex his, quos ante aedes iussi producs foras. Uebrigens will ih gar 

30 nicht Ieugnen, baß noch außer bem Hegio, Philokrat und Tyndar, noch Knechte 
auf dem Theater müflen geweſen feyn. In dem vorhergehenden Auftritte führt 
ja Plautus die Lorarios rebend ein; baß fie aber im Anfange be andern Auf⸗ 
tritts follten abgegangen feyn, bavon findet fidh feine Spur, wohl aber von bem 
Gegentheile. Denn zu wem hätte Hegio zu Ende dieſes Auftritts fonft jagen 

35 können: Solvite istum nunc iam etc. 

k) Ich glaube dieſen Ort nicht fo wohl verbeflert, als nur richtig übers 
feßt zu haben. Freylich heißt ite istine nicht eigentlih Lommet heraus, 
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Der vierte Aufzug befteht aus vier Scenen und follte nur breye 
haben; denn die vierte muß die erite des legten Aufzuges ſeyn. Ich 
wundre mid, daß Ihnen diefer große Irrthum nicht bey dem Weber: 
feßen in die Augen gefallen iſt. Nachdem Hegio den Ergafilus in dem 
zweyten Auftritte zu feinem Haushofmeiſter gemacht, und biefer in dem 
dritten Auftritte den ſchönen Vorſatz faßt, die größte Niederlage unter 
dem Vorrathe anzurichten, jo geht er ab alle diefe große Dinge zu 
bewerfftelligen. Hier nun follte fi) der Aufzug enden, damit Ergafilus 
in der Zeit, die der Raum zwifchen dem vierten und fünften Aufzuge 
dem Dichter giebt, wirklich alles ausrichten, und alsdann der Knecht, 
in dem erften Auftritte des fünften Aufzuges, die Erzählung davon 
machen könne. So aber ift Ergafilus noch nicht einmal von dem Theater 
herunter, jo kömmt der Knecht ſchon gelaufen, und erzählt was jener 
fiir Unheil im Haufe angerihtet und wie er alle Vorrathskammern 
burchwühlet habe. Wann, fragt bier jeder Zufchauer, hat er denn alles 
das gethban? Man läßt ihm ja feine Zeit darzu. Ich fehe ihn ja erft 
vor meinen Augen mweggehen. Und fiehe, der Zuſchauer fpüret hand: 
greifli, daß ihn der Dichter betrügt!. 


fondern es Heißt, fommet von dort hieher, und niht gehet von hier 
dorthin, wie e8 heißen müßte, mern e8 Herr Gofte durch allez richtig follte 
überfegt haben. Eine cinzige Stelle, die ich -auß dem 57 Briefe des erften Buchs 
der Briefe Eiceronis anführen will, wird zeigen, baß istince allerdings die Be: 
deutung hat, die ich ihm beylege: quanquam, fpricht er, qui istinc veniunt, partim 
te superbum esse dieunt, quod nihil respondeas etc. Man darf fi) alfo nur 
vorftellen, Hegio Habe jeine Stuechte unter der Hausthüre ftehen fehen, und als⸗ 
dann iſt daß ite istinc atque efferte lora jehr deutlih. Daß aber dic Knechte 
ſchon follten auf dem Theater geweien ſeyn, ift gar nicht wahrſcheinlich. Wenn 
fie da geweſen wären, jo hätten fie ja nothwendig hören müflen, was vorge⸗ 
gangen, und hätten gewußt, wozu fic die Stride herausbringen follten, fo dat 
alsdann ihre Frage: num lignatum mittimur? fehr abgeihmadt geweſen wäre. 

I) In diefem Stüde hat mein Gegner vollkommen Recht; ich bitte ihn nur, 
daß er die Schuld nicht auf den Plautus, fondern auf feine Abjchreiber, und 
itzo auf mich, als feinen Ueberſetzer, legen wolle. Was mid) aber abgehalten hat 
diefe falſche Abtheilung anzumerken, ift, daß wenn man die leßte Scene des 


15 


25 


30 


vierten Aufzugs zu der erften des fünften macht, fie gar feine Verbindung mit 35 


den übrigen bekömmt. Der Sucht läuft auf der einen Seite fort, jeinen Herrn 
zu ſuchen, und auf der andern cite kömmt er ohne daß er ihn gewahr wird. 
Tiefe fleine Imvahricheinlichkeit war aljo Schuld, Daß mir eine weit größre 
entwiſchte. 

2effing, ſämiliche Schriften. IV. 10 
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Dieſes jey von der unrichtigen Abtheilung der Aufzüge und Auf- 
tritte genug. Ich komme auf das, was ich wider die Einheit der Hand⸗ 
lung in den Gefangnen zu fagen habe. Die Handlung ift allerbings 
einfach, jo wie fie Herr Eofte in feiner Vorrede zergliedert. Allein in 

5 feinem Entwurfe jagt er nichts von der Perfon des Tyndars, daß er 
ein Sohn des Hegio fey, noch daß er feinem Water vor vielen Jahren 
entführet worden, und nunmehr, ohne es zu willen, in feines Vaters 
Haufe fich befinde. Man wird mir fagen, diefes fey nur eine Epifobe, 
die nicht zur Haupthandlung gehöre. Allein die Epiſoden follen ja nad) 

10 den Regeln der Dichtlunft fo genau mit der Haupthandlung verbunden 
feyn, daß diefe ohne jene unvolllommen feyn würde; ohne welde Be- 
dingung die Epifoden ala befondere Handlungen können angefehen 
werden; fo wie in der That auch in diefem Luſtſpiele die Handlung 
durch die Epifode verdoppelt wird. Denn würde die Handlung dieſes 

15 Gedichts nicht eben fo volllommen geweien feyn, wenn auch diefe Epi- 
fode nicht darzu gelommen, wenn auch in der Perfon des Tyndars 
Hegiond Sohn nicht verborgen wäre? Was trägt denn diefer Umftand 
zu dem Knoten oder zur Auflöfung defielben bey? Er würde ganz 
fremde in diefer Handlung feyn, wenn nicht der Dichter die Zuſchauer 
20 durch den Vorredner hätte warnen lajlen, daß einer von diejen Ge: 
fangnen des alten Hegio Sohn jey, ohne daß e8 einer von ihnen beyden 
wife. Hierdurch Hat freylich der Dichter mit großer Kunft die Auf- 
löfung des Knotens zubereiten wollen, und die Zufchauer deito auf: 
merffamer auf alles gemadt, was dem Tyndar wiederfährt. Allein es 

25 ift die Frage, ob der Prolog der alten Komödien kann als ein noth- 
wendiges Theil derfelben angejehen werden, und ob es nicht der Ber: 
munft gemäßer ift, folden für etwas ganz fremdes und nicht damit 
verbundenes anzufehen? 

Ich Tann mich hierüber dießmal nicht weitläuftig erklären. Hie- 

30 rinne bin ich aber Ihrer Meynung, daß diefer Brolog ſehr 
angenehm fey. Die alten Dichter hatten einen großen Vortbeil bey 
diefer Erfindung die Zuſchauer von dem Inhalte ihres Stüds zu unter: 
richten; allein daß man hernach diefe Weile abgeſchafft hat, ift gewiß 
aus Feiner andern Urſache geichehen, als weil fie etwas ſehr unnatür— 

35 liches an ſich hat. ! 


mhaben. [1700] 
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Mehr werde ich wider die Einheit der Handlung in diefem Stüde 
nit fagen. Wenn ich nicht erwieien, daß fie doppelt ift, fo glaube 
ich doch wenigftend erwiejen zu haben, daß man an der Einheit der- 
felben zu zweifeln Urſache hat. 

Was ich nun in diefem Stüde für unanftändig halte, ift erſtlich 5 
die Perſon des Schmarugers. Der Charalter diefes Kerls ift volllommen 
ausgedrüdt, und man erkennt an diefem Bilde einen großen Mahler. 
Allein daß uns diefe Perfon heut zu Tage etwas fremde, unwahr⸗ 
fheinlich und übertrieben vortömmt, davon haben Sie uns die Urſache 
gar artig in einer Anmerkung entdedt. Nur diefes gefällt mir nicht, 10 
daß diejer PBarafit in drey Aufgügen allemal der erfte auf dem Theater 
ift, und das noch darzu allemal alleine. Mir fcheint, dieß fey ſehr ge- 
zwungen. Man fieht wohl, Plautus bat den Parafiten zu dem Enb- 
zwede gebraucht, wozu die Neuern den Arlequin aufgeführet haben. 

Ferner ift es lächerlich, daß Ergafilus in dem erften Auftritte 15 
fagt: Aetolia haec est. ch ftelle mir dabey fein ganzes Betragen 
vor. Bielleiht hat er eine Bewegung bed Körpers darzu gemacht, 
welche fich zu diefem, denn ich bin hier in Aetolien, geſchickt; 
und fo gleich fallen mir die Meifterftüde der eriten Mahler bey, melde, 
wenn fie ein Gemählde fertig batten, allen Irrungen vorzulommen, 20 
noch binzufchrieben: denn dieß ift ein Pferd, und dieß ift ein Dchfe. 
Doch Plautus ift nicht der einzige dramatifche Dichter der Alten, der 
diefen Fehler begangen bat. Es ift noch weit läcdherlicher, wenn in dem 
Dedip des Sopholles, der Debipus zu feinem Volle jagt: Ich bin 
Oedipus, derin aller Welt jo berühmt ift; und der Priefter 25 
des Jupiters ihn antwortet: Ich, der ih dich anrede, bin der 
Dberpriefter des Jupiters. Kann was ungereimter ſeyn ober 
erdacht werden? 

Drittens find in diefer Komödie gar ſehr viele und lange fo 
genannte Aparte, welche jo ungereimt find, daß nichts darüber ift. Ich 30 
ließ e8 noch gelten, wenn dann und wann eine Perfon ein Wort jagt, 
das ihr fo zu jagen aus den Munde wider Willen entwifcht, und bie 
Verfaflung feiner Seelen, bey unvermutheten Zufällen, gleichſam zu 
verratben fcheint. Allein folche lange Reben, als bier im zweyten Auf: 
tritte des erjten Aufzuges, im zweyten Auftritte des zweyten Aufzuges, 35 
im zweyten Auftritte des vierten Aufzuges anzutreffen, haben auch nicht 
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die geringfte Spur des Natürliden an fih. Die legte von den an: 
gezeigten Stellen ift am allerunnatürlicäiten, wo Ergafilus die größten 
Poſſen macht, und gar erftaunlich droht, wie unbarmherzig er mit dem 
ganzen menſchlichen Geſchlechte umgeben wolle, wenn ihn jemand auf: 

5 halten würde, eilends zu des Hegio Haus zu gelangen. Und fiehe der 
Narr fteht vor des Haufes Thüre. 

Abjonderlid aber halte ich die anftößigen Stellen, die zweydeu⸗ 
tigen Redensarten, und die fchlechten platten Scherze, die in biefem 
Stüde in Menge zu finden find, für ſehr unanftändig. Gleih Anfangs 

10 in dem Prolog haben wir dergleichen: 

Hos quos videtis stare hic captivos duos, 

NMli qui astant, hi stant ambo, non sedent etc. 

C’est un jeu de Theatre (jagte Eofte) dont tout le succes depend 
de l'habilité de l’acteur. Allein dieſes thut mir noch Feine Genüge. 

15 Ihre Anmerkung, in welder Sie geitehen, daß diejer Einfall 
nicht der vortrefflidhfte jey, verdient mehr Beyfall. Ob er aber 
geſchickt ſey zum Laden .zu bewegen, weis ich nicht. Dieb merke ich 
nod) an, daß aljo diefe beyden Gefangnen, Philokrat und Tyndar, 
auf dem Theater gewejen find, und Tyndar nothwendig muß. gehöret 

20 haben, daß er Hegiond Sohn jey. Gehört nun noch der Prolog zur 
Handlung? Und kann man einen Beweis daher nehmen, daß der 
Voet diefe Epifode von Anfange der Handlung fon mit Kunft vor⸗ 
bereitet habe? 

Einen eben jo ſchlechten Scherz findet man in dem erften Auf- 

25 tritte des eriten Aufzugs, wo Ergafilus jagt: 
Iuventus nomen indidit scorto mihi, 
Eo quia invocatus soleo esse in convivio etc. 
Anftatt dieſes elende Wortipiel zu überfegen, jagt Gofte in einer An- 
merfung: „Il m’a &t& impossible de traduire ces huit vers, parce 
30 „qu’ils ne contiennent qu’un jeu de mots si dependant de la lan- 
„gue latine qu’il seroit tout & fait absurde, traduit en francois. 
„Cela möme prouve sensiblement que la plaisanterie que Plaute 
„a pretendu mettre dans ces huit vers, semble dire quelque chose, 
„mais ne signifie rien dans le fond. Car ce qui est veritablement 
35 „plaisant dans une langue, peut toüjours &tre transporte dans 
„une autre. - - - Tout ce qu’on peut dire pour excuser Plaute, 
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„qui est assez sujet & donner dans ces sortes de plaisanteries qui 
„ne roulent que sur des mots, c’est qu’il les met dans la bouche 
„de gens qui trouvent ces plaisanteries merveilleuses et sont in- 
„capables d’en imaginer de plus fines et de plus raisonnables - - 
„C’est pour ce qu’Ergasilus n’a pas plütöt läch& cette fade 5 
„plaisanterie que Plaute lui fait dire 

Scio absurde dictum hoc derisores dicere etc.“ 
Der Sinn Ihrer Anmerkung über diefe Stelle trifft mehrentheils hiermit 
überein. Alle beyde Anmerkungen geben nicht? deſtoweniger zu, daß 
diejes ein ſchlechter Scherz jey. Eben fo ift e8 mit dem Scherze be- 10 
fhaffen, der in den Worten des Tyndars im zweyten Aufz. 2 Auft. . 
ſtecken fol, wo er den verftellten Philofrates mit einem Barbier ver: 
gleicht. Und noch viel edler ift der Einfall der Knete im 3 Aufz. 
4 Auft.=: Num lignatum mittimur? Es iſt wahr, durd die Art, 
wie Sie es überjegt, haben Sie der Ungereimtheit dieſes gezwungnen 15 
Mizverftändnifles in etwas abgeholfen. Allein im Lateinifchen ift es 
ala eine Frage an ihren Herrn eingerichtet, und ganz unerträglid. 

Die zweyte Scene im vierten Aufzuge ift voll dergleichen zwey⸗ 
deutiger Scherze. Im 86 B. jagt Ergafilus 

Mihi quidem esurio non tibi - - 20 
„Cette replique (jagt Cofte) est trös insipide et fond&e sur une 
„supposition tout & fait extravagante.* Darauf jagt Hegio im 
878. 

Tuo arbitratu facile patior. 
Sn diefen Worten, ſpricht der franzöfifche Ueberſetzer, liegt eine ſchänd⸗ 25 
liche Anfpielung. Daß diejes wahr jey, und Hegio es wohl veritanden 
babe, was jener fagen wolle, fann man aus dem folgenden fchlieflen, 
da er böfe wird und jagt: 

Iupiter te Dique perdant - - 
Sie haben diefes, die Ehre Ihres Helden zu retten, in Ihrer Weber: 30 
ſetzung billig ausgelaſſen ®. 


m) Aus meiner Anmerkung k) werben Sie genugfam fehen, daß biefer 
Tadel ganz ungegrünbet ift. 

2) Glauben Sie nicht, daß ich diefe Stelle deswegen mweggelafien, meil ich 
geglaubt, daß fie feufche Ohren beleidigen können. Nichts weniger als dieſes; 35 
fondern ich habe fie in der Ausgabe, die ich meiftentheil® bey meiner Arbeit ges 
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Sin dem zweyten Auftritte des vierten Aufzuges jagt Ergafilus 
von dem Stalagmus: 
Boius est Boiam terit. 
Cet equivoque (jagt Cofte) porte sur une idée obscure et la plai- 
5 santerie est en elle. même obscure et insipide. Und Sie haben es 
in Ihrer Meberfegung eben darum auslaſſen müfjen, weil e8 zu über- 
fegen unmöglich war. Ein Beweis eines faljhen Scherzes. 
Sn dem zweyten Auftritte des fünften Aufzuges jagt Hegio vom 
Stalagmu®: 
10 Bene morigerus tuıt puer, nunc non decet. 
Wenn man nun das ut vis fiat, das vorhergebet, dazu nimmt, jo 
fcheint es, als wenn Coſte Recht hätte zu fagen: Voila une de ces 
passages dont j’ai dit que la pudeur n’y etoit pas assez menage£e. 
Sie haben diefes aber in Ihrer Ueberfegung jo befcheiden ausgenrüdt, 
15 daß aller Argwohn einer Unfläterey wegfält, und ich faft dadurch be⸗ 
wogen werde zu glauben, daß Cofte fich geirret, und Plautus hier 
feinen niederträchtigen Gedanken im Sinne gehabt habe. 
Was ih nun endlih für unwaährſcheinlich in biefem Gedichte 
halte, und was ich abjonderlich wider die Dauer befielben einzuwenden 
20 babe, gründet ſich auf folgendes. Der Schauplag ift in Aetolien, einer 
Provinz in Griechenland, und zwar in einer Stadt diefer Provinz 
Namens Calydon. Gleichwohl nennt Plautus in diefem Stüde mehr 
als an drey Orten verſchiedne befannte Pläße der Stadt Rom, als 
wenn die Scene in Rom felbft wäre. Der Dichter, ald er fein Gedicht 
25 ſchrieb, war freylid in Rom; allein die Unbedachtſamkeit feinen Auf- 
enthalt mit dem Orte des Spiels zu verwechleln, ift nicht im geringften 
zu entſchuldigen. Im erften Auftritte des erften Aufzuges jagt Ergafilus, 
wenn e3 nod) lange jo gienge, würde er vor die porta trigemina 
gehen, und fein Brodt dafelbit betteln müflen. In der eriten Scene 
30 des dritten Aufzugs jagt ebenberfelbe, daß fi) alle ſchienen beredt zu 
haben, al3 wie die Olearii in velabro, einem öffentlihen Marktplatze 
zu Rom. Beyde Stellen haben Sie in ihrer Weberfegung, und vor 


braucht, nämlich in der Plantinifchen von 1609 in 16, gar nicht gefunden. Auch 
in ber Taubmannifhen Ausgabe Hatte ich fie nicht geleien. Ich will aber an 
35 dem gehörigen Orte zeigen, daß fte ganz unfchuldig ift. 
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Ihnen ſchon Herr Cofte, angemerkt, und beybe geftehen Sie, daß «8 
wunderlich jey in einem Spiele, wo der Schaupla in Griechenland 
iſt, römische Pläße zu nennen; und beyde haben nichts zu bes Dichters 
Rechtfertigung beybringen können. Daß die römifchen Zufchauer zu 
jeiner Zeit dergleihen Berwirrungen vertragen können, heißt nicht? zu 5 
feinem Ruhme jagen. Wenn Plautus nur foldhe Richter gehabt, fo ift 
es ihm ſehr leicht geweſen, fich ihren Beyfall zu erwerben. Muß aber 
unfer Geſchmack nicht befier feyn? 

Wenn man auch zu des Plautus Vertheibigung jagen wollte, er 
babe mit Willen diefe Benennungen erwählt, un feinen Zufchauern 10 
dur) ihnen befannte Dinge feine Meynung leicht und begreiflich zu 
machen, jo würde auch dieſes können widerlegt werden. Denn daß 
Plautus in diefen Fehler bloß aus Unbedachtſamkeit oder Nachläßig⸗ 
feit verfallen ift, bemweile ih aus dem zweyten Auftritte des vierten 
Aufzuges, wie Hegio fagt: 15 

Edictiones aedsilitias hic habet quidem: 

Mirumgne adeo est, ni hunc fecere sibi Aetoli aygoranomum. 


Was die Aediles bey den Römern waren, das waren die Agoranomi 
bey den Griechen, und wenn Plautus ſich hätte wollen nad) den Römern 
richten, fo hätte er die Aediles nur alleine nennen dürfen. 20 

Was aber am allerunglaublihiten und am allerunwahrſcheinlichſten 
in diefem Gedichte ift, ift des Philofrates jchleunige Hin⸗ und Herreife 
aus Xetolien nad) Elis, und von da wieder zurüd in einer Zeit von 
weniger al3 drey Stunden. Hier jage ih mit Ihnen, die Zuſchauer 
bes Plautus müſſen nicht ſehr edel geweſen jeyn, wenn er ihnen ber: 25 
gleihen Dinge hat dürfen vormaden, ohne daß fie ihn darüber ge 
tadelt. Wie kann Cofte nunmehr behaupten, daß dieſes Stüd vollkommen 
regelmäßig jey, und daß jeine Dauer nicht länger als 7 bi 8 Etunden 
währe? ch werde meine Meynung beweifen. Die Handlung fängt 
des Morgens an. Plautus bat es jelbit deutlich angezeigt, wenn er 30 
ben Hegio jagen läßt: 

Ego ibo ad fratrem ad alios captivos meos, 

Visum ne nocte hac quippianı turbaverint. 


Geſetzt alfo die Handlung gehe des Morgens an um 7 Uhr. 
Zu dem erften Aufzuge iſt eine Stunde genug. 8 35 
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Zwiſchen dem erften und zweyten Aufzuge wollen wir dem Dich⸗ 
ter eine Stunde zu Gute fommen laflen, 
Zu dem zweyten Aufzuge ift gleichfalls nicht mehr als eine 
Stunde nöthig, und aljo 
5 Zwiſchen dem zweyten und britten Aufzuge müflen wir dem 
Plautus zwey Stunden verftatten, weil Hegio viel zu ver- 
richten hat. Er geht nämlich mit dem verftellten Philokrates 
zum QDuäftor, und fodert einen Paß. Man hält ihn aller 
Orten, ehe er dahin kömmt, mit Glüdmünfchen auf; endlich 
10 bekömmt er den Paß und Philofrates reiſet ab, 
Nachdem diefer fort ift, geht Hegio zu feinem Bruder, erkun⸗ 
diget fich dafelbft bei den Gefangnen, ob feiner von ihnen 
den PVhilofrates kenne. Es giebt fi Ariftophontes an, und 
Hegio nimmt ihn mit fih in jein Haus 
15 Der dritte Aufzug dauert eine Stunde 
Zwiſchen dem dritten und vierten Aufzuge wollen wir zwey 
Stunden rechnen, davon wir eine dem Dichter noch wollen 
laſſen zu Statten fommen, als jey fie verfloflen, ehe Philo- 
krates wieder angelommen ift, 
20 Die andre Stunde, wollen wir annehmen, habe Ergafilus ge: 
braudt von dem Hafen nad Hegions Haufe zu kommen 


9 Ubr. 


10 


2 


3 


Und bier find die 8 Stunden des Herrn Coſte ſchon verfloffen, ohn⸗ 
geachtet wenigſtens noch zwey Stunden bis zu Endigung des Stüds 


nöthig find. 


25 Wenn nun ein dramatifches Gedicht nach den Regeln der Dicht: 
funft, und zwar derer, weldhe der Währung deſſelben die längfte Zeit ver: 
ftatten, nicht über 24 Stunden dauern joll; wenn es vielmehr nur 6, 8, 
höchſtens 12 Stunden zu feinem ganzen Verlauf haben fol, und wenn der 
Poet, der es höher treibt, wider die Wahrſcheinlichkeit handelt, wie wird 

30 hier Plautus zu rechte kommen? Alles was man alfo wohl in dieſen 
Umftänden von uns fodern Tann, ift, daß wir ihm die 24 Stunden 
laſſen zu Statten fommen, und fehen, ob wir ihn können durchbringen. 

Diefed genau zu beftimmen, müßte man willen, was Xetolien 
und Elis für böhmifche Dörfer geweſen. Eine Tleine® Anmerkung 


35 0) Aus der Art wie „ic ben Plautus hierinne vertheidigen werde, wird 
man ‘bald fehen, daß jo eine Anmerkung ganz wider meinen Zweck geweſen wäre. 
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hierüber in Ihrer Weberjegung würde vielleicht nicht unangenehm ge- 
weſen jeyn. Sind es griechiſche Provinzen oder Städte, und wie weit 
waren fie von einander entfernt? Alles was ich hiervon weis, beftebet 
in folgenden. Menage in feiner Abhandlung S. 14. jagt, Polybius 
erzähle, die Aetolier und Elienjer hätten Krieg mit einander geführet, 5 
und wären mächtige Völker gemeien. Vielleicht hat Plautus von diefem 
Kriege die Gelegenheit zu feiner Komödie genommen. Böller die zu⸗ 
fammen Krieg führen, wenn es aud nur Heine Staaten find, deren 
Macht nicht weiter ala durch die Gegend ihres Hauptfiges geht, müſſen 
doch wohl jo gar nahe nicht beyjammen liegen. Sollte eg wohl nicht 
das mindefte jegn, wenn man fagte, fie hätten auch nur zehn Meilen 
von einander gelegen? So hat alſo Philofrates zu feiner Hin⸗ und 
Herveiſe 20 Meilen gehabt. So bald er in Elis angelommen, hat er 
feinen Bater beſucht, er hat ihm feine Gefchichte erzählt, er ift zu dem 
Arzt Menarchus gegangen, er hat um die Freylafiung des Philopolemus 15 
angehalten, er hat ihn los bekommen, er bat ſich auf die Rückreiſe 
gemacht, ift in Aetolien wieder angelangt, und das alles in drey Stunden. 

Pauſanias fol uns bierinne mehr Licht geben. Ich bediene mid) 
der franzöſiſchen Ueberſetzung bes Abts Geboyn, der amfterbamer Aus- 
gabe von 1730. Dajelbft jehe ih in der Karte von Griechenland, die 20 
vor dem erften Theile befindlidh ift, daß Aetolien eine große Provinz 
gewejen, und Elis gleichfalls feine Heine Provinz, bie einen Theil des 
Peloponneſus ausgemadit; daß man aus Aetolien nad) Elis zu kommen 
durch den korinthiſchen Meerbuſen fchiffen müflen, und daß alles das 
ziemlich weit von einander lieget. Auf einer andern Karte, die in dem 25 
dritten Theile befindlich, jehe ich, daß Elis die Hauptitadt der Provinz 
dieſes Namens gemweien ift. Ich finde aud in der Provinz Aetolien 
den Drt, wo Plautus den Schauplag Hinverlegt, Namens Calydon, 
und der Maßſtab zeigt mir, daß Eli und Calydon 400 griechiſche 
Stadia von einander entfernt geweſen. Bierhundert griechiſche Stadia 30 
maden 50 römiſche Meilen, oder 12 deutſche Meilen, die Meile zu 
4000 Schritt gerechnet. 

Ich glaube alfo meine Meynung bewieſen zu haben, daß dieſe 
Derter nicht nahe bey einander gelegen, und man alfo den Plautus 
hierdurch nicht retten fann. Doch diejes find nur Heine Fehler, melde. 35 
man dem Dichter eben ſowohl vergeben kann, al3 man es dein Euripides 


eb 
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vergiebt, daß er gebichtet, Thejeus jey von Athen nad Theben mit 
einer großen Armee gegangen, habe dafelbft eine Schlacht geliefert 
und hundert andre Dinge verrichtet, ſey fiegend wieder nach Athen 
auf das Theater gekommen, und das alles in 6 Stunden. (S. Menage 

ö Seit. 13-22. 53-55.) Dieferwegen hat auch wohl Ariftoteles von dem 
Euripides gejagt, daß er die Einrihtung und die Regeln des Theaters 
nicht verstanden. Kann man alſo von dem Plautus nicht ein gleiches 
jagen? 

Wenn alſo bis zu Philofrates Abreife, nach meiner Rechnung, die 

10 Handlung vier Stunden dauert, und von der Zeit feiner Wiederkunft 
bis zu Ende noch drey Stunden gehören, jo bleiben von 24 Stunden 
noch 17 Stunden zu des Philofrates Hin- und Herreife. Aber auch 
in diefen 17 Stunden fanı die Reife unmöglid) verrichtet werden, 
wenn man aud) zugeben wollte, Philokrates habe bey jeiner Ankunft 

15 in Eliß feinen Vater und den Menarhum und alle andre gleichfam 
mwartend auf ihn angetroffen, daß er ohne ſich aufzuhalten gleich mit 
brennendem Kopfe wieder fortrennen können. Doch vielleiht wiber: 
fpricht wohl gar Plautus felbft diefer Meynung. Sein Gevicht foll fich 
gegen das Abendefien enden, und der vierte Aufzug endet fich auch 

20 wirklich mit den Anftalten darzu. Nun fragt ſichs, um melde Zeit 
aßen die Griechen zu Abend? Hedelin behauptet, daß fie jehr fpäte in 
der Nacht gegejlen. Menage hingegen erweiſet genugjam, daß es mit 
Untergang der Sonne gejhehen; und alfo fat zu eben der Zeit, wie 
wir es zu thun gewohnt find; wir wollen annehmen um adt Uhr. 

25 Da nun Herr Coſte jelbit fagt, daß fi) dad Stüd einige Zeit vor 
dem Abendeſſen, etwa um 6 oder 7 Uhr, fchließe; jo rechne man mir 
nad), ob ich ihm nicht. eben fo viel Dauer zugeftanden; nur muß man 
an des Philofrates Neije nicht gedenken. Dieje bleibt eine Hererey; 
e3 müßte denn ſeyn, daß er wie die Medea in der Tragödie, dur 

30 die Luft geflohen. Freylich ein viel kürzrer Weg. 

Daß aber Tlautus felbft gar wohl gewußt, daß Philokrates zu 
feiner Neife mehr als 3 Stunden Zeit haben müfle, beweiſe ich mit 
einer zweyten Unmwahricheinlichleit, die in dem Tyndar ſich antrifft. 
Nahdem Philofrates weg ift, wird des Tyndars Liſt im 4 Auftritte 

35 des dritten Aufzuges, und alſo ohngefähr um 12 Uhr Vormittags ent- 
deckt. Hegio verdammt ihn in den Steinbrüchen zu arbeiten; er be 
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fiehlt feinen Knechten mit ihm zum Schmiede zu gehen, ber ihm bie 
Schellen anlegen folle, ihn hernach zur Stadt heraus zu führen, und 
ihn feinem Freygelaßnen zu übergeben. Sie können alfo mit ihm ohn⸗ 
gefähr um 1 Uhr fortgehen. In dem vierten Auftritte des fünften 
Aufzugs kömmt Tyndar ſchon wieder hervor, und macht eine umftänd: 5 
liche jchredliche Erzählung von allen den Plagen, die er in den Stein- 
gruben babe ausftehen müfjen. Die Zeit da er biejes erzählt, ift bie 
fünfte Stunde Nachmittags; mithin wenn man annimmt, daß doch 
wohl wenigftens eine Stunde vergangen, bis er zu den Steinbrüchen 
gelommen, und abermals eine Stunde verfloflen, ehe er von da zurüd 10 
in des Hegio Haus hat gelangen können, fo bleiben nicht mehr als 
zwey Stunden übrig, die Tyndar in ben Bergwerken zugebracht. Was 
kann er wohl in fo furzer Zeit für groß Ungemach ausgeftanden haben, 
daß er davon eine fo ſchöne Beſchreibung machen könnte? Hat nicht 
Plautus wenigftend einige Tage zur Währung feines Gedichts haben 15 
wollen? 

Was mir fonft noch unwahrfcheinlich in diefem Stüde vorkömmt, 
ift Die Berfon des Stalagmus. Diefer Kerl kömmt am Ende der Hand: 
lung ganz unvermuthet auf dag Theater, als wenn er „om Himmel 
gefallen wäre; denn nichts fcheint feine Gegenwart bafelbft zu erfobern. 20 
Der Knoten der Haupthandlung ift aufgelöjet. Er kömmt indeß mit 
ben drey Perſonen der eriten Scene des fünften Aufzugs zugleich auf 
die Bühne, welches die finnreihen Worte des Hegio am Ende des Auf: 
tritt3 anzeigen: 

Vos ite intro - - Interibi ego ex hac statua erogitare volo etc. 25 
wodurch der Dichter zugleich die Unbeweglichleit dieſes Knecht? hat 
rechtfertigen wollen. Nun fragt der Zufchauer, wie kömmt ber bier 
her? und was will er? Wer es ſey, fagt Hegio gleich ſelbſt, nämlich 
der, welcher jeinen jüngiten Sohn entführt habe. Man wird fagen, 
Plautus brauche diefe Perfon zur Entdedung, daß in der Perfon des 30 
Tyndars diefer entführte Sohn verborgen jey: allein von diejer Epi- 
ſode babe ich ſchon oben meine Meynung gejagt, und der Einwurf, 
den ich bier mache, gereicht nur um fo vielmehr zum Beweife, daß fie 
der Dichter, fo ſchön und Fünftlih fie auch ausgedacht ift, entweder 
hätte weglaflen, oder befler einrichten jollen. Wo Stalagmus herkömmt, 365 
bat zwar der Zuſchauer im dritten Auftritte des vierten Aufzugs von 
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dem Ergaſilus gehört, daß ihn nämlich Philokrat mitgebradht: allein 
mit alle dem kann ich in dieſem Stüde feine Spur des Wahrfchein- 
lihen, ja nicht einmal einen Zuſammenhang finden. Denn warum 
kömmt Stalagmus wieder in ein Haus, wo er ja wohl wußte, daß 

5 er nichts als die Strafe feiner Bosheit zu holen habe? Sagt man, 
Philokrat habe ihn wider feinen Willen mit zurüd gebracht, wie es 
feine Worte in dem letzten Auftritte anzuzeigen ſcheinen, 

„Nam hunc ex Alide huc reduximus;* 
jo frage ich auf? neue, was bewog den Philofrat darzu? Er wußte ja 

10 nicht, daß Tyndar Hegions Sohn jey, noch daß Stalagmus dem Hegio 
entlaufen, noch daß er ihm einen Sohn entführt, noch daß er denjelben 
feinem Bater verlauft. Er kannte ja den Stalagmus nicht einmal, wie 
er felbft im Zten Auftritte des ßten Aufzuges jagt: 

Cur ego te non novi? 

15 Hegio wußte ja jelbit nicht einmal, daß fein Sohn no am Leben, 
noch vielmeniger, daß er ſchon in feinem Haufe jey; denn fo, meyne 
ih, muß man die Worte des Hegio überjegen, 

Vivitne is homo? 
nämlich is quem vendidisti patri Philocratis; jo wie Sie es auch 

X gar wohl überjegt, da des Herrn Coſte Ueberfegung ganz falich ift. 
Und wo bat denn Philofrat den Stalagmus aufgetrieben? Denn daß 
er in des Theoboromebes Haufe geblieben, kann nicht erwiefen werben. 
Das Gegentheil aber fieht man aus der Antwort des Knechts: 

Accepi argentum, nil curavi caeterum. 

25 Alles das find für mid) unauflösliche Schwierigkeiten und unbegreif: 
lihe Dinge. 

Endlich muß ich noch den einfältigen Gedanken des Plautus ent: 
beden, da er, nachdem Tyndar gehört, daß er Hegions Sohn jey, 
jenen jagen läßt: 


30 Nunc demum in memoriam redeo, cum mecum cogito, 
— — — - — —  audisse me 
Quasi per nebulam Hegionem patrem meum vocarier. 


Welche Lügen! Tyndar hat hier was ſcharfſinniges jagen jollen, und 


fagt eine große Thorheit. Er war vier Jahre alt, als er aus jeines 
35 Vaters Haufe fam; jeit der Zeit hatte er 20 Jahr in einem fremden 
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Lande zugebradht, wo feine Seele den Hegio kannte. Wenn bat er es 
denn aljo gehört, daß fein Vater jo heiße? Als er noch zu Haufe war? 
Wird man wohl ein Erempel beybringen können, daß ein Menſch von 
24 Jahren fi einer Sache erinnert babe, jo er im vierten Sabre 
feines Alters gehört? Widerſpricht nicht die Erfahrung aller Menſchen 5 
diefer Ungereimtheit ? 

Menage in feiner Abhandlung über den Selbftpeiniger des Teren- 
tius bat ein ganzes Hauptftüd der Vertheidigung des Plautus wider 
die Beſchuldigungen des Scaligers und bes Muretus gewidmet, welche 
lange vor mir angemerkt, daß Plautus eine große Unwahrfceinlichkeit 10 
durch die jchnelle Hin- und Herreife des Philofrates vorgebradit. Hier 
find feine Worte: Jul. Scaliger - et Muret - - accusent Plaute d’une 
precipitation peu vraisemblable dans sa Comedie des captifs. Ils 
pretendent qu’il fait passer Philocrate d’Etolie en Aulide et re- 
venir en Etolie en moins de 2 ou 3 heures. Mais Turnebe a fort 15 
bien justifi& Plaute de cette accusation, faisant voir par la Geo- 
graphie, par l’Histoire et l’autorit& de bons MScts, que les exem- 
plaires de Plaute dont J. Scaliger et Muret se sont servis, etoient 
corrompüs, et qwau lieu d’Aulide il faut lire Elide ou Alıde. 
„Quoiqu’il ne soit pas toujours necessaire que le sujet des Co-20 
„medies soit veritable, il faut qu’il soit toujours vraisemblable. 
„Or il n’y a point d’apparence qu’Aulide qui est une ville de 
„Beotie fort eloign&e de l’Etolie, et qui n’a jamais &t& fort con- 
„siderable, ait fait la guerre aux Etoliens qui etoient des peuples 
„tres puissans. Mais pour la ville d’Alide ou Elide on voit dans 25 
„Polybe, quelle a &t& en guerre avec les Etoliens, et quand 
„l Histoire n’en diroit rien, cette ville n’etant pas eloignee d’ Etolie, 
„il y a bien de l’apparence qu’elle a eu quelque different avec 
„les peuples d’Etolie: que si on veut donner a cette comedie le 
„temps de 24 heures, on ne trouvera pas grande precipitation en ce 3 
„voyage de Philocrate, particulierement si on considere que Philo- 
„erate l’a fait dans un de ces vaissaux que les anciens appelloient 
„CELOCES, a cause de leur vitesse, et il ne faut pas douter 
„que le Poete n’ait employ& ce mot a dessein pour faire connoitre 
„aux spectatenrs que Philocrate etoit all& et revenü avec dili- 35 
„gence.“ Dieſe Stelle ift lang, allein ich habe fie ganz einrüden 
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müfjen, weil ich zu Behauptung meiner Meynung das Unrichtige aller 
diefer Gegeneinwendungen zeigen muß, und wie fie fo gar nichts! er- 
weiſen, was fie erweiſen follen. Erftlich ift es zwar wahr, daß, wenn 
Scaliger und Muret Aulis ftatt Elis gelefen, die Schuld an ben 
5 verdorbnen Handfchriften gelegen. Indeſſen ob wir nun ſchon heut: zu 
Tage alle Alis oder Elis lejen, fo hebt diejes die Schwierigleit doch 
lange noch nicht auf. Dieſes ift genugfam erwiefen. Zum andern, 
wenn die Xetolier ein mächtige Boll, und die Eleenfer. im Stande 
geweien find, mit ihnen Krieg zu führen, jo müflen fie wohl fo gar 
10 nahe nicht beyfammen gelegen haben. Webrigens ift das ſehr unbeftimmt 
geredt „cette ville n’&tant pas eloignde d’Etolie.* Wenn die Rebe 
von großen Städten ift, welche Krieg mit einander führen können, fo 
ift eine Entlegenbeit von 10 bis 20 Meilen noch nicht fehr weit von 
einander. Drittens, wenn man aud der Währung dieſes Stüds 
15 24 Stunden geben wollte, jo würde die Reife dennoch unwahrſcheinlich 
bleiben. Wir haben aber ſchon genugfam erwiefen, das Plautus felbft 
die Dauer zwiſchen dem Morgen und der Zeit gegen das Abenbefien 
einſchließt. Wie hat Menage diefen Umftand wohl nicht wahrnehmen 
können? Endlich ift die Geſchwindigkeit des Schiffes, wodurch man 
20 dem Dichter zu Hülfe kommen will, noch fehr zweybeutig. Im Lateis 
niſchen fteht in publica celoce. Sie haben es überfegt in einem 
öffentliden Jagdſchiffe, und Herr Coſte le bäteau de poste. 
Iſt es alfo ein Öffentlihes Schiff geweien, das zur Bequemlichkeit 
mehrer Reifenden beftimmt war, mithin zu gewiſſen Stunden des Tages 
25 abgieng, wie unſre Poſten heut zu Tage; fo finde ich bier noch weit 
mehr Schwierigkeiten, als fi würden angetroffen haben, wenn Philo- 
trat mit einer Gelegenheit gereijet wäre, jo in feiner Gewalt alleine 
geftanden. Ich wenigſtens würde zur Vertheidigung des Plautus mich 
biejes Grundes nicht bedient haben; denn er ift mehr wider den Dichter 
30 als für ihn. 

So unrichtig ald auch indeflen Menage in diefem Stüde ge: 
urtheilet, jo fchlecht er auch den Plautus vertheidiget; (mas kann man 
zwar mehr von ihm fodern? es war unmöglich ihn zu vertheidigen, 
und er hat zu jeiner Entihuldigung alles beygebradht was er gekonnt) 


I (vielleicht nur verdruckt für) nicht 
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fo muß ich doch geftehen, daß dieſe feine Heine Abhandlung jo voll ber 
gelehrteften Anmerkungen über die theatraliſche Dichtkunſt ift, daß ich 
glaube, Sie würden auch noch aus diefem Heinen Buche manchen Ge- 
danken nehmen fünnen, den man mit Vergnügen in Ihren Beyträgen 
lefen, und der mandem noch neu feyu würde. Das Bud) ift alt, und 
fein Titel ift auch nicht fehr reigend ; er verfpricht nicht viel, und gewiß 
niemand jucht darinne, was man darinne findet. Die Aufichrift heißt 
Discours de Mr. Menage sur l’Heavtontimorumenos de Terence. 
à Utrecht. 1690. 12.. Diefes achtfüßige Wort fchredt jchon manchen 
ab, das Buch in die Hände zu nehmen. Aber wenn man über den 
Edel des erften Blatts weg tft, und man fieht darinne die artigften 
Gedanken über die Wahricheinlichkeit in den dramatiſchen Gedichten, 
wie wenig fie die alten Dichter in Acht genommen, und wie fehr fo 
gar die größten Meifter, ein Euripides, ein Aeſchylus und ein Arifto: 
phanes darwider gejündiget; über die Ausdehnung der Einheit des 
Drts, wie weit ſich die Scene erftreden könne, ohne wider die Regeln 
zu verftoßen; wie das Theater der Alten und die Auszierungen defielben 
beichaffen gewejen, und andere dergleihen Dinge, jo jage ich noch ein- 
mal, daß viele von Ihren Leſern fie, wenn fie in Ihren Beyträgen 
ftünden, mit Luft lefen würden. Wenn ein großer Kunſtrichter unferer 
Zeit fi die Mühe gegeben hätte, ein jo verlegnes Büchelchen jelbft 
anzufehen, fo würde er nicht gejchrieben haben, „daß Menage den 
„Terenz wegen des Selbftpeinigers befchuldigen wollen, als babe er 
„mehr denn 24 Stunden zu diefem Stüde genommen, und aljo wider 
„die Vorſchrift des Ariftoteles gehandelt - -. Der Abt von Aubignac 
„aber babe den Terenz gelehrt vertheidiget.” (Crit. Dichtk. S. 733.) 
Was kann wohl deutlicher jeyn, ala die Worte des Menage, glei im 
Anfange? „Mr. d’Aubignac soutenoit que l’action de cette comedie 
„ne comprenoit que 10 heures et je soutenois qu’elle en com- 
„prenoit plus de 12, mais je soutenois en möme tems qu’elle ne 
„laissoit pas d’etre neanmoins reguliere - -* Und bald darauf: 
„- -je crois avoir demontr& que l’action de cette comedie com- 
„prend du ınoins 15 heures et qu’un Poeme dramatique peut bien 
„etre de plus de 12 heures sans etre contre les regles - -< Und 


am Ende: „Je suis d’accord avec vous que cette cumedie est: 


„dans toute la justesse des reales anciennes.“ Wo ſteht nun hier, 


5 
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daß dieſes Quftipiel wider die Regeln des Ariftoteles ſey? Freylich, 
im Hedelin fteht es. Allein, es beißt, man höre auch den andern Theil. 
Uebrigens ift hier wohl nicht zu fragen, wer Recht bat, ob Menage 
oder Hedelin? 

ö Wenn alle diefe Gründe nicht hinreichend find, meinen Sat zu 
beweifen, daß das Stüd des Plautus ganz und gar nicht regelmäßig 
ſey, daß es wider bie Einheit der Handlung, wider die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, wider bie Dauer eines guten dramatiſchen Gedichts verftoße, 
und aljo unmöglich das ſchönſte Stüd könne genennet werden, welches 

10 jemals auf das Theater gelommen: jo weiß ich nicht, wozu wir den 
Berftand und unfre Empfindung bey dem Natürliden und Wahren 
brauchen jollen, und wie man jagen fönne, eine Fabel, die nicht wahr: 
ſcheinlich ift, tauge nichts, weil ihr die vornehmfte Eigenfchaft mangle. 

Ich könnte hier meine Critik endigen, indeſſen, da ich während 

15 diefer Arbeit noch einige Anmerkungen gemacht habe, die Ihnen viel- 
leicht zu fernerer Unterfuchung Gelegenheit geben, und bey der Ent- 
widlung de3 Schönen in dem Luſtſpiele des Plautus nugen Tönnen, 
fo theile ich fie Ihnen bier mit, fo gut als fie find. 

Sm Prolog ftehet eine merkwürdige Stelle, welche wohl mit 

20 größten Necht eine Erklärung gebraudyt hätte, Ich meyne die Worte: 

Accedito! si non ubi sedeas locus est, est ubi ambules. 
Menn ein in den Alterthümern, und befonders in den theatralifchen, 
Unerfahrner, dergleihen Yejer Sie mehr als der Gelehrten haben, 
diefes in Ihrer Ueberſetzung liejet?, fo weis er nicht, was er daraus 

25 machen foll? Eofte hat ein Stüd von diefer Anrede erläutert, doch nicht 
alles, und ic) möchte gerne wiſſen, ob denn der Vorredner den Prolog 
au dem Kopfe auf dem Theater gemacht, oder der Poet vorber zu 
Haufe? und ob er vorher gewußt, daß fid) bey Vorftellung feiner Ko: 
mödie dergleichen Begebenheit zutragen würde? und denn, ob die alten 

30 Komödien nur einmal vorgeitellt worden, oder ob, wenn jie öfters 


p) 63 ijt wahr, wen ich allzu jehr ben dem Buchſtaben des Zertes ges 
blieben wäre, jo wäre eine Anmerkung hier fehr nöthig gewejen. Aus meiner 
Ueberſetzung aber wird jeder, der nur jemals in einem vollen Schauplatze ges 
wefen ift, jo gleich erkennen, daß der Poet mit denjenigen zu thun hat, welde 

35 fid) mit vielen Lärmen Plag zum Sitzen verichaffen wollen, da fie doch nod) 
genug Plag zum Stehen finden Fönuten. 
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wiederholt worden, fich diefe Begebenheit allemal zugetragen, bamit 
die Anrede paſſen können ? 
Ihre Anmerkung über das 
Nam hoc paene iniquunm est comico choragio etc. 
it jehr vernünftig, und was Sie an den Deutſchen tadeln, hat Cofte 5 
eben jo in feiner Anmerkung über biefe Stelle beitraft. 

In dem zweyten Auftritte des erften Aufzuges ift die Einladung 
des Hegio an den Ergafilus bey Ihnen lange nicht jo natürlich, als 
in der Ueberfegung des Herrn Coſte. Es tit wahr, er lieſet auch nicht 
im Texte jo wie Sie; fondern nad der Verbeflerung des Salmafius, 10 
und er jagt von der Lefeart, mornad Sie überfegt haben, tout cela 
me paroit un galimatias impenetrable4. Er liefet alfo: 

Er. Facete dictum. Hey. Sed si pauxillum potes 
contentus esse. Er. Ne perpauxillum modo, 
nam isthoc me assiduo victu delecto domi. 15 
Heg. Agesis, rogo. Erg. Nisi qui meliorem afferet, 
quae mihi atque amicis placeat conditio magis. 
Welches id) alfo überfegen würde: 
Erg. Das war noch einmal recht gerebt. 
Beg. Aber du mußt dich mit wenigem behelfen können. 20 
Erg. Wenn e3 nur nicht allguwenig wirb: denn fo behelfe ich 
mich, leider, ale Tage zu Hauſe. 
Beg. Ih bitte dich alfo. 
Erg. Es mag drum feyn; ber Handel ift richtig, wo ich nicht 
eine beßre (Helegenbeit antreffe, und annehinlichre Bedingungen 25 
als die deinen. 
Eben dafelbft haben Sie das Cirim in den Worten 
„IJ modo, venare leporem: nunc Cirim tenes,“ 
durch Lerche überfegt. Coſte lieſet ictim und überjeget e8 durch Stachel: 
ſchwein, un herisson. Er hält dieje Lejeart für die natürlichfte und 30 
wahrſcheinlichſte. In der That iſt der Sprung von einem Hafen auf 


q) Ich geftche c8, daß Sie hierinne einigermaßen Hecht Haben. Doch müfjen 
Sie mir and zugeftchen, daß aus meiner Meberiegung dennoch ein ganz guter 
Berftand komme. Nebrigens fcheint mir die Leſeart des Herrn Eofte etwas ver- 
wegen, ba das emtum oder emin' tu, oder wic man fonft lefen will, ganz hin⸗ 35 
weg gelommen ift. 
xeffing, fämtlihe Schriften. IV. 11 
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ein Stadhelichwein, nicht To groß, als bis auf eine Lerche; und alles, 
was folget, ſcheint auf dieſes Thier zu jpielen". 

Heg. Asper meus. victus est. 

Er. Sus terrestris bestia est. 

6 In dem zweyten Auftritte des erſten Aufzuges haben Sie die 
letzten Worte des Hegio ad fratrem mox ivero ſo überſetzt: Den 
Gang zu meinem Bruder kann ich verſparen bis her— 
nach. Ich weis nicht, ob ich mich irre; mir und allen, die ich dar⸗ 
um gefragt, ſcheint aus dieſem Ausdrucke zu folgen, als wenn Hegio 

10 den Gang zu feinem Bruder noch lange hinaus verſchoͤbe; da er 
doch wirklich jo gleich hingehet, in der Zeit nämlich, die zwifchen dem 
erften und zweyten Aufzuge verfließt. Da Hingegen, weın Sie 
alfo überfegt hätten: Ich will herein gehen und erft über: 
ihlagen : = = bernad fo glei zu meinem Bruder hin— 

15 geben: fo würde man hören, daß Hegio diefen Gang nur auf einen 
Augenblick verſchobe. 

Eben ſo iſt es beſchaffen mit den erſten Worten des zweyten 
Auftritts im zweyten Aufzuge. Hegio ſagt 
Iam ego revertar intus - - 

20 welches Sie fo überfeht: Ich werde glei wieder herein: 
fommen. Diefer Ausbrud feget zum Voraus, daß Hegio mit jemanden 
geredt, der voran ind Haus gehet, und dem er dadurch zu verftehen 
giebt, daß er ihm folgen wolle; oder aber daß Hegio aus feinem Hauſe 
herauskömmt. Beydes iſt falih. Hegio kömmt von feinem Bruder, 

25 und ift im Begriff in jein Haus berein zu geben. Er ift allein, und 
jagt gleihfam vor ſich, da er feine Kuechte in der Thüre fieht: Ehe 


r) Ih kann e8 zugeben, daß es jeder überfeßt, wie er will. Der Sinn 
wird Doch allezeit mit dem meinigen übcreinlommen. Daß aber die Stellen, 
welche Sie anführten, auf das Stachelſchwein zielten, glaube ich nicht. Ißt man 

80 denn bie Stadhelichweine mit den Stacheln, daß fie Deswegen asper victus könnten 
genennt werden? 

s) er bat Shuen denn gefagt, daß Hegio zwiſchen bem erften und zweyten 
Aufzuge zu feinem Bruder gegangen? Finden Sie bie geringite Spur davon in 
dem Stüde? Ih glaube nit. Hegio geht nicht eher zu feinem Bruder als 

35 gwilchen dem zweyten und dritten Aufzuge, nachdem cr ben Philokrat hat fort- 
reifen lafien; fiebe den zweyten Auftr. bes dritten Aufzuges. Ich habe alſo das 
Moz ganz recht durch hernach gegeben. 
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ih herein gehe, muß ih doch dieſe Knechte noch etwas 
fragen, was ih von ihnen wifjen will!. So, deudt mid, ift 
e3 natürlicher; obſchon das jam ego revertar intus nicht von Wort 
zu Wort überfegt ift; worauf aber nicht nöthig zu antworten iſt. Sie 
willen, was überjegen ift. 5 

Auch gefällt mir in einer ſchönen Ueberfegung der Ausprud des 
Tyndars im dritten Auftritte des dritten Aufzuges gar nit: Ych weis 
auf feine Art » = meine ſykophantiſchen Teufhereyen zu 
befhönigen. Diefer Ausdruck ift nicht deutſch, und ich getraue mir 
unter 50 Ihrer Lefer kaum einen zu finden, der fich einbilven könnte, 10 
was Sylophante für ein Gewächſe jey. Wenn man fagt, ih weis 
meine Schelmereyen nicht zu befhönigen, fo weis ein jeder 
Deutfcher was das ift. 

Ich Lin Ihrer Meynung, daß die Leſeart, wie Sie im vierten 
Auftritte des dritten Aufzuges lefen: A. Quid mihi'abnutas? 7. Tibi 15 
ego abnuto. A. Quid agat si absis longius? die wahre fey, weil 
der Berftand am natürlichften iſt; obſchon, wenn man auch die alte 
Leſeart behält, und, fo wie Gofte es überjegt, die legten Worte den 
Tyndar fagen ließe, es auch nicht fchaden würde. Man muß nur be 
denken, daß diefer Auftritt für alle drey Perfonen ganz ungemein wichtig 20 
und befchäftigend ift. Jeder kann viel Bewegungen anbringen, mithin 
bat auch Tyndar Gelegenheit dem Ariftophontes einen Wink zu geben, 
damit er das Maul halten möge; Ariftophontes aber, der das Geheim⸗ 
niß nicht verfteht, oder nicht verftehen will, jagt, daß es Hegio hört: Nu? 
was winkſt du mir? So gleich giebt Hegio beſſer Acht, und weil 25 
Tyndar fieht, daß ihm die Lift fehlichlägt, To leugnet er e8, und ſpricht: 
ih wintte dir? und zum Hegio: Siebe Herr, was er mir 
Schuld giebt, mich nur verhaßt bey dir zumaden? Was 
würde er niht vorbringen, wenn bu nidt fo nahe bey 
uns ftündeft? Darauf wird Hegio böfe und fagt: Was ſchwatzeſt 30 
du mir dafür Zeug vor? Wie, wenn ih gleihmwohl mit 
dbiefem Unjinnigen ernfthaft ſpräche? Darum fagt Tyndar 


t) Aus der vorhergehenden Anmerkung folgt, daß Sie mich auch bierinne 
ohne Grund tadeln. Hegio war nicht zu feinem Bruder gegangen, fondern kömmt 
in dem zweyten Auftritte zu feinem Haufe heraus, wie ich diefe Stelle ſchon in 35 
einer vorhergehenden Anmerkung i) erflärt habe. 
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endlich laut zum Ariftophontes, weil er fieht, daß alles flumme Winken 
nicht helfen will: 
Hem rursum tibi, meam rem’ non cureg etc. 
Höre, ih ſage dir noch einmal, wenn bu flug bift, fo laß 
5dih um meine Sachen unbefümmert; befümmre id mid 
doch nit um deine. Ich ftelle mir dabey vor, daß Tyndar, indem 
er das jagt, dem Ariftophontes abermals, ohne daß es Hegio gewahr 
wird, einen Wink giebt, und gleihfam drohend zu ihm ſpricht: hem 
rursum tibi! Er würde binzugefegt haben: „es wird bir leid werben, 
10 dad Maul wicht gehalten zu haben, „wenn bu das Geheimniß erfahren 
wirſt:“ allein Hegio ftehet zu nahe bey ihm. 
Die Worte des Tyndars in eben demjelben Auftritte: 
Vae illis virgis miseris, quae hodie in tergo morientur meo: 
haben Sie meiner Meynung nad allzubuchftäblich überjegt. Kann man 
15 denn fagen, daß Ruthen fterben“? Man jagt zwar von einem 
Zweige eine® Baumes, ber vertrodnen will: er ftirbt ab; allein 
diefer Ausdrud findet nur alsdenn ftatt, wenn der Zweig noch an dem 
Stamme figt, welcher leßterer gefund ift und bleibt, da jener nur alleine 
vergehet. Indeß tft es gewiß, daß biejed eine ber artigften Stellen in 
20 unjrer Romöbie ift. ch ftelle mir vor, wie der Schaufpieler mit einem 
balb zärtlihen doch gar nicht Häglichen Tone wird gejagt haben: 
Wehe den armen Ruthen, die man heute ohne Erbarmen 
auf meinem Rüden zu Schanden Shlagen wird. Cofte hat 
biefe8 gar artig überfegt. Nach feiner Ueberſetzung fieht man ganz 
25 beutlih, daß Tyndar fich nicht beflagt; er betauert nur die Ruthen. 
Und das was er gleich drauf jagt: was vermweilet ihr nod ihr 
Ketten; eiletdoh, fommt, umfaſſet meine Schentel, 
ih will euch treulih bewachen: klingt im Franzöfifchen noch 
viel artiger, weil da® Wort embrasses (mes jambes) eine jehr zärt- 
80 liche Nebenbebeutung hat, weil e8 zugleih unarmen bedeutet”. Der 
Dichter hat bier viel Gefchillichleit gezeigt, wie ein Menſch, der ein 


u) Barum fagt e8 denn Plautus? Er hat biefen Ausdrud komiſcher bes 
funden als einen andern; und ich begleichen. 
w) Man darf nur das Wort umfaffen nehmen, fo findet eben die fo 
35 artige Nebenbebeutung, welche meinem Gegner fo wohl gefällt, bey bem beutichen 
Ausdrucke Statt. 
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gutes Gewiſſen hat, gleihwohl aber einer Sache wegen, die mehr 
rühmlich als ftrafbar ift, in Gefahr kömmt, ohne eine niederträchtige 
Schwachheit bliden zu laſſen, gelaflen erwartet, was man mit ihm 
vornehmen werde. 

Die prahlerhafte Ausfchweifung des Ergafilus im zweyten Auf: 5 
tritte des vierten Aufzuges ift lächerlich genug. Allein, daß Sie bie 
Worte Balista und Catapulta in Ihrer Neberfegung nur mit deutichen 
Buchſtaben gefchrieben haben, kann ih Ihnen nicht vergeben“. Ein 
Leſer, der nicht die alte römiſche Kriegsgeräthſchaft kennet, fucht hier 
den Berftand, oder den ausſchweifenden Scherz vergeblid. Es ift ja 10 
Ihre Abficht nit, daß man alle Worte des Plautus aus 
Ihrer Ueberſetzung foll verftehen lernen. Wenn Sie 
nur wenigftens durch eine Heine Anmerkung der Armuth biefer Lefer 
zu Hülfe gelommen wären. Allein Sie find gar zu geizig. Cofte hat 
ohne diefe feltnen Namen -anzubringen, biefe Stelle gar artig überfegt, 15 
und in einer Anmerkung bie Urſache gejagt, warım er fie nicht von 
Wort zu Wort habe überjegen wollen. 

Was ferner Ergafilus in eben dem Auftritte etwas weiter unten fagt: 

Tum pistores scrophipasei 

Eorum si quojusquam scropham in publico conspexero, 20 

Ex ipsis dominis, meis pugnis exculcabo furfures. 
haben Sie gleichfalls jehr undeutlich überfegt, wiewohl hieran die alte 
Lefeart, die Sie vor fid) gehabt haben, Schuld if. Sie mögen jelbft 
urtheilen, ob es nicht fehr gezwungen ift, wenn Sie am Ende der ganzen 
Rede hinzujegen müflen, ih meyne ihren Befitern. Cofte hat 25 
dieß gemerkt; feine Anmerkung verdient, daß ich fie herfege?: Un sa- 


x) Ich habe geglaubt, daß das, was mir fo gar fehr deutlich gewelen, 
auch allen meinen Lefern begreiflich jeyn werde. Habe ich dadurch, daß ich ihnen 
allzu viel zugetraut habe, einen Fehler begangen, fo wird mich ihre Höflichkeit 
ſchon entſchuldigen. Denn eine Höflichkeit erforbet die andre. 30 

y) Ich jollte meynen, baß in biefer Stelle eine ziemlich Tomiihe Wendung 
zu finden ſey, wenn man bie alte Leſeart beybehielt. Gruterus ift auch ber Mey: 
nung, weswegen er hinzufett: lepide minatur se id facturum dominis quod iuxta 
nexum orationis facturum quis putaret suibus. Der gelehrte Kunftrichter aber, auf 
den fich Coſte gründet, iſt Jacobus Palmerius. Wifjen Sie aber, was Taubmann 3; 
von biefer Verbeſſerung ſagt? Palmerius legit ex ipso abdomine etc. invita 
Venere, et cuius sententia opinor non plus sapit quam occisa sus, quod noster ait. 
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vant Critique a crü qu’il falloit lire au lieu de ex ipsis dominis, 
er ıpso abdomine. Je voudrois pour l’honneur de Plaute qu’on 
püt trouver cette legon en quelque MScrit, car la lecon ordinaire 
fait a mon avis un sens fort bizarre et ou il est bien difficile 
ö de trouver le mot pour rire. Streiden Sie in Ihrer Ueberfegung 
die Worte, ih meyne ihren Befitern weg, fo haben Sie eben 
diefen Berftand. Warum aber Eofte die Worte pistores und pistrinum 
durch Müniers -und moulin überjegt hat, weis ich nicht. 
Erlauben Sie mir, daß ich einmal einen einen Auftritt über- 
10 fegen darf, ber mir nad) Ihrer Ueberſetzung nicht gefällt, jo wie Ihnen 
die meine vielleicht nicht gefallen wird. Ich wollte anfänglih nur An⸗ 
merkungen zu ber Ihrigen machen, und zeigen, daß man vom Spede 
nicht jagen könne fterben und dergleichen mehr; e8 würbe aber viel 
zu meitläuftig geworden jeyn *. Der Auftritt, welchen ich vornehmen 
15 will; ift der dritte des vierten Aufzuges. Ergafilus ift voller Freuden, 
daß Hegio ihn zu feinem Haushofmeifter gemacht. Er ift ganz außer 
fih, für Vergnügen einmal eine rechte Mahlzeit anrichten zu können. 
Sobald aljo Hegio weg gehet, bricht er in die Worte auß: 
„Er gebt fort? und mir überläßt er die Verwaltung des ganzen 
20 „Küchenweſens? Ihr unfterbliden Götter welch Glüd! O welde 
„Schlacht will ich unter dem Viehe anrichten! wie viel Köpfe werde 
„ich laſſen herunter ſchmeißen! Welche Verheerung will ich unter dem 
„Specke und den Schinken anrichten! Wie werde ich das Fett ſo 
„dünne machen! und wie will ich die Schlächter durch viel Arbeiten 
5 „abmatten! Doch was halte ih mich auf, bier lange zu erzählen, 
„womit ich meinen Bauch zu füllen gedente? Ich gehe hin, mein 
„großes Amt felbjt anzutreten. Weber den Vorrath werde ich das 
„Urtheil ſprechen, und den unſchuldig aufgehangnen Schinken eiligft 
„zu Hülfe kommen.” 


90 z) Was ich in der Anmerkung u) gefagt habe, das kann ich auch bier ſagen. 
Hat Plautus folche uneigentlihe Ausbrüde gebraucht, jo muß fie auch der Ueber⸗ 
jeger brauchen können. Wer fie tadeln will, der fcheint mir von bem komifchen 
Ausdrude nicht viel zu verftehen. Uebrigens wirb e8 auf den Leſer anlommen, 
unfre beyden lieberfegungen dieſes Auftritts mit einander zu vergleihen. Mein 

35 Gegner wird fi ohne Zweifel nicht beſonnen haben, daß dieſe wunberlichen 
Heben und poſſenhaften Anipielungen mit zu dem Charakter des Ergafilus gehören. 
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Ich bin gewiß, daß Ahnen felbft der Ausdrud im erften Auftritte des 
fünften Aufzuges, mwoburd Sie die Worte statua verberea, eine 
fhlägefaule Bildfäule überjegt, nicht gefällt. Was ift das**? 
Coſte bat dieß befler überjegt, wenn er jagt „cet idole icy, qui merite 
„d’etre rou& de coups.“ 5 

Die Art, wie Sie die Stelle des Stalagmus gleich im Anfange 
des zweyten Auftritts, im fünften Aufzuge überjegt haben, ift jehr natür- 
lich, und ich glaube, daß biefes wirklid der Sinn bes Dichters ift. Cofte 
bat eben fo überfegt, wenn er ſagt bb: que peut-on attendre de moi, 
si un homme de votre merite ne fait pas scrupule de donner 10 
des entorses & la verit6? je n’ai jamais eté beau ni joly etc. 

Daß eine Sprache vor der andern manchmal gewifie Worte, Aus- 
brüdyngen und Rebensarten hat, die viel bequemer find eine Sache in 
einer Weberfegung eben fo wohl als im Driginale auszudrüden, daran 
wird wohl niemand zweifeln. Ein Beweis davon ijt die jchöne Stelle 15 
im zweyten Auftritte des fünften Aufzuges: 

Sta. Quod ego fatear, credine pudeat? - - 

Heg. At ego faciam ut pudeat, nam in ruborem te totum dabo. 
Coſte überfeßt e8: Sta. je ne rougis pas de l’avouer. Heg. vä je 
scaurai bien trouver le moyen de te faire rougir. Das artige in 20 
diefem Ausdrude beftehet in dem Worte rougir, wie man leichte fieht, 
und welches nicht einnial im Lateinifchen jo artig klingt. Im Deutjchen 
bätte man es eben jo geben können. Stal. Meyneſt du, daß ich 
darüber errötben werde? Heg. Allerdings, ih will es 
Thon machen, daß du über und über erröthen ſollſtee. 25 

aa) Ich jollte kaum glauben, daß ein Teutfcher diefen Ausdruck nicht vers 
ftehen follte. Eine ſchlägefaule Bildſäule iſt hier ein Kerl, bey dem bie 
Schläge eben fo wenig fruchten würden, ala bey einer Bildſäule. (Gefällt je 
manden die franzöfifche Ueberſetzung dieſes Ausdrucks befier, jo kann ich es leicht 
zufrieden feyn. Nur habe ich es nicht für gut befunden aus dem, was Plautus 30 
mit zwey Worten fagt, acht bis neun Worte zu maden. 

bb) Nein Eofte hat es nicht fo überfekt. Bey ihm will der Knecht fagen: 
Wenn du die Unwahrheit rebeit, wie vielmehr foll ich fie nicht reden, der ich nie⸗ 
mals was getaugt habe? Bey mir aber jagt er: Ich habe dir deinen Eohn ent⸗ 
führt, und du fprichft gleihmwohl, ich jey ein feiner Kucht? Was muß ich benn 35 
noch thun, baß du richtiger von mir urtheilen lernft? 

cc) Vielleicht würde ich auch darauf gefallen ſeyn, wenn ich das Recht zu 
haben geglaubt hätte, den Plautus jchöner zu machen, alß er ift. 
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Den Beihluß der Komödie macht eine Anrede an die Zufchauer, 
über welche in Ihrer Ueberfegung ftehet der Schlußredner. Ich 
vermuthe alfo 4, daß in der Ausgabe, der Sie ſich bebienet, Recitator 
geitanden. Cofte Liejet ftatt Recitator Grex oder Caterva, und bat 

5 bey dieſer Gelegenheit eine gar artige Anmerkung gemadt, ob dieſer 
Recitator einer von den Schaufpielern gewefen, jo in eben demielben 
Stüde mit gefpielt; ober eine befondere Perfon. Er beweiſet das erfte, 
ob es ſchon fehr wider den Wohlftand jey, daß einer von den Spielen: 
ben auf einmal feinen Charakter ablegt, und unter der Perfon eines 

10 bloßen Komödianten Hintritt, den Zuſchauern ein Compliment zu maden. 

Es ift wohl einmal Zeit, daß ich meine Critik beſchließe. Ich 
werde es nicht wie diejenigen machen, bie, wenn fie nichts mehr willen, 
dennoch zum Beichlufle jagen, fie würden noch vieles erinnern, wenn 
fie nicht befürdhteten allzu weitläuftig zu werben. Nein, ich geftehe auf- 

15 richtig, daß diefes alles tft, mas ich wiber dieſe Komödie zu jagen habe, 
und daß ich überzeugt bin, daß dieſe Critik dem Dichter und feinem 
Ueberſetzer jo wenig ſchaden werbe, als ich verfidern kann, dab ich 
diefer Kleinigkeiten ungeachtet, gegen beyde die volllommenfte Hochachtung 
habe, und daß das, was ich dagegen angeführt, viel zu wenig fey, dem 

X Dichter feinen Ruhm und meine Bewunderung zu verfagen. Je genauer 
ich gegentheils dieſes Stüd unterfucdht habe, Fehler darinne zu ent- 
beden, je mehr habe ih auch Schönheiten darinne angetroffen. Alle 
Charaktere, bis auf die jchlechteften, find auf das volllommenfte auss 
gebildet, und doch nicht übertrieben. Iſt nicht in der Perſon des 


25 ad) Sie vermuthen falſch. Es Heißt in meiner Ausgabe aud) Grex; und 
in ber einzigen Straßburger Ebition, welche Mulingus beforgt hat, fteht Recitator. 
Wenn fih Herr Eofte Übrigens nur ein wenig genauer umgeſehen hätte, to 
würbe er eine Stelle bey dem Plautus gefunden haben, woraus er ausddrücklich 
hätte fchließen können, daß es nicht allezeit einer von den fpielenden Perſonen 

30 geweſen, welcher biefe Echlußreben hielte. Diefe Stelle fteht zum Beſchluſſe der 
Eiftellaria: 

- - omnes intus conficient negotium. 
Vhi id erit factum, ornamenta ponent. post id ea loci 
Qui deliquit, vapulabit; qui non deliquit, hibet. 


35 Sie, die Echauipieler, ſpricht er, werden ihren Bu ablegen, nicht wir, wie er 
doch nothwendig hätte jagen müſſen, wenn er jelbit ein Schaufpieler geweien wäre. 
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Ergaſilus der Charakter eines Schmarugerd auf das lebhaftefte aus⸗ 
gedrudt, und behauptet er nicht dieſen Charakter durch das ganze Stüd 
mit einer ungemeinen Stärte? Steigt und fällt nicht fein Muth? Iſt 
er nicht troßig oder verzagt, nachdem feine Hoffnung zu ihmaufen groß 
ober geringe ift? Iſt er nicht, wie es für einen folden Kerl gehört, 5 
unverfchänt, nieberträchtig, von ſchlechten Sitten, und lafterhaft? Hat 
nit der Dichter in der Perfon des Hegio auf das vortreffliäfte einen. 
alten reihen Bürger geichildert, einen ehrlichen Mann, einen Vater, 
ber jeine Kinder über alles liebt, der alles, was ihm zum Beſitz der⸗ 
jelben verhelfen kann, anwendet, und alles, was man ihm jagt, woburd) 10 
er bazu gelangen könne, leicht glaubt; fo bald er aber einmal hinter: 
gangen worden, wie alle Alte, mistrauifh wird, und fich völlig ver: 
lohren Ihäget? Iſt nicht Tyndarus ein Menſch, der mit feinem Herrn 
von Jugend auf zufammen gelebt, und mit ihm die Vortheile einerley 
Erziehung genofien hat? Iſt es alſo nicht natürlih, daß er dieſen 15 
Seren mehr liebt, als ein gemeiner Knecht font einen Herrn lieben 
würde? Iſt es nicht natürlich, daß der Herr ihn wiederum gleichfalls 
mehr liebt, als einen gemeinen Knecht? Hier bewundre ich die Kunft 
und den Geift des Dichters: denn aus diefem Grunde find bie fchönen 
Auftritte entiprungen, wo bey dem Abſchiednehmen Tyndarus unter 20 
der Berfon des Philokrates feinem Herrn alle das Gute vorhält, fo 
er ihm als Knecht erwielen; wie treulih und willig er ihm gedient, 
und wie viel er um feinetwillen bey dieſer Gelegenheit abſonderlich 
wage; wie viel Vertrauen er in ihn fege, daß er ihn nicht werde in 
ber Gefangenschaft zurüdlafien, da er bloß durch ihn itzo frey ſey, und 35 
in jein Vaterland reifen könne. Tout cela me paroit interessant 
et touche avec beaucoup de delicatesse, jagt Cofte in einer artigen 
Anmerkung hierüber. Dem Hegio jelbit bricht das Herz, wenn er voller 
Verwundrung ausruft: 

Dii vostram fidem, 30 

Hominum ingenium liberale ut lacrumas excutiunt mihi. 

Eben fo ſchön ift ber zweyte Auftritt im dritten Aufzuge, mo Hegio 
den Tyndarus, nachdem er die Lift entdeckt, jo hart angehet, und drohet, 
und diefer mit der größten Standhaftigleit, und einer Kaltfinnigkeit, 
welche nur ein gutes Gewiſſen wirken kann, antwortet, und fi) jo 35 
ichön vertheidigt, daß man ihm allegeit Beyfall geben, und ihn in 
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feinem Unglüde betauern muß. Er läßt zwar mehr Berftand und 
Tugend bliden, als man von einem Knechte verlangen kann; allein 
diefer Einwurf ift dadurch gehoben werden, daß er mit dem Philokrat 
einerley Erziehung genofien hat. Stalagmus hingegen iſt ein troßiger 
5 Knecht, ein alter boshafter Schalt, der mit feinen Laftern prablet, und 
fih eine Ehre daraus macht, ein Taugenichts zu ſeyn. Und konnte er 
wohl anders feyn? Mußte der Dichter nicht den, der das Herz gehabt, 
feinem Herrn ein Kind von vier Jahren zu entführen, alfo bilden? 
Ein mittelmäßig böfer Knecht, der fich bier auf das Bitten gelegt hätte, 
10 würde nicht gefallen "haben. 

Doch bat Terenz vielleiht auch hier den Plautus übertroffen, 
weil Varro ſchon gejagt, daß er unter allen komiſchen Dichtern bie 
Charaktere jo volllommen auszubrüden gewußt, daß wenn die Ratur 
felbft hätte fprechen wollen, jo würbe fie fich feiner Worte haben be= 

15 dienen müſſen. 

Ich geitehe aljo gern, daß Plautus große Verdienfte habe, daß 
dieſes Stüd, die Gefangnen, voll jchöner Stellen ſey, daß der Dichter 
darinne viel Kunft und viel Erfahrung bliden lafle: doch nimmermehr 
werde ich zugeftehen, daß e8 ohne Fehler, oder daß es gar das ſchönſte 

20 Stüd fey, jo jemals auf das Theater gelommen. Zu des Plautus 
Zeiten haben Sie vielleicht jagen wollen. Denn wie weit ift er noch 
von der Bolllommenbheit entfernt, wozu ein Moliere gelangt it? Es 
verdient das Schöne darinne nadhgeahmet zu werden, doch muß man 
ung das Stüd überhaupt nicht ala das volllommenfte Mufter vorlegen. 

25 Sollte id demnach in meinem Urtbeile irren, fo bitte ih Sie, um 
Ihrer Stärke willen in theatraliiden Dingen, mir aus meinem Sr: 
thume zu belfen, und mich) davon nit Gründen zu überführen; welches 
Ihnen nicht wenig Ehre bringen, und den Ruhm Ihres Helden nicht 
um ein geringes vermehren wird. Ich werde zwar aljo meine Sadıe 

30 verlieren; in Gegentheil aber nid) freuen, durch meine Zweifel 
Ihnen Gelegenheit gegeben zu haben, Troß aller Einwürfe, und das 
Geitändniß abzuzwingen, daß die Gefangnen bes Plautus 
das fhönfte Stüd find, fo jemals auf dag Theater ge— 
tommen ift. 

35 Ich jchliege mit dem Urtheile des Hrn. von Effen, welches er in 
feinem Menjchenfeinde von unjerm Dichter fällt: 
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Ce comique Boufon, n’en deplaise aux savans, 
A son grossier Parterre, immole le bonsens. 
Chez lui d’un trait d’esprit la grace deploy&e 
Dans mille jeux de mots d’ordinaire est noy6e: 
Sans rime et sans raison il fait le goguenard: 5 
La justesse en ses vers n’est qu’un don du hazard. 
Si le Valet souvent y parle d’un ton grave, 
L’honnet-homme y produit les pointes d’un esclave. 
Enfin par un seul trait, pour le depeindre en tout, 
Il eut beaucoup d’esprit, peu d’art, et point de gout. 10 


Ich bin ıc. 
Geſchrieben im Brachmonat 1750. 


Ich glaube, in diefem Briefe ift alles gefagt, was man nur inmer 
zum Nachtbeil bes Plautus vorbringen kann. Und vielleicht meynen 
auch viele meiner Leier, daß Beihuldigungen darinne vorlommen, die 15 
man nimmermehr beantworten fünne, und wobey auch der eifrigfte 
Vertheidiger dieſes Dichters feinen Wig nur umſonſt anwenden würde. 
Doch wir wollen ſehen. Allee was man wider ihn vorgebracdht hat, 
beziehet fih auf drey Stücke. Kunſt, Wit und Moral find eg, mo: 
rinne fih Plautus fehr tadelhaft ſoll bezeigt haben. Zu dem erften 20 
gehören alle Einwürfe, die man ihm, bejonders in diefem Luftfpiele, 
wider die Einheit der Handlung, wider die Dauer, kurz wider die 
ganze mechanische Einrichtung feiner Stüde macht. Zu dem andern 
gehören feine ſeichten und nicht3bedeutenden Scherze; und zu dem dritten 
einige unbehutjame und allzujaftige Stellen, melde man bey ihm will 26 
gefunden haben. Ich will bey dem legten zu erſt anfangen; und hoffe 
leicht damit zu Stande zu kommen, weil id gar nicht gefinnt bin, 
unjern Dichter in allen feinen Luftipielen deswegen zu entjchuldigen, 
fondern bloß feine Gefangnen von dieſem jchimpflichen Vorwurfe 
zu befreyen ſuche. Weberhaupt aber von den unkeuſchen Stellen des 30 
Plautus zu urtheilen, ſollte man wohl überlegen, daß vieles, was ifo 
unfre Ohren auf die ärgerlichite Art beleidiget, zu feiner Zeit von 
ernfthaften Römern ganz gleichgültig konnte angehöret werden. Es ift 
die größte Ungerechtigkeit, die ınan gegen einen alten Echriftfteller aus: 
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üben kann, wenn man ihn nah den igigen feinern Sitten beurtheilen 
wil. Man muß fi) durchgängig an die Stelle feiner Zeitgenofien feßen, 
wenn man ihn nicht Fehler andichten will, welche bey ihm feine find. 
Es war bey den alten Römern nichts gewöhnlicher und nichts weniger 
5 anftößig, als Lafter, welche offenbar im Schwange giengen, bey ihrem 
rechten Namen zu nennen. Die Bühne war dazu, fie zu beftrafen. 
Was fih der Zufchauer nicht ſchämte zu thun, jollte ſich das der Dichter 
Ihämen zu nennen? Dichter und Zuſchauer waren alfo, wird man 
mir vorwerfen, im böchften Grade unverſchämt, und folglich im böchften 
10 Grade lafterhaft. Allein, die Wahrheit zu geftehen, mit diefem folglich 
bin ich nicht fehr zufrieden. Ich weis nicht, mit was für einem Rechte 
man bie oft erzwungne Fertigkeit bey Anhörung gewiſſer Worte, bey 
Erblidung gewiſſer Gegenftände roth und unwillig zu fcheinen, unter 
die Tugenden jegen kann? Die Schambaftigleit in diefem Verſtande 
15 ift oft nichts als bie Schminke des Lafters. Webrigens berufe ich mich 
auf alle die anftößigen Stellen, woraus man dem Plautus ein jo groß 
Verbrechen macht, und behaupte, daß feine einzige auf eine Art ab- 
gefaſſet jey, welche unſchuldige Gemüther verführen könne. Sie find 
insgefammt allzu raub, und können nichts als Abſcheu ermeden. Sa, 
20 ich müßte mich jehr irren, wenn man nicht von dem, was unsre feinern 
Köpfe das Schalkhafte zu nennen belieben, einen weit größern 
Schaden zu beforgen hätte. Das Gift, welches man uns unvermerft 
einflößet, verfehlt jeltner feine Wirkung, als das, welches man uns 
offenbar aufzubringen ſucht. Toch ich will mich ifo hierüber nicht weiter 
25 einlaflen; genug wenn ich nur zeigen kann, daß in den Gefangnen 
nicht das geringite zu finden ift, deſſen fih Plautus, auch wenn er in 
unjern Beiten gelebt, zu ſchämen hätte. Ich habe in dem zweyten Stüde 
bey Gelegenheit gelagt: dag je gelehrter die Commentatores find, je 
weniger Witz ließen fie dem Schriftiteller, den fie erklären wollen *. 


30 * (58 jcheint, als ob man meine Beſchuldigung nur für einen bloßen Eins 
fall angenommen habe; allein, wenn es darauf ankommen jollte, jo wollte id) 
mit mehr als hundert Beyfpielen die Wahrheit derjelben beitärten. Eines bavon 
habe ich allzu große Luſt hier anzuführen, weil e8 mir gar zu befonders zu jeyn 
iheinet. Im erften Auftritte des erften Aufzuges des Curculio ftehet ein Züngs 

35 ling nebit feinem Knechte, und einigen andern, bie er bey jich hat, neben einem 
Altare ber Venus. Es ift noch ganz früh, und ſpricht aljo, er möchte gern ber 


Erifik über die Gefananen des Plaufus. 173 


Jetzo will ich hinzu fegen, je gelehrter die Commentatores über unfern 
komiſchen Dichter jeyn wollen, je mehr anftößige Stellen finden fie bey 
ihm. Zwey Derter, aus gegenwärtigem Stüde, worinne fie mir alle: 
fammt mehr zu ſehen ſcheinen, als fie fehen follten, mögen e8 beweifen. 
Alein, man wird fragen, was mid) jo verwegen macht, ber Einfiht 5 
fo vieler gelehrten Kunftrichter meine Wenigfeit entgegen zu feßen, bie 
man noch aus feinem einzigen lege meo periculo fennet; ich muß es 
aljo nur geitehen, Plautus felbft. Er verfihert uns in ber Vorrede, 
daß in dem ganzen Stüde feine versus spurcidici immemorabiles 
wären, muß aljo nicht entweber Plautus felbft, oder feine Ausleger 10 
lügen? Rothwendig, und wer kann es mir verdenten, daß ich lieber 
das legte glaube, da ohnedem in ben ftreitigen Stellen ein fo guter 
Verftand liegt, daß man gar nicht nöthig bat, zu folchen unzüchtigen 
Anfpielungen feine Zuflucht zu nehmen. Wir wollen fie felbft anjehen. 
Die erfte befindet fih im zweyten Auftritte des vierten Aufzuges. 15 


Venus ein Yrühftüd zum Opfer bringen. Was benn? fragt der Knecht. Mid, 
bi, und dieſe alle, antwortet ber Herr. Wie? fpricht ber Knecht, willſt bu, daß 
fih die Venus übergeben fol? Die Stelle felbft heißt fo: 


Ph. Me inferre Veneri vovi iam ientaculum. 
Pa. Quid antepones Veneri a ientaculo ? 20 
Ph. Me, te, atque hosce omnes. Pa. Num tu Venerem vomere vis? 


Wer flieht nicht fo gleich, daß der Knecht fagen will: wenn du ung ihr willft zum 
Frühſtücke vorfegen, fo wird es ihr gewiß ſchlecht bekommen. Wir find fo ein 
niebliher Biffen, daß fie ſich nothwendig wird übergeben müffen! Der Einfall 
ift knechtiſch, aber fo deutlich, al® er nur immer feyn kann. Gleichwohl will Tan. 25 
Faber uns in einem Briefe an Earrapium verfihern, daß niemand biefe Stelle 
verftanden habe, noch verftehen könne. Er babe lange gefonnen, was wohl da⸗ 
hinter ftedden möge, und endlih wäre er auf ben Einfall gelommen, fie in das 
Griechiſche zu überfeßen, woraus fie ohne Zweifel genommen wäre. Gr habe e8 
gethan und endlich dieſen fehr richtigen griechifhen Vers heraus bekommen: 80 
+. Zus, ae xaı Tovıous. ITa. 17» ou Agoodırny Heilns Eueanı. 
& nonos habe er außgernft, istuc ipsum est quod quaeris. Er meynt nämlich, 
es ſey bier ein bloßes Wortipiel zwiihen Zue, ve und Zusaa: (vomere), welches 
von bem Plautus nicht fey bemerkt, unb daher fo unverſtändlich Üüberjegt worden. 
Wer bewundert nicht bie Geichidlichkeit Diefeg Mannes, der aus cinem noch ganz 85 
erträglichen Scherge des Plautus mit fo vieler Gelehriamfeit ein verdorbnes Worts 
fpiel zu machen weiß. «w zoo rufte ich aus, als id es das erfte mal las, wie 
furzfichtig find die Herren Kunftrichter, wenn fie am weiteften au ſehen glanben! 
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Heg: Esurire mihi videre. Erg. Mihi quidem esurio non tibi. 
Heg. Tuo arbitratu facile patior. Erg. Credo, consuetus puer. 
Heg. Iupiter te Dique perdant. 

Die mittelfte. Zeile hatte ich in meiner Weberfegung aus den in ber 

5 Anmertungn) angeführten Urfachen, meggelafien; jego aber will. ich 
zeigen, baß fie gar nichts Böſes in fich hält. Man fieht wohl, daß 
das Wort patior den Verdacht einzig und allein erwedt bat. Doc ich 
will nur die ganze Stelle überfegen, und ich glaube, nıan wird dem 
Plautus Recht wiederfahren Lafien. 

10 Begiv. Du bift mir aljo hungrig, wie es ſcheint. 

GErgafilus. Ich bin mir hungrig und nidt bir. 

Begio. Meinetwegen, ich kann es zufrieden ſeyn. 

Ergaſilus. O das weis ich wohl, du biſt von Jugend auf ein 
Menſch geweſen, dem es eben ſo nahe nicht gegangen iſt, wenn einen 

15 ehrlichen Kerl hungerte. 

Begiv. Ey, hol dich ber : » 
Ich babe mit Fleiß etwas weitläuftig überjegt, damit man es befto 
deutlicher einfehen möge, was ich für einen Sinn darinne finde. Aus 
dem Fluche des Hegio ift gar nichts zu jchließen. Denn diefer ift nur 

20 verdrüßlich, daß ihn Ergafilus einer folchen Unempfindlichkeit und Karg- 
beit befehuldigen will. Die andre Stelle, die ih num zu entfchuldigen 
babe, ift in dem zmweyten Auftritte des letzten Aufzuges. Hegio fagt 
zu feinem verlaufnen Knechte: 

Bene morigerus fuit puer: nunc non decet. 

25 Hier ift e8 offenbar das arme Wort morigerus, welches unfre keuſchen 
Kunſtrichter aufmerkſam gemacht bat. ch leugne gar nicht, daß es 
dann und wann nicht eine fchlimme Bedeutung habe, allein hier nur 
findet fie nicht Statt; weil Hegio nicht® weniger als mit feinem Kriechte 
Pollen treiben will. Ich babe es in meiner Weberfegung fo gegeben, 

80 daß mein Gegner ſelbſt geitehet, er zweifle, ob Plautus fo mas ſchänd⸗ 
liches dabey gedacht habe, ala es ihm feine Ausleger, und der fran- 
zöfifche Weberfeger Herr Coſte Schuld geben. Sind aber diefe beyben 
angeführten Stellen unſchuldig, jo wird man auch in dem ganzen Stüde 
fein einzige Wort finden, welches nur im geringiten ber fchärfften 

85 Moral entgegen ey. 

Die Fortfegung im vierten Stüde. 
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[IN. Barhjrüht von dem gegenwärfigen Buflande dex 
Theaters in Pariz.] 


IV. 


Samuel Werenfels 
Rede zu Bertheidigung der Schaufpiele, 


Aus dem Lateiniſchen ins Deuffche überfeht, und mit einigen Anmerkungen 
begleitet 


von M. Immanuel Frieder, Gregorius, aus Camenz. 
Mittenberg, 1750. tn Ato, auf 40 Seiten. 


Diefe Rede des berühmten Werenfels ift in ihrer Grundſprache 10 
ein leſenswürdiges Stüd. Sie ift nicht eine Vertheidigung der Schau- 
jpiele überhaupt, fondern nur in fo ferne fie in Schulen aufgeführt 
zu werben verdienen. Nach einem kurzen Eingange, in welchem er bie 
Wichtigkeit feiner Materie darthut, und von der Annehmlichleit ber 
Schaufpiele, die von niemanden in Zweifel gezogen wird, redt, kömmt 15 
er auf feinen Hauptjag, und zeiget auf eine doppelte Art, was fie für 
einen unmwiderjprechlihen Nugen bey der Jugend haben fünnen. Er 
betrachtet fie erftlich, in wie ferne fie den Zuſchauern nugen; er redet 
von der Kenntniß der Menſchen, von der Verabſcheuung des Lafters, 
von der Liebe zur Tugend, wozu fie uns Die vortrefflichften Anleitungen 20 
geben, und weilet zugleich, daß diefe Anleitungen in ber lebhaften Ab- 
ſchilderung wahrjcheinlihder Gemüthsarten, in der Vorſtellung ein- 
nehmender Begebenheiten, und in ber Anführung wichtiger Sitten- 
ſprüche liegen können. Doch nicht genug, daß fie uns zu tugendhaften 
Menſchen machen, fie können auch unfre Willenfchaften vermehren und 25 
unſre Fähigkeiten ftärfen. Die merkwürdigſten Erempel der Hiftorie, 
die ernfthafteften Wahrheiten der Weltweisheit, ja jelbit die Streitig- 
keiten unterjchiebner Religionen, können auf das nachdrücklichſte darinne 
vorgeitellet werden. Und was die Beredjamleit für Nahrung in ben: 
jelben finde, haben die größten Meifter derjelben, alter und neuer Zeit, 30 
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bewiejen. Eben fo richtig finden wir den Nuten der Schaufpiele, wenn 
wir ung, andern Theils, an die Stelle derer, die fie jelbft vorftellen, 
fegen. Diefe nehmen nicht allein an allen den angeführten Vortheilen 
der Zuhörer Theil, jondern fie ftärken aud dadurch ihr Gedächtniß, 
5 welches nothwendig in der Jugend geichehen muß, und üben fi in 
der Törperlihen Beredſamkeit, weldde, nad des Demofthenes eignem 
Ausſpruche, die vornehmfte Eigenfchaft eines Redners ift. Alles biefes 
führt unfer Redner auf eine würdige Art aus, und zeigt zum Weber: 
fluffe, daß die größten Schulmänner, ein Johann Sturm und ein 
10 Comenius, und, melde in diefer Sade kein geringer Anſehen haben, 
die Glieder der Gefellihaft Jeſu felbft, die Nothwendigkeit der Schau: 
fpiele in den Schulen erfannt haben. 
Dieſes, was wir anführen, ift nichts als der trodne Inhalt. 
Wenn unfre Lefer von der Bortrefflichleit der Ausführung urtheilen 
15 wollen, jo müſſen fie das Driginal felbft, oder eine getreure Weber: 
ſetzung, als die gegenwärtige ift, zu Rathe ziehen. Es ift ein Glück, 
daß uns dieſe nicht fehlt. Schon vor einigen Jahren ift fie ung von 
einer geſchickten Feder in den critifhen Beyträgen geliefert worden. 
Wir würden fie allzu wenig loben, wenn wir nur jagen wollten, daß 
20 fie die gregorifche bey weiten übertreffe. Eine gute und fchlechte 
Arbeit muß man auch nicht einmal mit einander vergleichen, wenn 
man beyden will Recht wiederfahren laffen. Wir fchließen nicht ohne 
Grund, daß Herr M. Gregorius feinen Vorgänger gar nicht müſſe 
gefannt haben; welches ihn zwar von dem Verdachte des Ausfchreibens 
25 befreyet, in der That aber zu einer Schande gereicht. Bey einen Schrift: 
ſteller muß es das erfte jeyn, ſich zu erkundigen, wie meit e8 andre 
in der Arbeit, die er unternimmt, ſchon gebracht haben. Und befonders 
ift ein Vleberfeger verbunden, Feine Schrift vorzunehmen, von der man 
Thon eine Weberfegung hat, wenn er nicht gewiß fiberzeugt ift, daß er 
30 eine ungleich) beßre liefern kann. Hätte der Herr Dingifter gewußt, 
daß dieſe Rede ſchon fiberfegt fen, fo würde er e8 gewiß unterlafien 
baben, die Welt mit ein Paar Bogen voller Schullnabenfchniger zu 
beſchenken, und fein Bißchen Ehre würde auf diefer Ceite auch feinen 
Abbruch gelitten haben. Unſer Wrtheil würde fehr ungerecht fcheinen, 
35 wenn wir es nicht bewiefen. Wir wollen ihn alfo in aller Stürze 
Stück vor Stück zeigen, daß er erftlidh die lateiniſche Sprache 
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fehr fchlecht veritehe; daß er anderns fat eben fo wenig ber 
beutichen gewachſen jey, und welcherley drittens feine Anmerkungen 
ſchlecht find. 

Bon dem eriten Stüde wollen wir nur ein Paar Stellen an- 
führen, welche allzu deutlich in die Augen fallen. Weiß denn ber Herr 5 
Magifter nit, was apparatus figurarum heißt, daß er es durch Zu⸗ 
bereitung von Figuren überfegt? Es ift zwar wahr, in feinen 
Wörterbuche wird er Anftalt, Zurüftung und dergleichen gefunden 
haben; allein, Genade Gott, wenn ein Weberjeger noch dag um. Rath 
zu fragen gezwungen ift. Kann der Herr Magifter feinen Tert ver- 10 
ftanden haben, wenn er auf der 34 Ceite überfept? Wie machen 
es die alten lateinifhen und griehifhen Tragöpdien- 
fhreiber? Gewiß, diefelben haben ihre Zufhauer mit 
feinem Vergnügen erfüllt; indem fie in ihren Erdich— 
tungen alle andre Leidenſchaften, nur nit die Liebe, 15 
ausgedrudt. Wie macht es Plautus? Kömmt er ung nit 
in feinen Gefangnen ganz unangenehm vor, darinne er 
nad jeinem Geftändniffe ꝛc. Ein jeder, wenn man aud das 
Driginal nicht bey der Hand hat, fieht, Daß der Weberfeger gleich das 
Gegentheil von dem jagt, was er jagen jollte. Wir wollen die übrigen 20 
Fehler diefer Art übergehen: die angeführten find hinlänglich, den Lefer 
vor feiner Weberfegung zu warnen. 

Sein Deutih würden wir nicht tadeln, wenn er es nicht aus: 
Drüdiih auf dem Titel gemeldet, daß er diefe Rede ins Deutſche 
überfegt. Es fcheinet, als habe er felbft einen Keinen Argwohn gehabt, 2 
e3 möchten einige feiner Leſer zweifeln, ob feine Ueberſetzung nicht viel- 
mehr wendiih ſey. Es ift aljo ganz klug gethban, daß man, allen 
Irrungen vorzulommen, dem Lejer gleih voraus jagt, in was für 
einer Sprache man babe jchreiben wollen. Welcher ehrliche Deutiche jagt: 
Ausübungen des Körpers? Körperliche Uebungen jagt er wohl, 30 
und das verfteht man auch, ohne darüber nachzudenken. Dem Urtheile 
feinen Ramenunterfhreiben: mas heißt denn das? Ein Ur- 
theil unterfchreiben, das verfteh ih. Wir erlangen in den 
Schaufpielenein Gelähter über die Thorbheit: aus welcher 
Sprache ift denn diefe Schöne Nedensart genommen? Die Vorftellung 35 


einer zierliden Stellung, und dergleihen Ausdrüde wollen wir 
xeffing, fämtlihe Schriften. IV. 12 


or 
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gern mit Stillfchweigen übergehen: denn es ift ung in der That ein 
ſchlecht Vergnügen, dergleichen Schniger auszuſuchen. 
Auf feine Anmerkungen endlih zu kommen; biefe zeigen eine 
folde Belefenheit an, daß man erftaunen muß, wie ein Herr Magifter 
5 das Herz hat haben können, die Arbeit eines Mannes, wie Weren- 
fels war, damit zu verftellen. Wir wollen nur einiges davon an- 
führen, und den, welder Luft bat fi damit zu erbauen, auf das 
übrige verweifen. 3. E. Wenn Werenfels von der Verbindung des 
Angenehmen mit dem Nüslichen redet, jo glaubt unjer Polyhiſtor wer 
10 weis was zu jagen, wenn er darunter ſezt: Daher ſchreibt Horaz 
Omne tulit punctum etc. 
Er. bringt das Wort Bedante, welches Werenfels nicht einmal ge 
braucht, bey Gelegenheit einmal an, und alsbald glaubt er Urſache 
genug zu haben eine ganze Stelle aus dem Bayle davon anzuführen, 
15 welche nicht die geringfte Beziehung auf den Ort, an weldem er fie 
anführt, hat. Doc fo was. wäre einem Menichen, der nichts beſſers 
zu fagen weis, noch zu gute zu balten; wenn er nur gezeigt hätte, 
daß er die Stellen, welche er anführt, verftünde. Werenfeld verdammt 
bie Anrufung der Götter, und das Schwören bey ihren Namen in den 
0 Schaufpielen, und unfer Herr Magifter fett mit vieler Ueberlegung 
darunter: Horay jagt daher recht 
Nec Deus intersit, nisi dignus vindice nodus 
Inciderit. 
Es ift unmöglich, daß er biefe Stelle bey dem Horaz ſelbſt kann ge 
25 lejen haben: denn forft würde er gewiß willen, daß in dieſer Stelle 
eine der widtigften theatraliſchen Regeln verborgen liege, und daß fie 
nichts weniger als das bebeute, was er fie bedeuten läßt. Wer bat 
denn dem Herrn Gregoriuß gefagt, daß in dem Traume des Scipio 
lauter Gottheiten aufgeführet würden? Wir verlangen gar nicht, daß 
30 er dieſes Singefpiel felbft folle gelefen haben; allein als ein Magifter 
hätte er e8 wohl aus dem Cicero fließen können, daß dieſes nicht mög: 
lich jey. Der neue Bücherfaal hat ihm vortreffliche Dienfte bey diefen 
fauern Anmerkungen gethban. Woher wüßte man es auch fonft, als aus 
ben Bücherfaale, daß Plato die Dichter aus feiner Republif verbannt? 
35 Werben die Berfafier nicht felbft herzlich über die Einfalt unfers Roten: 
hreibers haben laden müſſen? Seine Art gelehrte Männer zu loben, 
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iſt auch ganz beſonders. Einem Manne von entſchiednem Verdienſte 
das Beywort unvergleichlich zu geben, iſt gewiß unvergleichlich. 

Wenn wir über dieſe Rede hätten Anmerkungen machen ſollen, 
fo würden wir vornehmlich darauf geſehen haben, daß wir alle die 
Gründe, die der Verfaſſer nur insbefondre für die Schaufpiele in 5 
Schulen anbringt, auf die Schaufpiele überhaupt angewendet hätten. 
Wir würden mit Erempeln gezeigt haben, daß man wirklich die ernft- 
hafteften philoſophiſchen Wahrheiten, ja felbft Religionsftreitigkeiten auf 
bas Theater bringen könne, und gebracht habe. Wir würden die Lafter 
und Tugenden angeführt haben, bie man mit gleihem Glüd in ben 10 
Luftfpielen volllommen verhaßt, und volllommen liebensmürbig vor- 
geftellt bat; und viele andre Saden, wozu man aber Belejenheit in 
den Schaufpielen jelbft nöthig hat, die wir freylich einem Herrn Magiiter 
nicht zumutben wollen. 

Wir wundern ung übrigens gar nicht, daß dieſe Ueberſetzung 16 
gleihwohl in fo vielen Zeitungen ungemein gelobt worden ift: woher 
dieſe gefäligen Urtheile entiprungen, wird Herr Gregorius am beften 
wiſſen, und wir willen es auch. 
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Viertes Stück. 


I. 
Pie Schaulpielkunft, 
an die Madame * * * 


6 duch den Beren FIranxiſcus Riccoboni, den jüngern. 
Aus dem Krcanzöfilhen überfeht. 


Porbericht des Meberlekers. 


Wir haben die Ueberſetzung dieſes Stüds unfern Lefern ſchon im 
vorhergehenden Stüde verjproden. Es ift nur in bdiefem Jahre in 
10 Paris auf fieben und einem halben Bogen in Dctav herausgelommen ; 
und verdienet wegen der vielen vortreffliden Anmerkungen, die es un- 
geachtet feiner Kürze enthält, daß wir es ganz mittheilen. Der ältere 
Niccoboni, der Vater unſers Verfaſſers, hat fih ſchon um die Schau: 
ſpielkunſt durch feinen Tractat von der Declamation, und fein italienifches 
15 Gedichte, von der Kunit zu agiren fehr verdient gemadt, und wir 
werden nicht ermangeln, eheftens beydes, in einer beutfchen Kleidung, 
auch in unfre Beyträge einzurüden. 


[II. Die driffe Abhandlung des Peter Lorneille, von den 
drey Kinheiten, der Bandlung, der Beil, und des Pris.] 


20 III. 


Beſchluß der Critik über die Gefangnen 
des Plaufug. 


Ich komme zu der andern Art von Fehlern, die man häufig bey 

dem Plautus finden will, und deren mein Gegner aud) einige in feinen 
25 Gefangnen aufgetrieben bat. Diefe find feine nichts bedeutenden 
Scherze, deren Grund meiftentheild ein Wortfpiel ift. Ich gebe es zu, 
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die Luftipiele des Plautus find davon voll, nur das kann ich nicht 
zugeben, daß man daraus auf den übeln Geſchmack dieſes Dichters 
fchließen wil. Ah muß mid geſchwind deutlicher erffären, denn ich 
bin fonft in Gefahr, daß meine Leſer mir felbft einen fehr nichts⸗ 
würdigen Geihmad zufchreiben werben. Ich rede gar nicht dem ein- 5 
geſchränkten Wite das Wort, weldher feine Scherze und Einfälle bloß 
aus dem Gleichlaute, oder der Zweydeutigkeit der Worte nimmt. Dieſer 
kindiſche Weg finnreih zu ſcheinen ift allen Schriftftellern eine Schande, 
befonders aber dem Dichter, als bey dem die wahre Scharffinnigfeit 
am meiſten gefucht und am leihteften vermißt wird. Ich muß gleich 10 
meine Einſchränkung binzufegen, damit ich mir nicht zu widerſprechen 
ſcheine: Wortipiele, behaupte ich alſo, beſchimpfen den Dichter, als 
Dichter, nicht aber ald Nahahmer geringer Perſonen. Alle Gedichte, 
wie belannt ift, theilen fich in zwey Arten; in Gedichte wo der Dichter 
redet, und in Gedichte, wo er andre reden läßt. Man kann, wenn 15 
man will, die dritte Art Hinzu fegen, welche die beyden vorigen Fälle 
verbindet. In der erften Art, wohin befonders Oden und Lehrgedichte 
zu rechnen find, ift der geringfte Schein eines Wortipield unerträglich). 
Sn der Ode iſt e8, wo er die Sprade der Götter reben, und das Er: 
babne in Gedanken, Ausdrud und Ordnung herrſchen lafien fol. Das 20 
Menſchliche will ihm ſchon darinne nicht anftehen, gejchweige das Pöbel⸗ 
bafte. Und was ift pöbelhafter ala Wortipiele? In den Lehrgedichten 
muß er die Vernunft mehr mit Gedanken zu überjchütten, als das 
Ohr zu kützeln ſuchen. Man tadelt ihn ſchon, und das mit Recht, 
wenn er uns wenig denen läßt; wie vielmehr wird er zu tadeln feyn, 35 
wenn er uns gar nichts denfen läßt. Und mas kann ınan bey einem 
Wortipiele gedenken? Ganz anders aber ift e8 in ber Art von Ge: 
dichten, wo der Dichter Perſonen von verſchiedner Gattung redend auf: 
führet ; ich meyne in den dramatifhen. Hier ift es feine vornehmite 
Pflicht, die Perfonen zu jhildern, wie fie find, und fie dasjenige jagen 30 
zu lafien, was fie nad ihrem Stande und nad ihrer Gemüthsart 
fagen können. Diejenigen von den dramatiſchen Gebidhten aber, bie 
zu meinem Zwede gehören, etwas näher zu betrachten, was für Per- 
onen bat denn ein komiſcher Dichter in feinen Stüden zu ſchil⸗ 
bern? Bon was für Stande, und von welder Gemüthsart find fie 35 
meiftentheil3? Hierauf muß man mit Unterjchied antworten. Die 
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Alten führten in ihren Luftfpielen durchgaͤngig Leute vom niedrigen 
Stande auf, bie, in dem erſten Alter der griechiichen Komöbie, alle 
entweder ftrafbar oder lächerlich jeyn mußten; gute und ernfihafte Ber: 
fonen waren gänzlich davon ausgeſchloſſen, ihre Stelle aber vertrat 


5 dann und wann bet Chor, wenn ed der Dichter nämlich für nöthig 
bielt, den Zufchauern eine Moral beyzubringen, die in dem Munde 
einer ftrafbaren oder lächerlicden Berfon ihren Werth verlohren hätte. 
Da aber in den lektern Zeiten die Komödie den Chor abſchaffen mußte, 
weil er fi allzu viel Freyheit angemaßt hatte, jo wurben bie Dichter 

10 genöthiget in ihre Stüde auch gute und ernfthafte Charaktere zu mifchen, 
weil fie fonft unmöglich ihren legten Zweck, die Beſſerung der Zu- 
Ihauer, würben erhalten haben. Wir finden dergleichen Charaktere 
häufig bey dem Plautus und Terentius, bie einzigen Mufter die uns 
das Altertbum von dem verbeflerten Schaufpiele hinterlafien bat; und 

15 bey bem leßtern noch häufiger als bey dem erften. Wenn man aber 
alle, die uns ſowohl bey dem einen ala bey dem andern vorkommen, 
genau betrachtet, jo wird man finden, daß fie ſich niemals, fo gut und 


ernfthaft fie au find, über den Stand komtſcher Perfonen, welches 
aufs höchſte bey den Alten der mittlere Stand war*, erheben; das 


20 * Daß die Alten in ber That, diejenigen Stüde, worinne Leute von Stanbe 
vorkamen, ob gleich ihr Inhalt volllonmen fomii war, gleichwohl nicht Komödien 
genennt, ift aus dem Vorredner des Amphitruo deutlich zu beweifen. 

Faciam ut commists sit Tragico-comoedia : 
Nam me perpetuo facere ut sit Comoedsia, 
35 Reges quo veniant et Di, non par arkitror. 
Quid igitur? Quoniam hic servos quoque partes habet, 
Faciam ut oommista sit Tragico-comoedia. 
Es würde fi nicht fchiden, ſpacht Plautus, wenn ich biefes Stüd, mworinne 
@dtier und vornehme Leute (denn fo ift das Wort Reges bier zu überſetzen) 

3% vorlommen, eine Komöbie nennen wollte; es würde ſich aber auch nicht ſchicken, 
wenn ich ihm den Namen einer Tragddie beylegte, weil auch Perſonen vom 
geringen Stande barinne auftreten, ich will e8 alfo, um weder auf ber einen noch 
auf der andern Seite zu verfioßen, eine Tragikomddie nennen. Wie jehr weicht 
folglich die Bebeutung, die wir jeßo biefem Worte geben, von ber ab, welche bie 

85 Wlten bamit zu verbinden pflegten. Ich will aber damit nicht jagen, als ob die 
Neuern nit Grund gehabt hätten in Benennung ihrer Stüde mehr auf den In: 
halt alß die Berfonen zu ſehen; fondern ih will nur zeigen, baß bie Alten Leute 
von Stande und wichtigen Beblenungen durchaus aus ihren Luftipielen aus⸗ 
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ift, fie find fo beſchaffen, daß weder ein erhabner Geift noch ein ebles 
Serz dazu erfobert wird, als wahre Mufter von dem, was wir im 
gemeinen Leben gute Leute zu nennen pflegen. Diefe nun, und alk 
geringre Sorten von Menſchen, muß man ſich vorftellen, wenn man 
die Mufter des komiſchen Ausbruds und des komiſchen Scherzes haben 6 
wil. Der legtere gehört vor jeßo zu meinem Zwede. Wie ſcherzen 
Leute, welche Glüd und Auferziehung an die niedrigfte Stelle geſetzt 
bat? Nicht felten ftrafbar, oft grob und faft allezeit mit Wortfpielen. 
Und eben fo ſcherzen des Plautus Knechte. ft er aber zu tabeln, 
daß er feine Urbilder allzuwohl getroffen hat? Der würde er nicht 
vielmehr zu tadeln ſeyn, wenn er ihnen feinen Wit geliehen hätte, 
und fie Artigleiten jagen ließe, die fein Römer von feinen Knechten 
zu hören gewohnt war? Ich will es durch ein Beyfpiel erläutern. 
Vt pictura poesis erit. Wer kennt nicht die faubern Gemälde auf 
den franzöfif. Spiellarten? Geſetzt es kömmt einem NKünftler ein, 15 
einen König daraus in aller feiner Herrlichkeit in einem Quodlibet 
anzubringen; und es giebt allerdings große Künftler, die ein Ber: 
gnügen finden in Nachahmung gewiſſer Kleinigkeiten ihre Stärke zu 
zeigen. Nicht wahr wir loben ihn, wenn er eben die groben Züge, 
eben die unförmlide Zeihnung, und eben bie Aufeinanderfledung 20 
wibriger Farben defto ähnlicher herausbringt, je mehr Zwang er feiner 
Hand und feinem Geihmade bey der Arbeit hat anthun müſſen? 
Lächerlich aber würde er feine Gefchidlichleit machen, wenn er ung 
einen majeftätifhen Körper, eine erhabne Gefihtsbildung, und einen 
gewählten Schmud auf einem Blatte voritellte, das feine ganze Schön: 25 
heit von der Aehnlichkeit erlangt, und nothwendig ſchlecht ſeyn muß, 
wenn es ähnlich feyn fol. Warum urtheilt man alfo nicht auf gleiche 
Art von dem komiſchen Dichter? Warum lobt man nicht den Plautus, 
deſſen Knechte denken und reden, wie Knechte denken und reden können? 
Und warum tadelt man nicht einen Marivaur, deflen Bediente zwar 30 
Bediente find, aber Bediente aus einer marivauriihen Welt, nimmer: 
mehr aber aus der unfrigen? Sa, wendet man ein, geſetzt auch, 
Plautus habe in diefer genauen Nachahmung viel Kunft erwiefen, fo 
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geihloffen, und fih die niebrigften Sorten von Menfchen barinne aufzuführen. 
begnügt haben. 35 


184 Beyfräge ur Viſtorie und Aufnahme des Cheaters. 4. Stück, 


ift er doch deswegen zu tadeln, baß er fich fo ſchlechte Vorbilder ge 
wählt hat. Do hierinne entſchuldiget ihn genugfam die damalige 
Einrihtung des Luftipiels, nach welcher er der Knechte unmöglich ent- 
behren Eonnte, die, theils als gebohrne Sklaven, theils als gefangne 
5 oder -erfaufte Barbaren, noch weit unter unſre Bebiente zu jegen find, 
und aljo auch das Recht haben, noch gröber zu denken und noch un- 
geſchickter zu ſcherzen. Nach den Knechten bat Plautus befonders noch 
eine andre Art von. Perſonen, die oft nicht weniger abgefhmadt ſpaßen 
und größtentheild durch Wortfpiele witig ſeyn wollen, biejes find die 
10 Shmaruger, Leute denen ihre Einfälle ftatt der Renten waren, 
und die von ihren Polen leben mußten. Allein in diefen Charaltern 
find die ſchlechten Scherze des Plautus nicht nur zu entichuldigen, 
jondern fo gar zu loben. Es war feine Abfiht dieſe Luftigmacher 
verhaßt zu machen. Würde er fie aber erreicht haben, wenn er ihnen 
15 einen wahren Wit und einen feinen Geift beygelegt hätte? Nimmer- 
mehr. Ihre Verdienfte waren, daß fie Obrfeigen leiden konnten, daß 
fie fih zu den ſchimpflichſten Verrichtungen brauchen ließen, daß fie 
von wunderbarer Gefräßigkeit waren, und Leute dann und wann zu 
laden machen konnten, die bey feinen Scherzen gegehnt hätten. Wäre 
20 es alſo nicht firafbar geweſen, wenn er ihnen durch eine feine Art zu 
denken bey feinen Zufchauern eine Art von Hochachtung zuwege ges 
bracht hätte, die fie gar nicht verdienten? Zum Erempel ein Maler 
wollte einen Affen malen, der über die Farben feines Herrn gerathen, 
und mit dem Pinjel eben das zu machen juchte, was er oft hat machen 
25 ſehen. Würde der Maler wohl unter der Pfote des Affen das Ge 
fihte eines liebenswürdigen Frauenzimmers entftehen laſſen? oder würde 
er nicht vielmehr durch das, was er den Affen malen läßt, auszubrüden 
ſuchen, daß es in der That ein Affe gemalt habe? 
Wenn man aljo aus den Zuftipielen des Plautus die Knechte 
30 und Parafiten wegnimmt, fo werden in der That wenig oder gar 
feine ſchlechten Scherze übrig bleiben. Es ift nicht wahr, daß er fie 
bey aller Gelegenheit anzubringen jucht, er weis feine Perfonen vor: 
trefflich zu unterfcheiden, und legt niemald einem Freygebohrnen Neben 
in den Mund, die man nur einem Knechte zu gute halten würde. 
35 Seine lädherlicden Alten nehm ich aus, wenn ihnen eine ausjchweifende 
Liebe das Vorrecht giebt närrifcher als andre ihres gleichen zu denken 
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und zu handeln. Mit was für Ernft hat er nicht, zum Exempel, in 
dem Luftipiele Trinummus, einen vernünftigen Vater in dem Philto, 
einen gehorjamen Sohn in dem Lyſiteles, einen uneigennügigen Freund 

in dem Callicles geſchildert? Mit was für Anftänbigkeit find bie 
Mufter getreuer Weiber Panegyris und Pinacium in dem Stihus, 5 
mit was für Vorfichtigkeit die Tochter des Barafiten in der Ber: 
fianerinn gebildet? In dieſen und dergleichen Charakteren, deren in 
feinen meiften Stüden einige vorlommen, zeige man mir das geringfte 
Abgeſchmackte, den geringften anftößigen Scherz, und alsdann will ich 
es einräumen, daß Plautus nichts als ein ungeſchickter Luſtigmacher 
ift, der zu feinen Poſſen weder Zeit noch Perfonen zu wählen weis. 
Wenn aber fein Wit nur da jeichte if, wo er ſeichte ſeyn muß, wenn 
er nieht damit zu prahlen jucht, und ihn nicht, der Natur zum Truß, 
an unmwürdige Gegenftände verſchwendet, fo muß man ihn nothmwen- 
dig, wenn man billig urtbeilen will, den meiften neuern Dichtern un- 15 
endlich verziehen, die in allen Kleinigkeiten fo viel Geiſtiges an- 
bringen, daß fie das Körperliche ihres Gedicht? gar darüber aus 
der Acht laſſen. 

Wenn mein Gegner geglaubt hat, daß ich, die ſeichten Scherze 
des Plautus zu entſchuldigen, einen nach dem andern vornehmen und 20 
etwas ſchoönes daraus zu erzwingen ſuchen würde, fo hat er ſich ſehr 
geirrt. Ich entſchuldige fie nicht an fich jelber, ſondern in Betrachtung 
auf das Ganze, und in Anfehung ber getroffnen Natur. Beynahe 
eben jo werde ich es mit den übrigen Fehlern die er ihm vormirft 
maden, ob fie glei etwas mehr auf fih zu haben fcheinen. Die 25 
Fehler nämlich wider die mechaniſche Einrichtung find es, welche die 
Gefangnen in feinen Augen am meiften unwürdig machen, den Namen 
des ſchönſten Stüdes, das jemals auf das Theater gefommen ift, zu 
verdienen. Ich will fie etwas näher betrachten. 

Der erfte davon ift, daß Plautus wider die Einheit der Hand: 30 
lung fol verftoßen haben. Ich wundre mich, daß es mein Gegner 
gewagt hat, diefen Vorwurf zu maden, da er felbit mit dem Racine 
glaubt, daß Plautus größtentheil® durch den einfachen Stoff, den er 
auf eine recht wunderbare Weife in feinen Stüden aus einander zu 
jegen, und, ohne ihn zu verdoppeln, zu erweitern weis, die großen 35 
Kobeserhebungen, die ihm bie Alten erteilet, verbienet habe. Doch 
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dieſes zeigt, daß er lieber felbft zu urtheilen, als nad) andern Urtheilen 
ſich zu richten gewohnt ift. Es fcheint mir aber, daß er bier zu ſcharf 
urtheilet. Wahr ift e8, die Handlung würde nicht unvöllftändig feyn, 
wenn auch Tyndarus nit ein Sohn des Hegio wäre, allein es würde 
b ihr eine Eigenſchaft fehlen, weldhe de la Motte zu einer befonbern 
Einheit gemacht hat, ob fie gleich eigentlich mit zur Einheit der Hand⸗ 
lung gehört. Diefe ift die Einheit des Antheils, ober wie er fie in 
feiner Sprade nennet l’unit& de l'interôt. ft es nicht wahr, bie 
Zuſchauer würden misvergnügt aus dem Schauplage gegangen jeyn, 
10 wenn ein Menſch von fo edlen Gefinnungen, als Tyndarus ift, nad 
allen feinem Unglüde, in das ihn nur fein großes Herz geftürgt hat, 
nichts als ein Sklave geblieben wäre? Wäre es billig geweien, daß 
bey dem Schluſſe des Stüdes alle jpielende Perfonen Urfade gehabt 
hätten fich zu freuen, und nur bie liebenswürdigfte nit? Stalagmus 
15 hat zwar auch nicht Urſache fi zu freuen, allein Stalagmus ift ein 
Verbrecher und mit dem XTyndarus in keine Vergleihung zu ftellen. 
Daß aber diefe Epifode dem Zufchauer ganz fremd feyn würde, wenn 
ihm ber Dichter in dem Vorrebner nit Nachricht davon gegeben hätte, 
glaube ih nicht. Ich bin vielmehr gewiß, daß jeder, der in den thea- 
20 tralifhen Verwidlungen nur ein Hein wenig Erfahrung bat, fich dieſer 
Veränderung zum voraus verjehen würde, wenn er den Prolog aud) 
vorher nicht gelejen hätte. Denn dadurch ift fie ſchon genug vor: 
bereitet, daß der Dichter den Hegio in dem Stüde felbft, in dem letzten 
Auftritte des dritten Aufzuges, jagen läßt: Einen Sohn babe ich 
35 Thon verlohren, den mir ein Knedt als ein Kind von 
vier Kahrenentwendet bat. Ich babe weder des Knechts, 
noch des Sohnes wieder habhaft werben fünnen. Der 
andre nun ift aud in der Gewalt der Feinde. Was für 
ein Shidfal! Habe ih denn nur Kinder gezeugt, fie zu 
80 verlieren? Hätte Hegio diefen entführten Sohn nicht bald wieder: 
finden follen, fo wäre der Dichter ſehr graufam geweſen, wenn er ihn 
ohne Noth unglüdlicher gemacht hätte. Denn ein Vater, der dieſes 
Unglüd nicht gehabt, hätte bier eben die Dienfte gethan. Es ift aber 
als eine große Schönheit an dem Plautus zu rühmen, daß er unver- 
35 muthete Fälle, die er anzubringen gedenkt, auf eine fo feine Art vor: 
bereitet, daß fie die Annehmlichkeiten der Ueberraſchung nicht verlieren. 
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Biele von den neuen theatraliſchen Dichtern machen ihre Vorbereitungen 
auf eine fo grobe Art, daß fie auch den dummſten Zufchauer alles 
vorher fehen lafien. Der Prolog mag alſo bey den Alten ein noth- 
wendige® Theil der Komödie feyn oder nicht; Plautus ift in beyden 
Füllen wegen Berbopplung der Handlung außer Schuld. b 
Es wäre einigermaßen gut, wenn ih ihn auch wegen ber Ein⸗ 
beit der Zeit jo leicht vertheibigen könnte. Allein mein Gegner ift mir 
bierinne überlegen, und bat «8. allzudeutlich erwiefen, daß der gute 
Dichter allzugeſchwind gegangen if. Alles, was ich folglich thun Tann, 
ift, daß ich einige Anmerkungen anbringe, die das Verbrechen ver 10 
kleinern, wenn fie es nicht gänzlich ablehnen können. Erſtlich ift 
es falſch, daß die beyden Derter, der Drt, wo der Schauplaß ift,- und 
der Ort, wohin Philokrates reifet, den Philopolemus frey zu machen, 
nach der Rechnung meines Gegners, 12 deutfche Meilen von einander 
gelegen haben. Die Rechnung, an und für fich felbft, ift zwar richtig, 16 
allein an den Suppofitionen derfelben babe ich vieles auszuſetzen. Der 
Schauplatz ift in Aetolien; fo viel ift gewiß. Woher weiß man aber, 
baß ber Ort, wo ihn Plautus hin verlegt, Calydon fey? Kömmt in 
dem ganzen Stüde die geringfte Spur davon vor? Da fi mein 
Gegner auf nichts zu gründen bat, warum bat er nicht lieber einen 20 
Drt ganz auf den Gränzen von Aetolien dazu erwählt? Was num 
den Ort anbelangt, wohin Philokrates reifet, jo nennt ihn Plautus 
Eli. Was für Urfache aber hat man, zu glauben, daß Plautus bie 
Hauptftadt der Provinz dieſes Namens meyne? Kann er nicht viel- 
mehr die ganze Provinz verftehen wollen, fo daß er es uns frey ftellet, 25 
den nächſten ben beiten Ort in Gedanken zu haben? Wenn man alfo 
dem Dichter nicht ohne Noth allzugroße Ungereimtheiten aufbürden will, 
fo nehme man ein Paar Gränzörter, die aufs höchſte etliche deutfche 
Meilen von einander liegen können. Alsdann könnte Philofrates dieſe 
Reife ganz geräumlich in einem Tage gethan haben, da es ohnebem 30 
eine Reife zu Waſſer, wahrſcheinlicher Weife über den korinthiſchen 
Meerbufen, war. Freylich, wenn man mit aller Gewalt Schwierig: 
keiten machen will, jo kann man fi auch bier einbilden, daß an bem 
Tage gleich vielleicht contrairer Wind könne geweien jeyn, und alsdann 
kommt Plautus gewiß zu kur. Zum andern: gejekt, wie ich felbft 86 
dafür halte, Plautus habe die Rückkunft allzufehr beichleunigt, man 
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mag bie beyden Derter jo nahe beyfammen annehmen ala man will; 
jo finde ich doch hierinne nichts als ein Vergehen, das er mit bunbert 
alten und neuen Dichtern gemein hat. In wie vielen theatralifchen 
Stüden erfodert die Handlung, wenn fie wirklich geſchehen joll, nicht 
5 weit mehr Zeit als die Borftellung derſelben vorbringt, wo die vier 
und zwanzig Stunden zu gar Feiner Entſchuldigung dienen können? 
Corneille hat in feiner dritten Abhandlung genugfame Erempel davon 
angeführet, und ich kann mich um fo viel befler darauf beziehen, da 
e3 gleich die Abhandlung ift, welche unfre Leer in eben diefem Stüde 
10 überfegt finden. Zuſchauer, welche feine Kunftrichter jind (denn dieſe 
find immer allzu fcharffichtig, ala daß fie nicht einen großen Theil von 
dem Vergnügen, weldes fie aus der Borftellung eine Schaufpiels 
ziehen, verlieren follten) laflen fi von der Hiße der Handlung fort- 
reißen, und ich bin gewiß, die meilten Römer werden dieje Ueber: 
15 eilung des Plautus nicht bemerkt, wenigftens nicht angemerkt haben. 
Drittens muß ich nicht anzuführen vergefien, daß es deutlich erhellet, 
Plautus habe diefe Schwierigkeiten felbit eingefehen, daher er fie auch 
fo Hein und unmerklich, als immer möglich, zu maden gefucht bat. 
Er läßt die Reife zu Wafler und dazu auf einem Jagtſchiffe gefchehen, 
20 und was das vornehmfte ift, fo beftimmt er beybe Derter nur ganz 
allgemein. Aetolia haec est ſpricht der Barafite im erften Auftritte. 
Meinem Gegner f&heint diefe Nachricht Lähherli, und fie würde mir es 
felbft ſcheinen, wenn ich nicht einen feinen Kunſtgriff dahinter zu finden 
glaubte. Er will feinen Zufchauern vielleicht die Gelegenheit benehmen, 
35 auf einen gewillen Ort zu fallen, ber leicht einer ſeyn könnte, der zu 
weit von Elis entfernt wäre. Corneille jchreibt, in der angeführten 
Abhandlung, einem gleichen Kunftgriffe in Anfehung der Einheit des 
Drts vielen Nugen zu. In den Stüden nämlich wo es unmöglich ift, 
daß der Schauplatz auf einem Orte bleiben kann, jolle man nur den 
30 allgemeinen Ort, 3. Er. Paris, Lyon, niemals aber den befondern, 
dieſes oder jened Haus, dieſes oder jenes Zimmer nennen, damit der 
Zuſchauer die Veränderung der Bühne nicht fo leicht bemerken könne. 
Und eben dieſes wollte ih, nad Veranlaſſung des Plautus, in An- 
fehung der Einheit der Zeit rathen. Wenn es nämlich der Inhalt des 
35 Stücks nothwendig erfodert, daß eine Perjon an einen Ort verſchickt 
werden muß, der nicht anders als etwas entfernt von dem Orte der 
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Bühne ſeyn kann, fo ift es gut, daß man feinen von den Dertern 
insbefondre nennt, wenn es nämlich wahre Derter find. Will man ſich 
dieſe Freyheit nicht nehmen, jo wird man hundert Materien, die auf 
dem Theater eine vortrefflide Wirkung thun würden, nicht darauf 
bringen können. Zum Beweife können die Gefangenen felbft jeyn. Mehr 5 
weis ih in der That nicht in diefem Punkte zum Vortheile meines 
Dichters beyzubringen, ih glaube aber doch daß es genug feyn wird, 
zu zeigen, daß er nur alddann einige Feine Schönheiten der Kunft aus 
den Augen gejett hat, wenn er größern und wefentlidern Schönheiten 
bat Platz machen wollen. 10 

Sch will mid zu einigen andern kleinern Vorwürfen meines 
Gegners wenden. Die fogenannten Aparte find ihm ſehr anftößig, 
und fie müflen es allen Leuten von Geſchmack feyn. Doc haben fie 
auf den Theatern der Alten nicht fo viel unwahrſcheinliches gehabt als 
fie bey uns haben. Die Bühne der Römer war ‚von einer befondern 15 
Größe, daß e8 ganz wahrjheinlih war, daß eine Perfon die andre 
nicht hörte, wenn dieſe auf der, und jene auf diefer Seite ftand. Zum 
Erempel der zweyte Auftritt des vierten Aufzuges ift der unnatürlichite 
eben nicht. Ergafilus ift vorne auf der Bühne, das Haus des Hegio 
ift in dem SHintertheile des. Theaters, er hatte aljo, nad der Größe 20 
der römischen Bühne, noch Schritte genug bis dahin zu maden, und 
er konnte noch von vielen auf feinem Wege aufgehalten werden. Zwar 
ift e8 uns etwas feltjames, daß er, da er fo fehr eilen will, gleid- 
wohl fo viel unnüßes Zeug immer auf einem Plate ſpricht, ich ver- 
muthe aber, daß diefes bey den geihäfftig müßigen Knechten der Römer 25 
ganz wohl als eine feine Satyre wird Platz gefunden haben. 

Das was mein Gegner wider die Perjon des Stalagmus jagt, 
gründet fi) größtentheils auf das, was er wider die. Einheit der Hand- 
lung eingewenbet hat, und in fo weit habe ich ſchon darauf geant- 
wortet. Die Gegenwart des Stalagmıs wurde nothwendig erfodert, 30 
wenn Tyndarus für den Sohn des Hegio follte erfannt werden, daß 
aber dieſes nothwendig war, habe ih aus feinem Charakter gezeiget; 
und Stalagmus fällt aljo nit vom Himmel. Daß aber mein Gegner 
nicht begreifen kann, wer ihn wieder zurüd bringt, das wundert mid). 
Wahr ifts, von fich felbft wiederzukommen, hatte er feine Urſache; 85 
Philokrat konnte ihn auch nicht mit Gewalt wieder mit genommen 
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haben, weil er ihn nicht einmal kannte. Allein war denn nidjt Philo⸗ 

polemus in Elis? Konnte ihn der nicht während feiner Gefangen- 

ſchaft entdeckt haben? Und als einen Knecht feines Vaters, als einen 

Räuber feines Bruders hatte er Recht, ihn auch wider feinen Willen 
5 mit ſich fortzufcleppen. 

Die Stelle, da Tyndarus zum Schluffe des Stüds jagt: Run 
befinneid mich auch, wenn ih nachdenke. Es if mir, als 
ob ih wie im Traume einmal gehört hätte, daß mein 
Bater Hegio Heiße, ift in der That etwas übertrieben, wenn 

10 Tyndarus damit jagen will, daß er es in den erften vier Jahren feiner 
Kindheit, ala er noch in feines Vaters Haufe geweien, gehört habe. 
Allein kann er es denn nit in Elis einmal von feinem Herrn ge 
hört haben, dem es Stalagmus vielleicht entdedte, als er mit ihm den 
Handel traf. Stalagmus aber bat es ohne Gefahr entbeden können, 

15 da die Aetolier und Elienfer oft in Krieg mit einander verwidelt waren, 
und alfo entlaufene Sflaven einander wohl ſchwerlich auslieferten. Wie 
vieles läßt fich entichuldigen, wenn man es nur nicht immer auf der 
ſchlimmſten Seite, anfieht! 

Daß der Schmaruger in drey Aufzügen allemal der erfte auf 

20 der Bühne ift, wird wohl wenigen anftößig feyn. Wenigftens find die 
Kunftrichter, Gott ſey Dank, fo weit noch nicht gegangen, daß fie 
Regeln feft gefett hätten, in welcher Drbnung bie Perfonen auf: und 
abtreten follten. Wer weis zwar, was bald gejchehen wird, da man 
jetzo ohnedem die geringften Kleinigkeiten in der Poeſie auf einen meta- 

25 phyſiſchen Fuß zu ſetzen bemüht it? Ich will in Voraus viel Glück 
dazu wunſchen. Daß übrigens Plautus die Parafiten dazu gebraucht, 
wozu die Neuern ben Arlequin aufgeführet haben, ift ein fehr artiger 
Einfall, der aber vielleicht mehr Wahrheit haben würde, wenn man 
ihn umkehrte, und jagte, daß der Arlequin ber neuern komiſchen 

H Dichter ohne Zweifel aus der Perſon der Barafiten bey den Alten 
entitanden jey. 

Ich will gern glauben, daß die Beſchuldigungen meines Gegners, 
ohngeachtet alles defien, was ich darauf zu antworten für gut befunden 
babe, in vielen Stüden noch ihre Kraft behalten werben. Ich bin auch 

35 nicht jo blind, daß ih an meinem Dichter nicht bier und da einige 
Unregelmäßigleiten, einige üble Scherze und dergleichen fehen ſollte; 
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ich ſehe fie jo gar in den Gefangenen felbft. Gleichwohl find fie viel 
zu geringe, als daß ich mein Urtheil widerrufen follte, daß diejes Stüd 
das fchönfte jey, welches jemals auf das Theater gelommen ift. Ich 
will es kurz anzeigen, worauf ich mich gründe. 

Ich nenne das fchönfte Luftfpiel nicht dasjenige, welches am wahr: 5 
ſcheinlichſten und regelmäßigften ift, nicht das, welches die finnreichiten 
Gedanken, die artigften Einfälle, die angenehmften Scherze, die künſt⸗ 
lihften Berwidlungen, und die natürlicften Auflöfungen bat: fondern 
das ſchönſte Luftfpiel nenne ich dasjenige, welches feiner Abficht am 
nächſten kömmt, zumal wenn es die angeführten Schönheiten größten: 10 
theils auch befigt. Was ift aber die Abficht des Luftfpiel3? Die Sitten 
der Zufchauer zu bilden und zu beflern. Die Mittel die fie dazu an: 
wendet, find, daß fie das Lafter verhaßt, und die Tugend liebens- 
würdig vorftellet. Weil aber viele allzuverberbt find, als daß biefes 
Mittel bey ihnen anſchlagen ſollte, fo hat fie noch ein Fräftigers, wenn 15 
fie nämlih das. Lafter allezeit unglüdlih und die Tugend am Ende 
glücklich ſeyn läßt: Denn Furcht und Hoffnung thut bey den verberbten 
Menſchen allegeit mehr als Scham und Ehrliebe. Wahr iſt es, die 
meiften komiſchen Dichter haben gemeiniglih nur das erfte Mittel an: 
gewendet; allein daher fümmt es auch, daß ihre Stüde mehr ergögen 20 
als frudten. Blautus ſah es ein, er beftrebte fi alſo in den Ge: 
fangnen ein Stüd zu liefern, ubi boni meliores fiant, da er feine 
übrigen Spiele den Zufchauern nur dur ein ridicula res est an- 
preifen konnte. Es ift ihm als einem Meifter geglüdt, und fo, daß 
ihn niemand übertroffen hat. Wenn man überzeugt feyn will, wie 26 
liebenswürbig die Tugend geſchildert jey, jo darf man auch nur den 
dritten Auftritt des zweyten Aufzuges lefen. Jeder, wer eine empfind: 
lihe Seele befigt, wird mit dem Hegio jagen: Was für groß: 
mütbige Seelen! Sie prefjen mir Thränen aus. Noch 
Ihöner aber ift der fünfte Auftritt des dritten Aufzuged. Wer die 30 
Tugend und das göttliche Vergnügen, welches fie über die Seele er- 
gießt, Tennet und empfunden bat, würde gewiß niemand anders als 
Tyndarus jeyn wollen, wenn er bey gleichen Umftänden die Wahl hätte 
eine von den daſelbſt vorkommenden Perſonen zu feyn, und würde 
das Unglüd das ihm droht, gegen die Freude, bie er aus feiner löb⸗ 36 
ih vollbrachten That ſchöpfet, wenig achten. Noch weit kräftiger aber 
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wirken die Reizungen feiner Tugend, da er zulegt glüdlih wird. Ich 
wollte wünjdhen, daß dem guten Plautus nicht einige Zeilen entwifcht 
wären, die jeinen Charakter, da er nunmehr fein Glüd weis, etwas 
bart machen: 


) Tyndarus. At ego hunc grandis grandem natu ob furtum ad 
carnificem dabo. 

PH. Meritus est. Tyn. Ego edepol huic meritam mercedem 
dabo. 


Er fagt diefe Drohungen zwar dem ärgiten Böfewichte, doch würden 
10 fie, ſollte ich meynen, in eines andern Munde anftändiger geweſen ſeyn. 
Die Nahe ift keine Zierde für eine große Seele. Was für ein Lob 
endlich verdient nicht Plautus, daß er die gereinigte Moral, melde 
dur das ganze Stüd herrſcht, nicht dur den allzuzärtlicden Affect 
ber Liebe geſchwächt hat! Wie viel hat er hierinne Nachfolger? Keinen. 
15 Wie groß aber würde der Nuten feyn, wenn man ihm gefolgt wäre ? 
Unendlich. Alsdann würde der Schauplag in der allereigentlichften Be- 
deutung die Schule guter Sitten geworden feyn. Sch habe oben ge: 
jagt, daß in den Luftipielen der Alten auch die beften Berfonen mır 
joldde wären, die weder einen erhabnen Geift noch ein ebles Herz ver: 
20 langten. Die Gefangnen des Plautus muß man biervon ausnehmen, 
worinne er den nad ihm folgenden Dichtern das erfte Mufter gegeben 
bat, wie das Luſtſpiel durch erhabne Geſinnungen zu veredeln ſey. Wie 
nut wäre e8, wenn fie ihm treuer gefolgt wären! 
Sch bleibe aljo dabey, daß die Gefangenen das ſchönſte Stüd find, 
25 das jemals auf die Bühne gekommen ift, und zwar aus feiner andern 
Urfache, weldyes id) nochmals wiederholen will, als weil es der Abficht 
der Luſtſpiele am nächiten kömmt, und auch mit den übrigen zufälligen 
Schönheiten reichlich verſehen ift. Diefe follte ich nun umſtändlich ent- 
wideln, und ihren innerlichen Werth feite jeßen: ich bin aber auf den 
30 Einfall gekommen, fie lieber in einer Nachahmung empfindlich zu machen. 
Ich will meinen Leſern nicht voraus fagen, von welcher Art Diele 
Nachahmung feyn fol; genug, daß ich fie in einem der nächſten 
Stüde liefere. 
Ich babe auf unterſchiednes in dieſer Eritif nur mit dem Finger 
35 gewiefen, welches ich jchon zu feiner Zeit näher ausführen werde, da es 
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ohnedem nicht das letztemal ift, daß ich des Plautus in diefer Monats⸗ 
ſchrift gedenke. 


[IV. Barhricht von dem gegenwärtigen Buflande des 
Cheafters in Stufgard.] 


[V. Barhricht von einem in Ireyberg aufgeführten Schul- 5 
ſchauſpiele. 
(Bon Mylius.)] 


Leſſing, ſamtliche Schriften. IV. 13 
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Die Gefangnen, 


zin Luſtſpiel. 


Aus dem Lateiniſchen des M. Arcius Plaufus überſekl. 
Stultgard, bey Johann Benedict Mehler, 17560.' 


6 Porbericht des Meberfehere. 


Ich halte es für überflüßig, dem Plautus allhier eine Lobrede zu 
balten, und mich weitläuftig zu rechtfertigen, warum ich eben dieſes und 
fein andres Stüd von ihm überjegt habe. Dieſer komiſche Dichter bat 
allezeit bey Kennern in einem jo verdienten Anjehen geftanden, daß 

10 freylich das Vorrecht, ihn mit Verachtung anzufehen, nur unfern feinern 
Zeiten aufgehoben feyn konnte. Unter feinen uns binterlafienen Luſt⸗ 
fpielen hat man ſich zwar nicht unterftanden, -eine gewiſſe Rangorbnung 
zu beftimmen. Denn wie wäre es möglich geweien, da jedes vorzüg- 
lihe Schönheiten hat, weswegen es die Oberſtelle verdiente, wenn bie 

15 übrigen nicht auch dergleichen befäßen. Doc find einige davon, nad) 
gewifien Abfichten, von den Gelehrten ganz befonder8 erhoben worden; 
und bierunter gehören vornehmlich feine Gefangnen. Ihr Verfafler 
felbft erfennet fie für ein Stüd, dergleihen wenig Dichter zu ver: 
fertigen fähig find, und wir dürfen nicht glauben, daß ihn eine närrifche 

20 Liebe für feine Arbeit zu dieſem Urtheile gebradht hat. Denn wo find 
die Stüde, welche ohne Liebe jo zärtlich als luſtig find? Doc ich fange 
wider meinen Borjag an, dasjenige zu thun, was id) glei anfangs 
für überflüßig erlannt habe. Ich will vielmehr diefen kurzen Vor: 
beridht dazu anwenden, wozu ich ihn beftimmt hatte, etwas weniges 

95 von der Ueberſetzung ſelbſt zu gedenken. Ach babe mich beitrebt fie fo 
einzurichten, daß fi) Plautus darinnen ähnlich bleiben möge. Sch habe 
getreu überſetzt, wo es möglid) Beet! it; ich Bin von dem Driginale 
abgegangen, — — — — — 


1 [Wefonderer Abrrue aus den Beyträgen zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters 
in 8°, mit veränderter Borrebe.) 

2 (Bon bier an lautet der Schluß wie der des Norberichts in den Venträgen, vgl. oben ©. 88, 
3.2 fi.) 
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Berlinifche Prinilegirte Zeitung. 


Im Jahr 1760. 


Leipzig.” Allhier ift in ber Weidemannifhen Buchhandlung 
berausgelommen: Noah, ein Helden-Gedidt. Frankfurt und 
Leipzig. 1750. In Dct. 7% Bogen. Man fieht wohl, daß dieſer 
neue Heldendichter den Meffias des Hrn. Klopftods nachahmen will. 
Ob es nun gleich fcheint, daß er dadurch, wodurch dieſer ſich fo viel 
Ruhm erworben, ſich nicht gleich großen Beyfall zu verſprechen haben 


werde, fo iſt doch nicht zu läugnen, daß viel Züge einer erhabenen 10 


Dichtungskraft darinne vorlommen. Nur wäre zu wünſchen, daß nicht 
auch fo viel fogar matte Stellen mit untergelaufen wären. on ber 
ganzen Einrichtung können wir nichts fagen, weil ber Verſaſſer ber 
neuen Mode, die Heldengedichte ſtückweiſe herauszugeben, gefolget ift. 
Wir haben Hier nur bie 2 erften Bücher vor und. Uebrigens ift es 
auch in den io fo beliebten reimfreyen Hexametern gejchrieben. Wir 
wollen unfer Urtheil von dem poetiſch⸗pedantiſchen Eifer wider die Reime 
bis auf ein andermal verjparen, und nur io etwas von ben Deutichen 
Herametern gebenten. Es ift nicht zu läugnen, daß die Deutiche Sprache 
dieſer Versart fähig ift: es ift aber auch gewiß, daß fie weit weniger 
dazu geſchickt ift, als die Lateinifche und Griechiſche Sprache. Statt der 
Beweife wollen wir bier nur die beyden eben erwähnten Heldengebichte, 
den Meffiad, und den Noah, anführen. Kann man etwas bödrichters 
in einer Sprache bören, als die herametrifche Versart dieſer beyden Ge⸗ 
dichte? Beleidigt wohl die elendefte Proſe empfindliche Ohren fo fehr, 


1 (Berlin, bei Johann Andreas Rüdiger. 167 Stüde zu je 2 Blättern 4°.) 
3 (29, Städ. Sonnabend, den 7. März.) 


— 
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als hier die beftändige Verlängerung der kurzen und Verkürzung ber 
langen Sylben? Beſonders jcheint der Berfafler des Noah keinen Be⸗ 
griff von ber Lateiniſchen Profodie zu-baben. Auſſer dem angezeigten 
Fehler bringt er die Caſur faft niemals an den gehörigen Ort. Man 

5 lerne alſo ja befjere Deutihe Herameter machen, eb man uns dieſe 
Bersart jo mit Gewalt aufbringen will. Iſt in den Voſſiſchen Buch⸗ 
läben für 4 Gr. zu baben. 


Botsdam.! Der gelehrte Herr Fr. Cortum, welcher bisher, 
auf Unkoſten feines Beutels und feiner Ehre, ber phyſikaliſchen Welt mit 
10 feiner Wenigfeit gedienet hat, hat itzo ein neues Werk unter die Breffe 
gegeben, worinnen er diejenigen zur Rebe ſetzen wird, welche ſich unter- 
ftanden haben, an der Wahrheit feiner phyſikaliſchen Träume zu zweifeln. 
Es wird betittelt feyn: Der banquerot gewordene Brofeffor. 
Bis künftige DOftern nimmt er auf jedes Eremplar 6 Pf. Vorſchuß an, 
15 und das ganze Werk wird den Herren Liebhabern auf einmal, 8 Tage 
nad Dftern, gegen einen Dreyer Nachſchuß, ausgeliefert. Wer auf 

2 Eremplare pränumeriret, der beföümmt deren 3 oben ein. 


Dresden.? Allhier ift folgende Abhandlung auf 4 Bogen in 4t. 

zum Vorſchein gelommen: De dono linguarum et eloquentiae, cum primis 
20 Ecclesiae Christi doctoribus commwmicato, inprimis contra P. Lamium 
commentatio etc. Durch diefe Schrift hat der gelehrte Herr M. Carl 
Gottlieb Samenz, aus Camenz in ber Oberlaufib des h. Predigt» 
amts würdiger Candidat, welcher fih iko in Dresden aufhält, dem hoch» 
berühmten Herrn D. Am⸗Ende, als er das wichtige Amt eines Con⸗ 
25 ſiſtorialraths und Geueraljuperintendenten allhier antrat, Glück gewünfcet. 
Der B. Lamy bat behauptet, die Upoftel wären unwiflende, unberedte 
und frember Sprache gar nicht Fundige Leute gewefen. Herr Camenz 
widerlegt deſſen Gründe mit vieler Gelehrſamkeit, und erfläret dabey 
die Stellen Up. Geſch. 2, v. 3. von ben getbeilten feurigen Zungen fehr 
30 vernünftig. Unter deauepiLouevas yAwaocas verſteht er die den Apofteln 
mitgetbeilten Sprachen, unter ug Beredſamkeit, und unter yAwooas 
Sprachen. Er beweilet e8 aus andern Schriftitellen, ber vernünftigen 


ı [88, Stüd. Dienftag, den 17. März.) 
2 (46, Stuck. Dienftag, den 14. April.) 
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Gründe zu gefehweigen. Man könnte ihm einwenden, daß durch w„pInoav 
angezeiget würde, daß man doch bie yAwooag wirklich geſehen habe; 
worauf er aber mit Recht antwortet, daß diefes Wort bier dur ver- 
ftehben zu erklären ſey. Dan darf nur gewifle Vorurtheile ablegen, 
wenn man dem in den heiligen Sprachen, in der biblifchen Auslegungs⸗ 5 
funft und in der Gottesgelahrtheit fehr erfahrnen und gefchidten Herrn 
Berfafier Beyfall geben will. 


Frankfurt! Bey Joh. Friedr. Fleiſchern find diefe Meſſe heraus⸗ 
gefommen: Boetifhe Erzählungen. Hoc jocosae conveniet Iyrae. 
Horat. 5!/a Bogen: Sie find den deutſchen Gefellichafften in Gottingen 10 
und Jena, deren Mitglied der Herr Verfaffer ift, zugeichrieben. Er ge 
ftehet in der Vorrede, und dem Verzeichniſſe, daB er fit gröftentheils 
aus dem Franzbſiſchen bes Fontaine, Roufleau, du Wergier 2c. genom- 
men babe, weil feiner Meynung nad, die Sranzofen in der Kunſt zu 
erzählen alle andere Völker übertreffen. Doch find auch einige von feiner 15 
eigenen Erfindung mit untermengt, und zum Scluffe einige. Schäfer: 
gedichte zur Nachahmung der Fontenelliihen Hinzugefügt. Weberhaupt 
müfjen wir von dieſer Arbeit: jagen, daß fie wohlgeratben ſey. Der 
Ausdrud ift Teicht, das Sylbenmaas flieffend, und die Wendungen find 
fein. Was die Erfindung in ben eignen Stüden anbelangt, fo fcheinet 20 
fie uns etwas feichte zu ſeyn; 3. E. in der 17. Erzeblung, welche auſſer⸗ 
dem fehr forgfältig ausgearbeitet if. Wir wollen dem Lefer eine Probı 
vorlegen; wobei wir nur betauren, daß die kürzefte Erzählung zum Un- 
glüd gleich die fchlechtefte ift. 


Der Eſel. 26 
Hans kam jüngft zu Liſetten bin; 
Hört! Spricht er, Frau Gevatterin! 
Mein Ejel ift mir ausgeglitten; 
Darf ich nicht heut um Euren bitten? 
Er ift aufs Feld! mich taurt fein Fall; 80 
Berjegt fie drauf. Gleich ſchreyt im Stall 
Ihr Efel und Hand hört mit Lachen. 
Ihr ſcherzt! taub könnt Ihr mich nicht machen, 


1 (86. Städ. Sonnabend, den 9. Ray.) 
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Ich bör ihn ja. Bedarf man mehr? 
Sagt Hans. Beſchimpft mich nicht jo ſehr, 
Es fcheint, als ob ich, ruft Lifette, 
Richt einft bey Euch mehr Glauben hätte 
6 Als dieſes unvernünftge Thier. 
Ich glaube Freund Ihr ſcherzt mit mir! 
Die letzten 5 Zeilen find offenbar unerträglich. Der Einfall iſt 
allzu gedehnt. Lifette hätte in zwey Zeilen viel natürlicher jagen können: 
Was, Herr Gevatter? Glaubet Ahr 
10 Dem Efel mehr als mir? 


Diefe Bogen find übrigens mit aller Pracht abgedrudt worben, 
welches die Herrn Käufer auch aus dem Preiſe zu fchliefien belieben 
werben. In den Voſſiſchen Buchhandlungen für 6 Gr. zu haben. 


Baris.! Allhier ift vor kurzem berausgelommen: Art du Theatre 

15 4 Madame *** par Mr. RICCOBONT, le füs. Det. 7 Bogen. Der 
Berfafler diefes für alle Komddianten überaus lehrreichen Buchs ift ein 
Sohn des berühmten Riccoboni, Aufſehers des Staliänifchen Theaters zu 
Baris. Er bat felbft die Kunft, welche er bier Iehret, viel Sabre aus⸗ 
geübet, und ba er dieſes, wegen ſchwächlicher Geſundheit, nicht mehr im 
20 Stande ift, fo thut er wohl, daß er durd feine darinnen erlangte Ge⸗ 
fchidlichkeit andern nützet. Er entdedet die Fehler der Franzbſiſchen 
Komddianten freymüthig, und beuchelt ihnen im geringften nit. „Sachte 
„anfangen, jagt er unter andern, mit einer gezwungenen Langſamkeit 
„außfprechen, die Töne dehnen, ohne fie zu verändern, plöglich einen 
25 „Davon mitten im Nerftande erheben, und fchleunig wieder in den Ton, 
„den man verlafien bat, fallen; in ben Uugenbliden, da fi die Leiden- 
„haften äufern, fih mit einer übermäßigen Stärke ausprüden, ohne 
„jemal3 die Art der Zonfügung zu ändern, das beißt auf dem Fran⸗ 
„zöfiihen Theater declamiren ꝛc.“ Hr. Riccoboni ift von allen practifch 
30 theatraliihen Vorurtheilen befreyet. 3. E. er eifert wider die Gewohn- 
heit mander Komöbdianten, ihre Stellungen vor dem Spiegel zu pro- 
biren, weil baraus ein affectirtes Wefen entftehet. Er hält es für Charla- 
tanerie, zu behaupten, daß man das allemal empfinden müfje, was man 


ı (88. Stüd. Donnerflag, den 28. Julius.) 
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anf dem Theater vorftellet, indem er beweift, daß biejes unmdglich ift. 
Kurz, diefes Buch ift für alle Liebhaber des Theaters fo angenehm, als 
für alle Komöbianten nütlih zu leſen. Iſt in der Bourdeauxiſchen 
Buchhandlung zu haben. 


Baris.! Bey dem Altern Brault ift in diefem Jahre auf 1’ Bogen 5 
in Det. gebrudt: Episre d um jeune Auteur, sur V’Abus des talenis de 
PEepri. Dieſes in ganz jchönen Verſen abgefaßte Schreiben enthält 
berbe Lehren für einen jungen Autor, der zu mal ein Boet ift. Diefer 
murriſche poetifche Cato verbietet ihm faſt alle diejenigen Arten der Ge⸗ 
dichte, wobey ſich ein munterer Witz in einer befondern Stärke zeigen 10 
kann, und dahin rechnet er auch die Satiren. Aber wenn man fo viele 
Rebenquellen verftopft, wird nicht manchem Dichter feine ganze Hippo- 
Irene aufienbleiben? Iſt im Bourdeauxiſchen Buchladen zu haben. 


1 [98. Stüd. Sonnabend, ben 16. Wuguft.) 
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Aus: 
Critiſche Barhrichten 
aus dem Reiche der Gelehrfamkeit. 
Ruf das Jahr 1750.: 

5 Diefe Art? gelehrter Zeitungen ift bisher feit dem Anfange biefes 
Jahres, allbier in der Haube» und Speneriihen Buchhandlung, heraus 
gelommen. Ob man, fi gleich alle Mühe gegeben, den Fortgang ber- 
felben möglicäft zu befördern; fo bat man doch noch nicht zu bem ge- 
wünfchten Bwed gelangen können. Dan wird alfo mit bem Anfange 

10 des künftigen 1751ten Jahres eine gang neue Einrichtung damit machen, 
und fi) möglichft nach dem Geſchmack, wo nicht aller, doch ber meiften 
Leſer, bequemen. Der Lejer wird demmach Künftig eine gröflere Anzahl 
gelehrter Nachrichten, ſowohl von neuen Büchern, als auch von andern 
merkwürdigen Vorfällen im Reiche der Gelehrſamkeit, als bisher, da⸗ 

15 rinnen, antreffen. Und da bie künftigen Berfafier durch die Hrn. Ber- 
leger, welche beöwegen feine Koften fcheuen werben, in den Stand ge- 
feet worden, aus allen Theilen der Welt, beſonders aus allen Euro- 
päilhen Ländern, gelehrte Nachrichten einzuziehen; fo wird der Ruben 
und das Vergnügen des Lejerd durch die Neuigkeit und Mannigfaltigkeit 

20 der Begebenheiten im Reiche der Gelehrten beftändig unterhalten werben. 
Der Gottesgelehrte, der Rechtögelehrte, der Arbt, ber Philoſoph, der 
Mathematitverjtändige, der Aitronome, follen künftig ihren Untheil an 
diefen Blättern haben, und die Liebhaber der Naturlehre, ber fchönen 
Wiſſenſchaften, der Geſchichte, der Spraden, und alles defien, was in 

25 dem Umfange der Gelehrſamkeit begriffen ift, werden barinn eine Rab: 
rung ihrer Neugier finden. Man wird keinen Liebhaber eines einzelnen 
Theils der Gelehrſamkeit etliche Wochen oder Monate auf eine in feine 
Sphäre gehörige Nachricht warten laſſen, fondern in jedem Stüd eine 
ſolche Beränderung beobadten, daß faft jeder Lejer etwas für fich da⸗ 

3 rinnen finden wird. Mit Sachen von geringer Erheblichkeit wird man 


I ([WERLIN, Bey Haude und Epener, Königl. und ber Academie der Wiſſenſchaften privilegirten 
Buchhandlern. 52 Strüde zu je 8 Seiten und mehrere Anhänge, im gangen 525 Seiten 4",) 

2 (Anhang zu den Gritifhen Nachrichten auß dem Reiche der Gelehrſamkeit. Vom Monat December 1760. 
3. 618, Diefe Ankündigung des neuen Jahrgangs ſcheint von Chriſtlob Mylius und Leffing ge⸗ 
meinfchaftlih verfaßt zu fein.) 
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den Liebhabern die Zeit nicht verderben; auch vor übertriebenen Lobes- 
erhebungen follen fie fi jo wenig zu fürdhten haben, als für Anzüglich- 
keiten, ob man gleich, fowol dem Werdienft durch ein gegründetes Lob, 
als auch den Stöhrern ber Einficht und des Geſchmacs durch eine ge 
wiffe Art von Scherg allezeit wird Recht wiederfahren laſſen. Da jebo 5 
vornehmlich die Naturlehre und Haushaltungskunſt überall, und das mit 
gröftem Recht, in befonderer Achtung ftehen, fo wird man ber eblen 
Neugier, alles zu wifien, was bierinnen merkwürdiges vorfällt, entdedt 
und erfunden wird, zu ftatten zu kommen jeberzeit forgfältig beflifien 
ſeyn. Ob man übrigens gleich diefe Eritifhen Nachrichten als eine all» 10 
gemeine Sammlung gelehrter Nachrichten anzufehen haben wird, jo wird 
man fi) doch, nad) dem Veyſpiel anderer berühmter gelehrter Zeitungen, 
benrüben, befonders die neue gelehrte Geſchichte des Vaterlandes, und 
überhaupt aller Königlichen Preußiichen Länder, zumahl, da bie Wiſſen⸗ 
ichaften und Künfte, unter ber beglüdten Regierung unſers weifen Mo- 15 
narchen, barinne zu einer vorzüglichen Höhe geitiegen find, in dieſen 
Blättern mitzutheilen. Es werben alſo bie Herren Gelehrten auf ben 
Königlichen Preußiſchen Univerfitäten, Schulen und an andern Orten 
ergebenft erfucht, diefes zum gemeinen Beiten und zur Ehre des Vater⸗ 
landes abzielende Vorhaben gütigft befördern zu helfen und ihre aufge 20 
festen Nachrichten in die Haude- und Spenerifche Buchhandlung, unter 
ber Aufichrift: An die Verſaſſer der Gritifchen Nachrichten ꝛc. einzu⸗ 
fenden. Dan wird ihre Bemühungen mit größtem Dand ertennen, und 
nach Gelegenheit öffentlich rühmen. Eine gleiche Bitte ergehet au an 
die Gelehrten in andern Ländern, welche merkwürdige gelehrte Nach⸗ 25 
rihten aus ihren Gegenden durch ihre Vermittelung befannt gemacht zu 
jehen wünfchen. Gedachte Blätter werden künftig fo, wie biöher, Bogen- 
weife, alle Freytage allhier in ber Haube: und Spenerifhen Buchhand- 
Yung und in dem Königlichen Hof-Boft-Amt ausgegeben werben, auswärts 
aber auf allen Boftämtern zu haben ſeyn. Wenn es die Menge ber 30 
Nachrichten erfordern wird, jo wird auch zuweilen ein aufjerorbentliches 
Blatt Hinzu kommen. Gleichwie endlich die Verfaſſer ihr gröftes Ber: 
gnügen in dem Beyfall ihrer Leſer fuchen, und fi darnach mit allen 
Kräften beftreben werben, jo werden die Herren Verleger gleichfalls nicht 
ermangeln lafien, was diejen Blättern eine neue äufjere Bierde geben kann. 35 
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Aus: 
Critiſche Barhrichten 
aus dem Meiche der Gelehriamkeil. 
Auf das Jahr 1751: 


5 Erfurt.) 


Dievertheidigte Berfion der Deutfhen Bibel D. Mar 
tin Luthers, widerben Hrn. D. Johann Balentin Behnern, 
Archidiaconum in Schlenfingen, heraus gegeben von Fried- 
rih Albrecht Augufti, Bredbigern zu Eſchenberge. Im 

10 Jahr Ehrifti, 1750. Bey Joh. Friedr. Webern, pripil. 
Univerfitäts-Buchbhändler In Quart, 3 Bogen. 

Ehe wir von dem Inhalt diefer Schrift felbft etwas jagen, müſſen 
wir diejenige nennen, wider welde Herr Auguſti zu Felde zieht. Sie 
ift, obne Benennung des Orts, auf 4 Bogen in Duart, unter folgendem 

15 Titul gedbrudt: Probe einer wohlüberlegten Berbefferung 
der Deutfhen Bibel-Ueberfegung, herausgegeben von 
D. Job. Balentin Zehnern, Archi-Diacono in Schleufingen, 1760. 
Buerft handelt er von der Nothwendigkeit und dem Nupen einer wohl 
überlegten Verbeſſerung der Deutſchen Bibelüberſetzung. Die Haupt: 
20 urſache davon ift diefe, daß Luther an vielen Orten den Sinn des Grund⸗ 
textes nicht getroffen. Dieſes gereicht ihm aber fo wenig zum Nach⸗ 
tbeil, daß man es vielmehr für ein halbes Wunderwerk halten muß, 
daß er, bey den Umftänden, in welchen er fich befunden, fo eine Her: 
kuliſche Arbeit unternommen und größtentheil® fo glücklich ausgeführet 
25 hat. Er erkannte feine Fehler felbft, und befierte beftändig an feiner 
Ueberſetzung. Ja er nahm bie Verbeflerungen felbft von feinen Feinden 
mit Dank an. Was würde er nicht, wenn er itzo aufitehen follte, denen 
feinen Herren, melde feine Ueberfegung fo, wie den Grundtert felbft, 
für untrüglich halten, für eine Lection geben! Der Herr D. Zehner 
ı IBERSIN. In der Haubes und Speneriſchen Buchhandlung. 1752. 58 Stüde zu je 8 Seiten; 


mit Titel, Borrede und Megifter 4 unpaginierte Blätter und 486 Seiten 4°.) 
3 [Zweytes Stüd. Preptagb, den 8. Januar, 1751. ©. 1616.) 
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bat bier eine ziemliche Menge vermeynter Berbeflerungen mitgetheilet: 
vielleicht aber werben die wenigften Beyfall finden. Gleich die erfte ift 
unftreitig zu verwerfen, da er, im 1. Gap. des 1. Buchs Mof. im 
1. Bers Cd durch Dreyeinigleit überfeht. Man muß die Aus—⸗ 
legung nicht in die Weberfegung bringen. B 
Herr Augufti ift jehr böfe auf den Hrn. D. Zehner. Er ges 
fteht zwar, daß eine und das andere von Luthers Ueberfegung er- 
Iäutert werben könne, will aber durchaus von feiner andern Ueber⸗ 
fegung wiflen. Denn er glaubt, daß Luther mit aufferordentlichen Gaben 
zu biefem Werk ausgerüftet gewefen, und daß, da man fih mit feiner 10 
Ueberfegung ſchon drittehalb Jahrhunderte bebolfen habe, man fie noch 
ferner werde brauchen Binnen. Am Ende geht er feine® Gegners Ver⸗ 
befferungen buch, wo er zuweilen ziemlich wohl urtheilet. Uber. wie muß 
e3 boch kommen, daß Streitigkeiten von dieſer Art fo felten ohne Bitter- 
feit geführet werden? 15 


Reipzig.! 

Das erhöhte Breuffen, oder Friedrich der Weife, ein 
Gedichte, feinem wertben Vaterlande, zu dem den 18ten 
Jenner 1751 bevorftehenden funfzigjährigen Andenken 
feiner Erhebung zur Königliden Würde, gewidmet, von %0 
Jehaun Chriſtoph Gottſcheden. Bey Bernhard Chriftoph Breit- 
topf, 1750. In groß Quart, 3 Bogen. 

Wer zur Ehre feines Vaterlandes etwas unternimmt, deſſen Hand⸗ 
Iung ift auch oft bed guten Willens wegen zu loben. Der Herr Prof. 
Gottſched, welcher alle Gelegenheiten ergreift, Preufiens, feines Vater⸗ 26 
landes, Ehre auszubreiten, hat eben biefe Abficht bey Werfertigung dieſes 
Gedichts gehabt. Seine Mufe ift befannt genug. Wir wollen alfo nur 
eine Stelle aus diefem Lobgedicht auf den König in Preuffen, Friedrich J., 
anführen. 

Wie nach verdbrungner Nacht, dich, aufgellärte Welt, 30 

Der lichte Sonnenball burh feinen Glanz erhellt; 

Die Dunkelheit vertreibt, und die verhaßten Schatten, 

Die Dih mit blinder Sucht ſehr oft gemartert hatten, 


1 [Siebentes Städ. Yrehtags, den 123. Yebruar, 1751. S. 68—64.) 
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In hellen Tag verkehrt; Geſpenſt und Larven fliehn, 
Die jonft den Erbenball mit Grauſen überziehn: 
So wirkte Friedrichs Stral. 
Gleichwie die Liebe Sonne = = Noch eine Stelle müflen wir anführen, 
5 weil wir darinnen ein Baar wichtige Anekdoten von des Herrn Berfaflers 
Lebenslauf antreffen. 
Der Tag, der Dich gejehn zuerft als König grüfien, 
Hat mid der Mutterbruft zum erſtenmal entrifien. 
Mein Dienft war Dir geweiht, bis Dir ein früher Tod 
10 Die Herrichenskunft gehemmt; mir aber Mars gedroht. 
Diefem Gedicht find viel gelehrte Anmerkungen beygefügt, worinnen 
wir unter andern Nachrichten von dem Oſiris, von dem Orpheus, von 
den Yncas etc. antreffen. In einer wird gejagt, daB Joh. Gottſched 
eine Floram Prussicam geichrieben.. Er bat aber nur des D. Loefels 
15 feine vermehrt herausgegeben. 


Neipzig.! 

La Zingarella d gli amori di Don Giovanni de Carcama et Donna 
Costanza d’Azevedo, nova Istoria, tradotta dall’ originale Spagnuolo 
da Don Clemente Romani, in Italiano, attuale Maestro delle ambe due 

20 lingue in Lipsia. Stampato a Lipsia da Federico Lanckisch Eredi, 1751. 
In Oct. 7'/2 Bogen. 

Ein Italiäner braucht kein Hegenmeifter zu ſeyn, um Spaniſch zu 
lönnen. Wir würden es aljo ohne Bedenken dem Herrn Romani auf 
fein Wort geglaubt haben, baß er in diefer mit feiner Mutterfprache 

25 fo fehr verwandten Sprache eine beträchtliche Stärke befite, wenn es 
ihm nicht gefallen hätte, feine Gefchiclichleit durch dieſes Werkchen felbft 
verdächtig zu maden. 

Michael de Cervantes Saavedra ift aud unzählichen be= 
fannt, die ihn in feiner Sprache nicht leſen können; wenigstens kennen 

30 fie ihn als den Verfafler des Don Duirote. Die aber, die fi mit dem 
Spaniſchen Witze etwas näher bekannt gemacht haben, kennen ihn aus 
noch andern Meifterftüden, welche ihn, auch ohne jene abentbeuerliche 
Gefchichte, eines ewigen Namens verfichern würden. Seine neuen Bey- 


ı [Siebentes Stüd. Frehtags, den 12. Yebruar, 1751. S. 64—56.) 
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fpiele verdienen darunter eine vorzügliche Stelle, und die erfte aus 
diefen Novelas Eixemplares, la Gitanilla, ift e8, welche uns Herr Romani 
bier aus dem Spanifchen überfegt zu haben überreden will. Diefes 
fon ift eim großer Beweis wider ihn, daß er nicht einmal ben Ver⸗ 
fafler angeben kann, und von der Spanien Urfchrift als von etwas 5 
rebet, welches ihm durch ein beſonderes Glück in die Hände gefallen 
fey, da von diefen neuen Beyſpielen doch eine ganz neue Hollänbifche 
Auflage von 1739 in jedermanns Händen ift. Doch dieſes ift nicht das 
einzige, was ihn verdädtig macht. Man barf feine Ueberſetzung nur 
mit dem Original zufammen halten, wenn man von feinem Heinen Be⸗ 10 
truge völlig überzeugt feyn will, welchen wir ihm fo hoch nicht anrechnen 
würden, wenn uns ber Zitel eines Spaniſchen Sprachmeifters, ben er 
fih beylegt, nicht das Recht gäbe, etwas fchärfer mit ihm zu verfahren. 
Bir wollen eine Heine Probe anführen, bie unfre Beſchuldigung 
rechtfertigen mag. Gleich nad dem erften Romanfe heißt e8 im Spa⸗ 15 
niſchen: El cantar de Preciosa fue para admirar & quantos la escuchavan: 
unos dezian: Dios te bendiga la muchacha, otros: Lastima es, que esta 
moguela sea Gitana. En verdad en verdad que merecia ser hija de 
un gran sennor. Otros avia mas groseros, que dezian: Dexen crecer 
à la rapaza, que ella harà de las suyas, & fe que se và anudando 20 
en ella gentil red barredera, para pescar coragones. Otro mas humano, 
mas basto, y mas modorro, viendola andar tan ligera en el bayle, le 
dixo: A ello hija, & ello; andad amores, y pisad el polvito & tan 
menudito. Diefes heißt bey dem Staliäner: Preciosa cantd si bene, 
che rapi tutti quelli, che l’intesero. Gli uni li davono benedizzioni, 25 
gli altri dicevono, esser peccato, che nata sia Egizziana, essendo degna 
d’altra nascita, altri si servivono d’altri termini, dicendo che cresciuta, 
che sarebbe si vedrebbe la sconda Arpia, lasciatela sölamente crescere 
e vedrete cosa saprä fare, dicevono fra di loro. Li suoi occhi sono 
molto piü proprii per li larcini, che le sue mani: e giudicando per le 30 
sue nascenti, 6 graziose fattezze, ch’ attraggono di giä i cuori di 
tatt’ i viventi, si prevedeva ben, esser nata per accattivarseli, e farli 
Schiavi: che prepara buschate invingibil’ a coloro, che sel accoste- 
ranno da Vicino e pochi ne li scapparanno. Was für eine abgeichmadte 
Verwirrung ift nicht in ber Spanischen finnreihen Kürze entftanden! 85 
Der legte und artigfte Gedanke: So recht, Mägdchen! kommt ihr 
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Liebesgdtter, und berübret ben Staub fo leicht! ift gar 
weggeblieben. Damit wir aber deutlich zeigen, woraus eigentlid Herr 
Romani überjegt bat, fo wollen wir eben dieſe Stelle aus ber Frans 
zöfifchen Ueberjegung des Abts be Chaſſonville anführen: Pretiosa 
6 chanta si bien, qu’elle ravit tous ceux qui l’entendirent. Les uns lui 
donnoient des benedictions. Les autres disoient que c’etoit dommage 
qu’elle fut n&e Egyptienne, qu’elle etoit digne d’une autre naissance. 
Les plus penetrans tenoient un autre langage. Qu’on la laisse seule- 
ment croitre la petite Harpie, disoient-ils, qu’on la laisse seulement 
10 croitre, et l’on verra ce qu’elle saura faire. Ses yeux sont bien plus 
propres pour les larcins que ses mains: et à en juger par ses char- 
mes naissans, qui lui attirent deja les suffrages de tout le monde, on 
entrevoit bien qu’elle est faite pour faire des Esclaves; qu’elle pro- 
pare des embuches qui seront funestes à ceux qui la verront de trop 
15 prös, et que peu de coeurs lui echaperont. Herr Romani muß nicht 
gewuft haben, daß beynahe alle Franzoſiſche Ueberfegungen nach dieſem 
Mufter der Richtigkeit verfertiget find, fonft würbe er ſich fchwerlich auf 
feinen Vorgänger fo fehr verlafien haben, daß er ihn uns für das Ori⸗ 
ginal verlaufen will. Was Wunder alfo, daß er in alle Fehler des 
20 Franzoſen gefallen ift? wovon wir eine große Menge anführen könnten, 
die wir aber deswegen übergehen, weil fie nicht auf unfern Staliänifchen 
Ueberfeger fallen können, auf welchen nur ber einzige fällt, daß er es 
gar nit aus dem Spanifchen überſetzt hat. 
Bon diefem Heinen Roman felbft wollen wir itzo nichts gebenten, 
35 weil wir Hoffnung haben, bald mit mehrerm von den neuen Beyfpielen 
des Cervantes ſprechen zu können, wenn bie Deutfche Ueberſetzung 
aus dem Spanifchen, die, wie wir willen, in der Arbeit ift, an das Licht 
fommen wirb. 


Parig.! 

3 Oeuvres de l’Abb& de Chaulieu. Nouvelle Edition, augmentee 
d’un grand nombre de pieces qui n’etoient point dans les pr&cedentes, 
et corrig6e dans une infinit& d’endroits sur des copies authentiques. 
Par Mons. de Saint-Marc. A Paris chez David etc. Zmwey Bände in 
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12. Der erſte Theil ift 159 ©. ſtark, ohne die Nachricht von 182; der 
andere 857 Seiten. 

Ehaulieu ift einer von den feltenen Dichtern, welche einzig die 
Natur und eine herrſchende Neigung zur Wolluft gebildet haben. Er 
fang mit derjenigen leichten Anmuth, mit bemjenigen göttlichen euer, 5 
welches niemals die Wirkung der Kunft feyn kann. Was er fang, war 
Wolluſt, und alle fein Wit war Natur. Diefe Wolluft, die ihn be 
lebte, ift nicht, wie man ſich gemeiniglich einbilbet, eine befondre Leiden⸗ 
ſchaft; fie ift eine feltne und koftbare Verbindung aller der Leidenfchaften, 
bie unfer Beben zu einem glüdlichen Leben machen können, wenn man 10 
fie in ben gehörigen Schranten zu halten weis, unb wovon bie einen 
an fich ſelbſt unſchuldig find, und die andern durch die angewandte 
Mäffigung unſchuldig werden. Bu diefem Begriffe fömmt noch eine große 
Liebe zur Freyheit, die aber nicht in eine grobe Frechheit ausarten 
muß; eine großmüthige Verfafiung des Gemüths, das Süd, welches 15 
uns fliebet, zu verachten, und dasjenige weislich zu nützen, welches uns 
vorfällt; eine beftimmte Neigung zur Munterfeit, und derjenigen Art 
der Spötterey, welche die Gefellichaften. belebt, und auch denjenigen an⸗ 
genehm ift, bie fie anfällt; eine feurige Einbildungstraft, welche fähig 
ift, die ſchönſten Gegenftände noch zu verichönern; bie Gabe Tebhafter, 20 
aufgeräumter, abwechfelnder, ja nach Gelegenheit ernſthafter Unterhal⸗ 
tungen, welche eine große Kenntniß der Welt, mit einem gewiflen Um: 
fange verjchiedener anmuthiger Wiffenfchaften verbunden, denjenigen ver- 
haft, die die Natur beftimmt hat, bie Bierde und bie Anmuth aller 
Geſellſchaften zu jeyn. Set man zu diefen liebenswürdigen Eigenfchaften 25 
noch einen entfchiedenen Geſchmack zur Schmauferey und ein Mädchen, 
fo wird dem Bilde eines WVollüftigen nichts fehlen, und der Stoff feiner 
Beſchäftigungen wirb ber Stoff feiner Lieder jeyn. 

So ein Geiſt war Anakreon. Nunmehro urtheile man, ob es was 
Heines oder fchimpfliches ift, ein anakreontiſcher Dichter zu feyn; man 80 
urtheile aber auch zugleich, ob viele diejen Namen verdienen. Chaulieu 
verdient ihn auf eine vorzüglihe Art. So lange man feine Sprade 
verftehen wird, fo lange wird man ihn lejen, und immer mit einem 
neuen Vergnügen. Ein Vorzug, welcher mehr dem zärtlichen, als dem 
erhabnen, mehr dem Tiebenswertben, als dem wunderbaren Dichter, 35 
eigen ift. 
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Schon im Jahr 1731 und 1788 bat man und Sammlungen von 
feinen Gebichten geliefert, allein ſehr unvolllommene und fehlerhafte 
Sammlungen. Die gegenwärtige ift ihnen weit vorzuziehen, unb durch 
Hülfe verfehiebener vollftändigerer Handſchriften hat fie der Herausgeber 

ö ber Bolllommenbeit fehr nahe gebradit. Die Orbnung, melde er beob- 
achtet, ift folgende. Der erfte Theil enthält bie profaißchen und profaifch 
poetifhen Briefe, wozu einige vorher ungedrudte gelommen find. Der 
andere Theil enthält bie verſchiednen Gedichte, bie Lieder, bie Sinn- 
ſchriften, die Mabrigale, die Oden und bie poetiſchen Senbfchreiben. 

10 Auſſer biefer allgemeinen Ordnung bat der Herausgeber noch einem ihm 
eignen Entwurfe gefolgt, nad weldem, feiner Meynung nad, alle Stüde 
in dergleichen Sammlungen georbnet werben müſſen. Sonft ift die Ge⸗ 
wobnbeit, daß man zu Anfange die vorzüglichften Stüde fegt, und bie 
weniger beträchtlichen bis ans Ende verfparei. Diefe Gewohnheit aber 

15 Scheint dem Herrn Saint-Marc fehr unbillig zu feyn. Er ordnet 
bie Stüde alfo ftuffenweife, fo daß auf jedes ein immer ftärfres unb 
ftärkres folgt. Wie es uns feheint, fo hält er fich bey Vertheidigung 
biefer Orbnung allzu jehr auf, da fie gleichwohl fo gut nicht ift, als er 
fie ausgiebt. Denn fegt fie nicht voraus, baß der Herausgeber ein 

30 untrüglicher Beurtheiler aller Schönheiten feines Dichters ſeyn müfje? 
Eine Foberung, die fo beſcheiden eben nicht it. Und vielleicht hat bie 
Abwechslung mehr Annehmlichkeiten, als das ftuffenweife Steigen. Doch 
alles dieſes ift willlührlih, und wenn es ja noch eine beftimmte Orb» 
nung giebt, fo Tann es feine andre, ald die chronologiſche Ordnung ſeyn, 

25 weil die Anfpielungen ein großes Licht dadurch erhalten, und man bag 
verfchiedne Alter des Verfaſſers beftändig dabey vor Augen hat. 

Den vorhergehenden Ausgaben waren die Gedichte des Marquis 
de la are, feines vertrauteften Freundes, beygefügt. Bey diefer neuen 
Ausgabe aber find fie weggeblieben, weil der Herr von Saint⸗Marc fie 

30 eheitens befonders herauszugeben verſpricht; und wer fieht nicht der Er» 
fühung feines Verſprechens mit Vergnügen entgegen? 


Altenburg." 


| Neue Bibliothetl. Erftes Stüd, bey Baul Emanuel 
Richter. 1751. In 8. 6 Bogen. 
1 [Reuntes Srüg. Freytagt, den 26. Februar, 1751. ©. 72.) 
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An diefer mit Recenſionen angefüllten Monatichrift hat es eben 
noch gefehlt. Wer itzo dergleichen Unternehmen wagen will, der muß 
gewiß mit Hülfsmitteln verfehen feyn, welche daſſelbe wichtig und be» 
Tiebet machen können. Wem ift wohl io an Necenfionen Heiner, alter, 
und zum Theil geringer Schriften, z. E. vom. Stemlers Anzugspredigt o 
in Altenburg, von Sherloks Hirtenbrief, welden man in fo vielen Bei: 
tungen gelefen, von bem Short account of his Majesty’s late Journey to 
Goettingen, von Stiebrigen Erläuterung der Wolfiſchen Logik, von bes 
Herrn Freytags Rhinoceros etc. von Schellhafers Gebichten etc. mas 
gelegen? Der Gegenftand diefer Monatichrift. fol hauptſächlich die Gottes-⸗ 10 
gelahrtheit und die Weltweisheit jeyn. Wir wünſchen dem Herrn Ber: 
faffer zu feinem Vorhaben beffere ſowohl äuſerliche als innerliche Hülfs⸗ 
mittel. Der Berleger hat es übrigens an Sauberleit des Druds und 
Pappiers gar nicht fehlen Lafien. 


Halle.! 15 
Wahrhafte Gefhichte der feligen Frau Catharina 
von Bora, D. Martin Luthers Ehegattin, wieder Eufebii 
Engelbard3 Morgenftern zu Wittenberg herausgegeben 
von Chriſtian Wilhelm Franz Wal, ber Weltweisheit auffer- 
ordbentlidem Brofeffor auf der Univerfität zu Jena. Bey Zu 
Joh. Juſt. Gebauern. 1751. In 8. 20 Bogen. 

Diefes Wert muß allen denjenigen fehr angenehm feyn, welche aud) 
Kleinigkeiten und häusliche Umstände von großen Männern zu wiſſen be- 
‚gierig find, weil diefe auf ihren Charakter oft ein größers Licht werfen, 
als alles das, was fie vor den Augen ber Welt verrichtet haben. Luther 25 
geböret in der That unter die großen Männer, man mag ihn auch auf 
einer Seite betrachten, auf welcher man will, und das Leben feiner Frau 
befchreiben, heißt, ihn auf derjenigen Seite bekannt machen, auf der ihn 
wenige kennen, unb welche auch bey ben größeften Helden gemeiniglich 
die ſchwächſte ift. Wären alle die Beſchuldigungen wahr, welche feine 30 
Feinde der Catharina von Bora machen, fo müßte die Liebe über Luthern 
allzuviele und allzufchimpfliche Macht gehabt haben, wenn er das lüder- 
lichfte und gottlofefte Weibsbild fo zärtlich geliebet hätte, als er in der 
! (Zehntes Stilck. Freytag, den 6. März, 1761. S. 79—80.) 

Leffing, fämtlihe Schriften. IV. 14 
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That feine Fran geliebet bat. Die Freunde feines Ruhms werben alfo 
bem Herrn Brof. Walch nicht geringen Dank wiflen, daß er das An⸗ 
denten diefer wadern Ehegattin auf bie gründlichfte Art gerettet. Viel 
größern Dank aber follte ihm Euſebius Engelhard wiſſen, daß er ihn 
5 durch feine gelehrte Widerlegung aus ber Finſterniß, worinne er als 
ein niederträcdhtiger Berläumbder zu bleiben verdiente, einiger maßen hervor: 
gezogen hat. 
Statt eined Auszuges, welcher, wenn er aud noch fo weitläuftig 
wäre, bennoch wegen der Menge ber Merkwürbigleiten, bie biejes Wert 
10 enthält, ſehr unvollftändig feyn würde, wollen wir, mit Erlaubniß bes 
Heren Brof. über ein Baar Stellen eine Heine Anmerkung machen. 
Die erfte Stelle (auf der 18. S. der Vorrede) betrift dad Au⸗ 
feben bes Barillas und Maimburg bey den Gliedern ihrer eigenen 
Kirche. Es ift wahr, beyde find Leute, welche wenig Glauben verdienen: 
15 ob fie aber von ben Franzoſen dafür gehalten werben, .baran zweiffeln 
wir. Wir wiffen vielmehr, daß diefe, wenn fie fie tabeln, nichts, als 
ihre kindiſche und närriihe Schreibart, tabeln. Eine Stelle aus ben 
Charaltern des Bruyere zeigt es beutlich; il Laut, fpricht er in bem Ab» 
fhnitte von den Werfen bes Witzes, eviter le Style vain et puerile, 
20 de peur de ressembler à Dorilas et à Handburg. Aus bem Schlüffel 
weis man, daß er unter bdiefen verftedten Namen niemand anders, als 
den Barillas und Maimburg meyne. Es fcheinet uns alfo, daß ſich auch 
bed Herrn Muratori Urtbeil nicht weiter erftrede. 
Die andre Stelle betrift die Herrſchſucht der Katharina von Bora. 
25 Wir wollen nicht jagen, daß der Herr Brof. fih bier in feiner Ber- 
theidigung allzu eifrig erwiefen haben, weil man e8 gegen einen lieb» 
loſen Verdreher nicht leicht feyn kann; wir wollen bloß das Beugniß eines 
Mannes anführen, welches weniger verbäcdtig ſeyn wird, als das Zeug⸗ 
niß feiner Feinde, wenn es anders jo deutlich ift, als es uns fcheinet. 
30 Dieſes Zeugniß ift ein gewiſſes Epigramma des Henricus Stephanus, 
‚von welchem wir alle zeit geglaubt haben, daß es auf Zuthern und feine 
Frau gehe. Hier ift es: 
De Cornelio. 
Vxorem vocitat dominam Cornelius, illa 
35 Increpat ut famulum, verberat ut famulum. 
Obsignat sic verba sui Katharina mariti, 
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Nec vanum titulum quem gerit, esse docet: 
Sed contra, ejus habent haec quantum verbera pondus, 
Tantum verba sui pondus habere viri. 


Hätte Stepbanus nicht die Satharina von Bora im Sinne gehabt, 
fo wüßten wir nicht, warum er gleichwohl diefen Namen gebraucht hätte, 5 
da er fonft durchgängig in feinen Sinnſchriften Lateiniſche Namen, und 
fonderli) bie Namen bes Martials braudt. Was uns aber am meiften 
in unferer Vermuthung beftärkt, ift ber Schluß, oder der Haupteinfall 
des Epigramma. So viel Rahbrud, jpriät er, ald die Schläge 
ber Frau hatten, fo viel Nachdruck hatten die Worte des 10 
Mannes. Im Lateinifchen fpielt er mit ben Worten verba unb verbera. 
Wer Luthers burchbringende Beredſamkeit Tennt, wirb Leicht jehen, daß 
fi diefes auf niemanden befier, als auf ihn, beuten laſſe. Wir glauben 
aber dennoch, wenn auch unfre Bermuthung wahr jft, daß Stephanus 
bier mehr, ald an einem andern Orte, ein Poet fey, das ift, daß er 15 
bie Herrſchſucht der Catharine allzufehr übertrieben habe. 


Bariz.! 

Dictionnaire Etymologique de la Langue Frangoise, par M. 
MENAGE, avec les Origines Francoises de M. de Caseneuve, les 
Additions du R. P. Jacob, et de M. Simon de Valhebert, le Discours 20 
du R. P. Besnier sur la Science des Etymologies, et le Vocabulaire 
Hagiologique de M. PAbbéę Chastelain. Nouvelle Edition, dans laquelle, 
outre les Origines et les Additions ci dessus, qu’on a inserées & leur 
place, on trouvera encore les Etymologies de Messieurs Huet, le Duchat, 
de Vergy et plusieurs autres. Le tout mis en ordre, corrig6, et 25 
augment#, par A. F. Jault, Docteur en Mödecine, et Professeur en 
Langue Syriaque au College Royal. Augquel on a ajouts le Diction- 
naire des Termes du vieux Francois, on Tresor des BRecherches et 
Antiquit6s Gauloises et Frangoises de Borel, augments des mots qui 
y 6toient oublies, extrait des Dictionnaires de Monet et Nicot, et des 30 
Auteurs anciens de la Langue Francoise. Deux Tomes. Chez Briasson, 
rue Saint Jacques, & la Science et à l’Ange Gardien. M.DCC.L. 
Avec approbstion et privilege du Roy. In Folio. Titel, Zuſchrift 


1 (Gilfteß Süd. Freytage, den 19. März, 1751. ©. 84—86.] 
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und Vorrede 1 Alph. Der erfte Band 8 Alph. Der zweyte 6 Alph. 
8 Bogen, und da8 Dictionn. des Term. du vieux Franc. als ber zweyte 
Theil des zwehten Bandes, 2 Alph. 4 Bogen. 
Wem das Glossarium Germanicum, continens origines et anliqui- 
5 tates totius Linguae Germanicae et omnium pene vocabulorum vigentium 
et desitorum bed Herrn Wachters in Leipzig befannt ift, wer auch des 
Herrn Friſchs etygmologifches Teutjch- und Lateinifhes Wörter: 
buch geſehen hat, ber wird fi), aus beyben Werken zufammen genom- 
men, befonders aus dem erftern, einen Begriff von gegenwärtigem Fran⸗ 
10 zöfifchen Dictionnaire Etymologique machen können. Herr Jault, ber 
Herausgeber beflelben, nennet des Herrn Wachters Glossarium felbft 
un Ouvrage important et plein d’excellentes choses. 
Unterfuchen, was eine Sprache von ber andern geborget hat, die⸗ 
felbe zergliedern und auf ihren Urſprung zurüdgehen,, beflen faft ver- 
15 loſchene Spuren fi auch den Icharffichtigften Augen entziehen, bierinne be⸗ 
fteht die Wiffenfchaft der Etymologie, dieſes heißt die Sprache bereichern ; 
eine ſchwere Arbeit, welche eine erftaunliche Kenntniß vieler Sachen, eine 
befondere Scharffinnigkeit, viel Logik, und viel Bhilofophie erfordert. 
Drer Abt Menage, welcher eine weitläuftige Wiſſenſchaft in der 
20 Litteratur beſaß, und fo wohl die alten, ald auch einige neue Spraden 
verftund, wagte ſich am kühnſten in die Laufbahn der Etymologie und 
überholte alle diejenigen, welche im Sranzöfifhen von biefer Materie 
gefchrieben haben. Seine Origines de la Langue Frangoise famen 1650 
in 4 heraus, und erhielten faſt den einmütbigen Beyfall ber Gelehrten. 
25 Sie verdienten das Compliment, welches ihm die Königin von Schweden, 
Chriftina, darüber madte, da fie fagte, „er wiſſe nicht allein, wo bie 
Wörter berfämen, fondern auch, wo fie bingingen.” Indeſſen warb 
doch fein Werk kritifiret. Menage ward weder dur die Kritiken aufs 
gebracht, noch durch die Lobſprüche verblendet. Er ſah wohl, wie viel er 
30 noch zu thun übrig hatte; er arbeitete fein ganzes Leben über daran, und 
die zweyte Ausgabe feiner Origines war fchon weit gelommen, als er ftarb. 
Simon von Valhebert, Mitglied der Akademie der Wifjen- 
haften zu Paris, ftellte fie 1694 in einem Bande in Folio aus deſſen 
Handiriften, unter dem Titel: Dictionnaire Etymoloyique, ou Origines. 
36 de la Langue Francoise, an das Licht. Auſſer einigen Bugaben, deren 
einige von dem Bater Ludwig Jacob, und andere von dem Heraus: 
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geber und von dem Abt Berrault find, enthält diefe Ausgabe unter» 
ſchiedene Stüd, melde nicht von dem Menage find, als 3. E. der ge 
lehrte Discours sur la. Science des Eiymologies, und Vocabulaire Hagi- 
ologique, von Chaftelain, Sanonicus der Kirche zu Paris. Aber die 
wichtigfte Vermehrung rühret von dem Herrn von Caſeneuve ber, 5 
befien Origines de la Langue Francoise am Ende biefe® Dictionnaire 
de Menage beygefügt wurden. 

Es ſchien, ald ob Menage feine ganze Materie erichöpft hätte und 
in diefer Unterfuchung fo weit gegangen wäre, als es möglich ift. Gleich⸗ 
‘wohl erichienen kurz nad ber Ausgabe feines Buchs bie Dissertations 10 
bes Abts Tilladet, welchen bie Etymologies bed Herrn Huet, Biſchoffs 
von Avranches, eines ber berühmteften Gelehrten. unjerer Beiten, bey⸗ 
gefüget waren. Don Liron, ein Benedictiner, und einige andere, gaben 
auch Etymologien heraus. Andere arbeiteten indgeheim, und ihre Werke 
waren bis igo nur durch Gelehrte befannt, ‚welche von ihren Beichäf- 15 
tigungen unterrichtet waren. Unter diejen letztern batte der Herr von 
Vergy eine große Menge Unterfuhungen gefammlet. Aber der bes 
zühmtefte unter allen ift ber Herr le Duchat, einer von denjenigen, 
welche bierinne das meifte Licht gegeben haben. Er hatte alle Ränder 
bes Dictionnaire de Menage mit feinen neuen Beobachtungen und mit 30 
Vermehrungen, welde er bamit vornehmen wollte, voll gefhrieben. Er 
hatte eine Lange Lebenszeit darüber zugebracht, welde er einzig und 
allein zur Unterfuchung der Franzofiſchen Sprache und ihres Urfprungs 
beftimmet hatte. Nach feinem Tode kam biejes für die Pranzöfifche 
Sprache fo koſtbare Werk in die Bibliothek des Herrn Formey in 25 
Berlin, welder e8 dem Herrn Zault, Herausgeber dieſer neuen Ausgabe, 
überließ. Und bierinne beftehen die vornehmften Zuſätze. Aufler ben 
Branzofen, welche itzo genennet worden, haben einige berühmte Schrift- 
fteller auflerhalb Frankreich neue Materialien an bie Hand gegeben, 
wovon bie vornehmften find, Leibnitze n8 Collestanea Eiymologica und 80 
Wachters Glossarium Germanicum. Auch hat man fich des etymologiſchen 
Verſuchs bedienet, weldher in dem Bande ber Memoires ber Konigl. 
Akademie ber Wifjenfchaften in Berlin von 1745 befindlich ift. Auſſer 
dem hat ſich Herr Jault alles zu Ruben gemadt, was bis igo von 
diefer Materie herausgelommen, imgleihen auch bes Raths und ber Ein⸗ 85 
fiht verfchiedener berühmter Gelehrten, welche bey diefem Unternehmen 
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hülfreihe Hand geleiftet haben; fo, baß er, was diefen Gegenftanb be- 
trift, nicht8 vorbeygelaflen, was er nur hat haben und nachſchlagen können, 
wodurch biefeß Dictionnaire Etymologique zu einer großeu Bolllommen- 
heit gelanget. 

b “Ein befondrer Vorzug biefer Ausgabe ift auch dieſer, daß, da bie 
Bugaben bes P. Jacob und des Herren von Caſeneuve am Ende bey- 
gefüget waren, man bdiefelben nunmehro, um mehrerer Bequemlichkeit 
willen, überall’an den gehörigen Stellen eingefchaltet findet; wie benu 
der Herausgeber alles gethban hat, was die Bequemlichkeit und ben Ruben 

10 dieſes vortrefliden Werls um ein großes vermehren kann. 

Aus biefem Werte einen Auszug zu machen, würde fo unmöglich, 
als abgeihmadt ſeyn. Die Haupteinrichtung ift bekannt; daß man näm⸗ 
lich alle Franzoſiſche Worter und Nomina propria nad dem Wlpbabeth 
darinne findet, wo ihr Urfprung entweder aus fremden todten ober leben⸗ 

15 digen Sprachen, imgleichen aus der alten Galliſchen Sprache und ben 
Sprachen ber bamals angrenzenden Völfer, wie auch aus alten Gebräuchen, 
Gewohnheiten, Sprüchwörtern, Natur ihres Lauts, der Art fie zu ſchrei⸗ 
ben etc. hergeleitet wird. Und bier kann man beutlich ſehen, aus was 
für einer vielfältigen Zuſammenſetzung aus fremden Spraden, aus ber 

20 Hebräifchen, Sriechifchen, befonders aber Lateinifchen und Deutfchen, die 
FSranzöfiihe Sprache entftanden ift, welche gleichwohl nunmehr, nachdem 
fo viel witzige Köpfe und fo viel gelehrte Männer in berjelben geredet 
und gefehrieben haben, zu einer ſolchen Vollkommenheit gelanget ift, daß 
man ihr, fo wohl in Anfehung ber Annehmlichkeit, als auch der Menge 

25 und bed Nachdrucks der Wörter, ibo fait durchgängig den Vorzug vor 
andern, obgleich urjprüngliden und vielleicht eben jo angenehmen und 
wortreichen Spracden, einräumet. ' 

Man darf indeflen IX nicht denken, daß dieſes etymologiſche 
Wörterbuh nur Franzoſen nühlich ſeyn könne. Es bat in allen denen 

80 Spraden feinen Ruben, aus melden die Franzoſiſche Sprache entſtanden 
ift, ober welde mit ihr gleiches Urfprungs find. Herr Gottſched 
würde fi in feinem Rerzeichniffe aus dem Deutichen abftammender 
Sranzöfiicher Wörter, welches man in feiner privilegirten Deutichen 
Spradlehre findet, nicht fo vergangen haben, wenn er dieſes Wert 

85 bey der Hand gehabt hätte, ober wenn gründliche Unterfuchungen, wenn 
fie au nur Spracden betreffen, feine Sahe wären. Ambassadeur, 
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welches Herr ©. ganz übereilet von Abgefandter herleitet, kömmt 
von dem alten Slandrifhen ambachten, arbeiten, eine Minifter- 
[haft verwalten. Farce kommt gar nicht, wie bem Herrn ©. ein⸗ 
gefallen ift, von Fratze ber, fonbern von arcio, ober von bem alten 
Lateiniihen Wort farsa, welches aud im Staliänifchen noch fo heißt. 5 
Foyer ftammt nicht von Feuerheerd, fondern von Focarius, Focus 
ber. In Hony soit etc. ift das Hony nichts anders, ald das Supinum 
(honni) von honnir, verlahen, verſchmähen, und nur ber kann 
es von Hohn fey dem herleiten, welcher nicht weis, baß es ein Fran⸗ 
zöfiſch Wort giebt, welches Aonnir heiflet. 10 

Die ganze Berberbung der alten Sprachen rühret von vier Haupt⸗ 
quellen ber, welche von Beit zu Beit neue Sprachen bervorbringen; und 
diefe vier Duellen betreffen alle die Veränderung der Buchitaben; denn 
nach dem diefelben verwechielt, zugejeßt, weggenommen und verfebt 
werben, nad) dem entitehen neue Wörter, welche wie verkleidet find, und 15 
weldhe man Mühe bat, zu kennen. Bey ben Grunbfägen ber Etymologie 
kommt aljo alles auf 4 Puncte an, nämlich auf die Verwechſelung, Zu⸗ 
fegung, Wegnehmung und Berfehung ber Buchftaben. Diefe Grundſätze 
find diefem Werk in alphabethifcher Ordnung vorgefegt, in welchem viele 
Erempel davon aus ber Franzbfiſchen, Staliänifhen, Spaniſchen, Las 20 
teinifhen und Griechiſchen Sprache anzutreffen find. Wir halten diefes 
Berzeihniß für eines der wichtigiten Stüde darinne. 

Aus dem Lebenslauf des Herren Menage führen wir nur biefes 
an, daß fein Vater Königl. Advocat zu Angers geweſen, daß er 1613 
gebohren worden, von ziemlichem Vermogen gewejen, und burch feinen 26 
Gönner, den Cardinal von Reb, zu noch mehrern Einkünften gelanget. 
Er war Mitglied der Alabemie della Crusca zu Florenz, Mit dem 
Hebelin, Boileau, Bouhours und andern Franzöſiſchen Gelehrten hat er 
viel Streitigfeiten gehabt, welche zuweilen fogar gefährlich für ihn wur- 
ben. Er ftarb 1692, ald er 79 Jahr alt war. 30 

Der berühmte Herr Prof. Formey hat diefes Werk in einer 
zierlich geichriebenen Vorrede Sr. Königl. Majeft. in Breufjen 
zugeeignet. Er bat ein vorzügliches Recht hierzu gehabt, da er der ge- 
lehrten Welt den Dienst erwieſen, basjenige dazu berzugeben, was den 
größten Vorzug diefer neuen Ausgabe deſſelben ausmacht. . 85 
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Genf.’ 

Lettres de ROUSSEAU sur difförens sujets de Literature, en 
V Tomes. Chez Barillot et Fils, 1750. In 12. Der erfte Theil ift 
332 Seiten ftarl, der 2te 356, der 3te 330, der 4te 303 und ber 

6 Ste 308, 

Rouffeau war einer von ben unglüdlichiten Dichtern, und es 
fehlt wenig, daß nicht die ganze Welt urtbeilet, er babe fein Unglüd 
verbienet; denn die ganze Welt beynahe kennet ihn nur aus ben Läfter> 
ſchriften feiner Feinde. Vielleicht aber ift der Nachwelt der Vorzug vor- 

10 behalten, ſowohl feinem Geifte, als feinem Herze, Gerechtigkeit wieder: 
fahren zu laſſen. Diefe Briefe, worinne er fich felbft unwiſſend ge- 
fchildert, worinne er die geheimften Regungen feinen Freunden entdedt, 
und fie deſto unverftellter entdedte, weil er fie nur ihnen allein zu ent: 
beden glaubte, werden feine Sache auf die Fräftigfte Art führen. 

15 Der erfte Theil enthält, auffer den Briefen an den jüngern Herrn 
Racine, diejenigen, welche er an die Herren Boutet, Vater und Sohn, 
gefchrieben hat. Diefed waren bie einzigen, die ihn bis an feinen Tod 
mit ihren Wohlthaten unterftügt haben, und feine Dankbarkeit leuchtet 
aus allen Beilen mit einer Stärke hervor, welche ohnmöglich die Wir- 

20 fung der Berftellung feyn ann. Der Witz kann nur froftige Dant- 
fagungen hervor bringen; und ein zärtlih Herz allein kann fo feurig 
danken, als Rouffeau dankt. 

In dem andern unb britten Theile befinden fich die Briefe an 
den Herrn Broffette, nebft den Antworten biefes Gelehrten. Sie find 

25 voll Titerarifcher Aneldoten, und gründlicher Urtheile über die neuern 
Schriftſteller, wopon wir einige zur Probe anführen wollen. Ein großer 
Theil davon ift zu ber Zeit gefchrieben, als die Streitigkeiten des de 
la Motte mit der Br. Dacier wegen des Homerd am beftigften waren; 
unb über dieſe Streitigfeiten machte Brofjette folgendes Epigramma: 


80 In vetulum pugnat juvenis non unus Homerum: 
Vna tot in juvenes pro sene pugnat anus. 
- - - Der Herr von Yontenelle fagte einmals, mit ber ihm gewöhnlichen 
Höflichkeit, zu dem Herrn von Voltaire, daß fein Oedip jehr ſchön jey, 
daß ihm aber die Verfification allzuftart und allzufeurig jchiene. Der 


1 (Bwölfted Std. Freptags, den 19. März, 17651. &. 91—98.) 
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Herr von Voltaire verficderte ihn, daß er fich diefe Kritit zu Nuten 
machen werde; und mich, ſprach er, befto eher zu beffern, werde 
ich fleißig Ihre Hirtengedichte lefen - - - Was die Huetiana 
anbelangt, ſpricht Roufjeau, fo können fie ganz gute Sachen enthalten, 
nur fürdte ich mich ein wenig vor den gelehrten Erfcheinungen bes 5 
Verfaſſers. Seine Demonstratio evangelica, das beträdhtlichite von feinen 
Werken, ift davon voll, und fein Vorſatz, den Mojes zum Urbilde aller 
Götter und Helden bed Heydenthums zu maden, bat ihm eine Menge 
Ungereimtheiten fagen lafien, die man für die gröbfte Unwiſſenheit bey 
einem andern anſehen würde, welcher auf allen Seiten feine? Buchs 10 
nicht mit bem Hebräifchen pralen kann. - - ch befinne mich, daß Deipreaur 
einsmals fagte, die Philofopbie des Cartefius babe der Poefie vollends 
ben Hals gebrochen, und es ift gewiß, daß basjenige, was fie von ber 
Mathematik borgt, den Witz vertrodnet und ihn zu einer Törperlichen 
Genauigkeit gewöhnet, welche, wenn man ſich fo ausbrüden barf, mit 15 
ber metaphyſiſchen Genauigkeit der Dichter und Redner gar keine Ber: 
wandſchaft bat. Die &eometrie und Poeſie haben ganz verſchiedene Regeln, 
und berjenige, welcher den Homer nad dem Euklides beurtheilen wolte, 
würde eben fo abgefchmadt handeln, als der, welcher ben Euflibes nad) 
dem Homer beurtbeilte - - - Die jogenannten Memoires bes Grafen von 20 
Bonneval find nichts, ald das Werk eined Menfchen, welcher das Publi- 
cum, unter einem Namen, welder feine Neugier erwedt, bat betrügen 
wollen. Es ift in diefem unmwürbigen Roman weder Wahrheit noch Wahr: 
ſcheinlichkeit - - Der Entwurf bes Mathanafius, oder des Meifterjtüds 
eines Unbelannten, bat jedermann gefallen, die Ausführung aber bat 85 
man etwas zu nadläßig gefunden - - - Rouffeau machte fich feine Grab⸗ 
ſchrift felbft, und fchwerlich wird man feine Vertheidigung kürzer und 
nahdrüdlicher faſſen können: 


De cet Auteur, noirci d’un crayon si malin, 

Passant, veux-tu scavoir quel fut le caractöre ? 80 
DI avoit pour amis d’Usse, Brumoy, Rollin, 

Pour ennemis G**, L**, st* vr, 


Der vierte Teil diefer Briefe enthält größtentheild diejenigen, 
welche er an den Herrn Eroufaz gefchrieben bat, und ift voll ernftlicher 
moralifcher Betrachtungen. Der fünfte Theil endlich beitehet aus Briefen 36 
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an andre verjchiedne Freunde, melden man zum Beichluß eine Streit» 
fhrift wider den Herrn Saurin beygefüget bat. Auch aus dieſen wollen 
wir einige merkwürdige Stellen ausziehen. - - Der Prinz von Chimay, 
fagt Rouſſeau, hat mir von einer puetifchen Ueberſetzung des Popiſchen 

5 Gedichts über den Menſchen, welche er fehr gern fehen möchte, gejagt. 
Ich wollte wünſchen, daß ich die Neugier biefes Herrn ſtillen Könnte; 
denn was die meinige anbelangt, jo muß ich befennen, baß fie gegen 
bie Werke, weldde den Namen des Herrn Pope führen, eben nicht allzu 
‚groß ift. Nach dem wenigen, was ich von ihm gelefen, und nach bem, 

10 was mir einige Engländer, welche feine größten Bewunderer waren, 
von ihm gejagt, zu urtbeilen, Könnte es leicht feyn, daß Bope einer von 
denjenigen wäre, die ich in meinem lebten Briefe angerebet habe. - - 
Ih muß Ahnen frey geftehen, jagt er an einem andern Orte, daß ber 
metaphufiihe Verſuch, nebft einigen anbern von feinen Werfen, mir 

15 Bopen als einen Mann vorgeftellet haben, befien Herz eben fo krank if, 
als der Wit - - (Diefe Urtheile wird ſchwerlich ein Kenner, welcher 
Popen in feiner Sprade Iejen kann, mit Rouſſeau theilen wollen) - - 
Die Komödie, fagt er an einem Orte, wo er von dem Seren de la 
Chauſſee redet, ift nicht dazu, daß fie die. Tugenden ſchildern, fondern 

20 allein, daß fie bie Lafter vorftellen fol. Sie muß fih fo gar hüten, 
dasjenige allzufehr zu berühren, was verabiheuungswerth ift, und muß 
fi) nur vornehmlih an das halten, was lächerlich it. Der Philoſoph 
und ber Poet müſſen einerley Abficht haben, fie müſſen aber biefe Ab⸗ 
fiht nicht auf einerley Art zu erlangen ſuchen. 

25 Die beyben Briefe des Herrn Racine, welche dem erften heile 
vorgeſetzt find, verdienen Feine geringere Aufmerkſamkeit. Sollte ein 
Mann, welder unter allen Franzoſiſchen Poeten bewiejen bat, daß er 
die meifte Religion befite, einen Rouſſeau wohl feiner Freundſchaft und 
Vertheidigung gewürbiget haben, wenn er in ihm, troß feinen Feinden, 

30 nicht ein tugendhaftes Herz gefunden hätte? 


Reipzig.! 
Das Neueſte aus der anmuthigen Gelehrſankeit. 
Jänner und Hornung, 1751. In Octav, jedes Stüd 5 Bogen und 
1 Kupferſtich. 


1 [Dreyzehntes Stüd. Freytags, den 26. März, 1751. ©. 102—108.) 
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Diefes ift der Anfang der Monatfchrift, welde der Herr Prof. 
Gottſched an bie Stelle feines neuen Bücherſaals gejehet hat. Es 
find barinne neue zu ber Naturlehre, der Erdbeſchreibung, der Geſchichte, 
den Spraden und zum Weiche des Wiges, (bey welchen lebtern bie 
Bigarrure gute Dienfte thut) gehörige Schriften recenfiret, auch einige ö 
eigene dahin gehörige Abhandlungen und Heine Gedichte darinne. Am 
Ende fteht allemal eine Nachricht von ben in Leipzig von der Kochiſchen 
Geſellſchaft aufgeführten Schaufpielen. In wie fern das trockne Verzeich⸗ 
niß aller im verwichenen Jahr in Königsberg herausgelommenen Difpu- 
tationen, Einlabungsihriften und Gelegenheitögebichte mit zu der an⸗ 10 
mutbigen Gelehrſamkeit gehöret, deswegen mag fich der Herr Heraus⸗ 
geber verantworten. Folgendes im Jenner befindliche artige Sinngebicht 
auf einen einfältigen Bifchoff, von welchem man fagte, daß er Eardinal 
werben würde, wollen wir, weil es fich noch etwas weiter, als auf 
Sarbinalshüte, eritreden kann, feines erbaulichen Inhalts wegen, daraus. 15 
mittheilen. 

Umfonft denkt dich das Süd durch neuen Glanz zu fchmüden. 

Se mehr das Schidjal dich erhebt, 

Je mehr wird alles, was da Iebt, 

Den dummen Gümpel nur erbliden. 20 

So Scharf ift itzt der Welt Geſicht! 

Zwar Hüte pflegt der Papft zu fchiden; 

Doh Köpfe Ichiden Tann er nid. 

Sm dem Jenner iſt ein Stüd vom Mond mit feinen Flecken, wie fie 
gegen den Hand immer ovaler werben, und im Februar die Erdfugel, 25 
wie die Berge und Meere auf berjelben, nah des Moro Borgeben, 
entftanden find, vorgeftellet. 


Straßburg.’ 
Die Leichenpredigt und die Lobrede auf den Marfchall von Sachſen, 
nebft der dabey muficirten Trauercantate, find bey dem hiefigen Buch⸗ 30 
händler König auf 6'/s Bogen in 4. heraus gekommen. Die erftere bat 
Herr Joh. Mid. Lorenz, der h. Schrift D. Altefter Prof. der Theo⸗ 


ı (Wierzehntes Stuck. Frehtags, den 9. April, 1751. S. 111—119.) 
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logie, Sanonicus und Paſtor zu St. Thomas, gehalten. Sie ift fo 
homiletiſch gerathen, daß fie auf einen Bürger und Schufter in Straß⸗ 
burg nicht bomiletifher, das ift, jämmerlicher hätte konnen gehalten 
werben. Da diefe Predigt ohne Zweifel nach Frankreich kommen wirb, 

5 fo betauren wir von Herzen das Schidfal unfres Waterlandes, daß es 
juft Gottſchede, Gorners und Lorenze feyn müſſen, welche, bey Gelegen⸗ 
heit des Durchgangs der Dauphine unb des Tods des Marſchalls von 
Sachſen, ihre Stärke in der Dichtkunſt, Muſik und Beredſamkeit zu zeigen 
Gelegenheit bekommen. Zu Vermehrung ſeiner Schande hat noch der 

10 Herr D. Lorenz eben denſelben Text aus I. Macc. IX. 20. 21. er⸗ 
wäblet, (Und alles Bolt Iſrael trauerte um Juda lange 
Beit, und Flagten ibn fehr, und fpraden: Uhl daß ber 
Held umlommen ift, der Sfrael gefhhiget und errettet 
bat.) welchen Flechier zum Grunde feiner Lobreve auf den Marfchall 

15 von Turenne legte. So weit bat ſich wohl unfer Herr Lorenz in ben 
Muftern der Berebfamkeit nicht umgefehen, daß er dieſes hätte willen 
Üönnen. ber gewiß, fo würdig Turenne eines Flechier war, fo.unwürbig 
ift Mori eines Lorenz. 

Die Lobrebe bat Herr Joh. Leonh. Frdreißen, der h. Schrift 

20 D. und Prof. Canon. zu St. Thomas, des Kirchenconvents Präfes und 
Baft. Prim. gehalten. Sie ift fehr kurz, aber bundertmal befler, als 
die Lorenzifche Veichenpredigt. Wir bemerken in der That in den Ge: 
danken und Ausbrüdungen des Heren Froreiſſen eine gute Anlage zu 
einem würdigen Lobrebner großer Männer. Es fehlt ihm nichts, als 

35 etwas mehr Kunft, und mehr Gewalt über die Deutiche Sprade, fo 
würde er vielleicht mit der Beit mit gutem Gewiſſen einen Lobrebner 
des Marſchalls von Sachſen abgeben können. Einen Heinen biftorifchen 
Fehler müflen wir verbefiern. Der Marihall von Sachſen ift nicht in 
Sadjien, fondern in Goslar, den 27. Oct. 1696, gebohren. 

90 Der Text zur Trauermufik, welche der Capellmeiſter, Herr Frauen⸗ 
holz, aufgeführet, verdienet auch eine Stelle unter den Leichencarmen 
des elendeften Gratulanten. - 

Iſt es nicht befier, in Frankreich im freyen Selbe begraben, als 
in Deutfchland von fo ſchlechten Rednern und Dichtern gepriefen unb 

85 befungen zu werben? 
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Amfterdam.' 

Nouveau Dictionnsire historique et critique, pour servir de 
supplement ou de continuation au Dictionnaire historique et critique 
de Mr. Pierre Bayle. Par Jaques George de Chaufepie. Tome I et 
II. A—H. A Amsterdam chez Z. Chatelain, H. Uytwerf, F. Changuion, 5 
J. Wetstein, P. Mortier, Arkste et Merkus, M. Uytwerf et M. M. Rey; 
et à la Haye chez Pierre de Hondt. MDCCL. In ol. bie Vorrede 
ift 5 Bogen, ber erjte Theil 3 Alph. — 15 Bogen und der zweyte 2 Alph. 
14 Bogen ſtark. 

Das große Auffehen, welches das Dictionnaire historique et critique 
des Herrn P. Bayle machte, noch mehr aber ohne Zweifel der große 
Abgang beflelben, bewog den Verleger, daB er nad deflen Tode vers 
ſchiedene Gelehrte erſuchte, an einem Supplement diejes großen Werts 
zu arbeiten. Dieſes Wert hätte nun gerathen mögen, wie es gewollt 
hätte, fo würde man doch Baylens Namen haben auf den Titel ſetzen 15 
und es mit feinem Werk, ald einen blinden Baffagier, eine Edle in der 
Welt mit fort bringen Tünnen. Es ift aber davon nichts zum Vorſchein 
gefommen, als ein Buch unter dem Titel: Memoires concernant la Vie 
et les Ouvrages de plusieurs Modernes, par Mr. Ancillon. 

Am Jahre 1739 überſetzte eine gelehrte Gefellfchaft in England 20 
das Baylifche Dietionnaire in die Englifche Sprache, und vermehrte es mit 
vielen Artikeln, befonders von England. Bereits vor 12 Jahren bat eine 
Geſellſchaft von Buchhändlern in Holland ben Herrn von Ehaufepie, 
diefe in der Englifchen Ueberjegung neu hinzu gekommenen Artikel zu 
überfegen. Er that es, und fand babey fo viel zu verbeflern und hin⸗ 25 
zuzufegen, daß er ſich entichloß, ein ganz neues hiftorifch-kritifches Wörter: 
buch herauszugeben; welches Vorhaben, nach allerley Hinderniſſen, endlich 
voriges Jahr zu Stande gelommen ift. 

Er bat in den Englifhen Artikeln fo viel verbeflert, als er ge⸗ 
fonnt bat: mo es ihm aber, befonderd bey einigen unbelannten Engliſchen 30 
Schriftftelern, an ben nöthigen Hälfsmitteln gefehlet, da bat er die 
Fehler ber Verantwortung der Verfaſſer überlaffen. Er felbit hat viel 
ganz neue Artikel hinzu gethan, worinn er ſich, nad) dem Exempel feines 
Mufters, bemühet, viele Abwechfelungen zu machen, zur Litteratur ges 


— 


0 
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hörige Begebenheiten zu erzählen und aufzuflären, die Meynungen der 
Gelehrten zu prüfen und zuweilen biftorifche, kritiſche und philofophiiche 
Ausfchweifungen, in Form Heiner Abhandlungen, zu machen. 
Hieraus fieht man, daß die Auferlide Einrichtung dieſes Werks 
5 eben jo ift, wie bey dem Dictionnaire bes Herrn Bayle; und darum hat 
man ihm aud; ben Namen biefes großen Mannes mit vorgefegt. Daß 
ed aber: weder in dem Bahliſchen Geſchmack, noch mit der Bahyliſchen 
Einficht gefchrieben ift, das wird man bald wahrnehmen, wenn man 
einige Artilel durchlefen will. Es kann auch nicht wohl anders feun; 
10 denn ein Bahle wird nicht alle halbe Jahrhunderte gebohren, und ber 
Herr von Chaufepie fagt es felbft, daß fein Sinn in ben vornehmiten 
Stüden von Baylens Sinne jehr unterjchieben ift. Laßt uns fein Glaubens» 
befenntnih hören: „Was die Religion betrift, fo ift mein Vorſatz nicht 
„geweſen, den Pyrrhonismus oder die Deifteren zu vertheidigen; die, welche 
15 „Waffen fuchen, fie zu vertheibigen, werden fie nicht in meinem Werl 
„finden. Ich bin ein Ehrift, und rühme mich defien. Wenn fich Gelegen⸗ 
„beit gezeigt bat, fo babe. ih das Chriſtenthum herzhaft vertheidiget; 
„nicht als ein Controverſiſt, fondern als ein Kriticus, indem ich, wie 
„bey den andern Materien, bie Urtbeile verfchiebener Schriftfteller ge 
20 „prüfet. Habe.“ Ueber diefes hat ber H. v. ©. auch alle Berfonal- 
ſtreitigkeiten vermieden, und auch in diefem Stück bem Herrn Bayle nicht 
gefolget, welcher feinen Exrztfeind, den Herrn. Jurieu, einen" belaunten 
Theologen, fo oft er auch nur die Gelegenheit bazy mit Haaren her⸗ 
ziehen kann, auf das bitterfte angreift; welche Feindfchaft, wie ber Abt 
25 Dlivet in den Bayliſchen Anekdoten berichtet, von der allzu vertrauten 
Sreundichaft ded Herrn Bayle mit der Madame Jurieu eigentlich foll 
bergefommen ſeyn. 
Was nun bie Richtigkeit der in diefem Werk gegebenen Nachrichten, 
als den Hauptpunct, anlanget, ſo würden wir allerdings unbillig handeln, 
30 wenn wir bey einer jo weitläuftigen Arbeit gar keine Fehler verzeihen 
wollten. Bahle fehreibt felbft, (und er redet aus der Erfahrung) e8 wäre 
genug, wenn man in einem ſolchen Wörterbuche auf jeder Seite nicht 
mehr, als 7 bis 8 Fehler machte. Der Herr von Shaufepie geftebt feine 
‚Sehler im voraus, und bittet um Belehrung. Thut er e8 aus bloßer 
85 Beicheidenheit, fo bat er doch auch zugleich feine Schuldigkeit gethan. 
Er bat recht, er hat mannichfaltig gefehlet; vielleicht zum Xheil bes» 
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wegen, weil er gewifjer Hülfsmittel beraubet worden, welche er anfangs 
batte. Es fcheinet, daß er nicht allemal bie rechten Quellen finden oder 
erreichen Können, und baß er folglich, da er, freylich nicht allwiſſend ift, 
ofters hat denken müfjen: Narravere patres et nos narrabimus. 

Wir waren willens, einige Fehler bes Herrn von Ehaufepie anzu 5 
zeigen: weil ung aber diejeß bey unferm Vorhaben in allzu große Weit- 
läuftigleiten würde verwidelt haben , fo find wir gemöthiget gewefen, 
unfern Vorſatz fahren zu Iaffen. Wer und indeffen eined ungegründeten 
Tadels befchuldigen wollte, dem find wir erbötbig, die Gründe unferer 
Meynung vor Augen zu legen. 10 

Wir glauben indeflen doch, daß die Ehrfurcht, welche wir Deutſchen 
für folde prächtig betitelte Werke der Ausländer zu haben pflegen, gar 
bald eine Deutſche Ueberfegung diefes Werks zumege bringen wird; und 
wir find auch weit entfernet, biefes Unternehmen für unnüß zu erflären. 
Nur wünſchen wir, zur Ehre der Deutichen, daß die Aufficht darüber: 15 
einem Manne möge anvertrauet werben, welcher die. Fehler der Urfchrift 
zu verbeflern im Stand ift, und nicht etwan gar biefelben mit den Fehlern 
feiner eigenen Unwiſſenheit vermehret. 


Dresden.“ 

La Mort du Maréchal Comte de Saxe. Poöme. Peritati et Virtuti. 20 
In Duart, 3 Bogen. 

Die Mufe des Herrn von Arnaub, von welder man fagen 
muß, laudatur ab his, culpatur ab illis, bat fich billig mit dem Xobe 
eines Helden beiäftiget, an deſſen Verluft fein Vaterland und der Hof, 
an welchem er filh itzo aufhält, fo großen Theil nimmt. Er hat fein 26 
Gedicht Sr. Königl. Maj. von Pohlen zugeeignet. Er entwirft anfäng- 
li die Anmuth des Friedens, welche den Muth des Marſchalls von 
Sadjen nicht geſchwächet hat, ferner die Wut des Neides, den Tempel 
bes Todes, welden ber Neid zu Hülfe ruft, das Gomplot wider das 
Leben der Helden, Moritzens Tod und feine Vergötterung. Won bdiefer 30 
bichtet er alfo: 


On voit, on voit Maurice au rang des Demi-Dienx, 
Sa grande Ame s’eleve, et brille au dessus d’eux; 


1 (FZunfzehntes Stüd, Frehtagſs, den 9. April, 1751. ©. 120.) 
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Ainsi d’un cedre altier la töte sourcilleuse 
Confond de ses voisins la hauteur envieuse; 
D’un laurier immortel son front est couronne, 
Des rayons de sa gloire il est environne. 
6 N boit le pur Noctar, marche sur les nüages, 
Et sous ses piös voit naitre et mourir les orages. 
La Terre le contemple avec ravissement, 
Ce n’est plus un Mortel, c’est un Dieu triomphant. 
Tel on nous peint Hercule, et sa gloire brillante, 
10 Quand Jupiter pour prix d’une valenr constante, 
Lui decerna l’honneur de la Divinits, 
Tandis que tant d’eclat fixe l’o8il enchant£. 
Sur les ailes des vents un bienfaisant Génie 
Apporte ces accens & l’oreille ravie etc. 


15 Wir wünſchen ein vollftändiges Lobgebicht auf biefen Helden von dem 
Zehrmeifter des Herrn von Arnaud zu jehen. 


Leipzig.’ 
Analecta Litteraria de libris rarloribus, edita a Frider. Gott- 
hüf. Freytag. J. C. In Officina Weidemanniana. 1750. Sn Dctav, 
20 8 Alph. 2 Bogen. 
Wir kennen die Stärke des Hrn. Freytags, eines würbigen 
Sohns des gelehrten Hector in der Schulpforte, in ber gelehrten Ge- 
ſchichte, und müſſen unfer Vergnügen über dieſe feine wohlgerathene 
Arbeit bezeigen. Diejes Werk ift dadurch entftanden, daß er in bes 
25 Herrn Vogts und Herrn Gerdes Verzeichniſſe feltener Bücher alles 
eingetragen hat, was ihm anderwärts von jeltenen Büchern vorgelommen 
ift, womit er fih bey ben Liebhabern der gelehrten Geſchichte vielen 
Dank verdienen wird. Dürfen wir eine Meine Anmerkung machen, fo ift 
es diefe, daß es fein ficheres Kennzeichen der Seltenheit eines Buchs ift, 
30 wenn befien Verlauf in einem oder dem andern Lande verboten worden. 
Auf dem Titellupfer fehen wir das Haupt der Medufa in einen Namen 
verwandelt. Wenn e8, wie wir glauben, der Name irgend einer 2. Schön« 
heit iſt, ſo kann man es auf unterfchiedene Art erklären, warım er bier 
feinen Blab gefunden hat. 


ı (Ahtzchnte® Städ. Freytags, den 30. April, 17651. ©. 145—144.) 
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Madrid. ! 

Im verwichenen Jahre gab allhier Don Auguftinde Montiano 
y Layando, beftändiger Director der Alademie der Hiftorie allhier, und 
Mitglied der Königl. Spanifchen Akademie, ein Buch von 255 Seiten, 
in Duodez, unter dem Zitel: Discurso sobre las Tragedias Espagnolas etc. 5 
heraus. Er Hündiget in dieſem Bud ein Werl an, worinnen er bie Ehre 
des Spanischen Theaters retten und zeigen will, daß Spanien fich hierinnen 
ganz wohl mit Frankreich, Stalien und England in Bergleihung ftellen 
inne. Er eifert auch wider den Verfafler des Theatre Espagnol, welches 
1738 zu Paris herausgelommen, unb worinne ber Verfaſſer deffelben 10 
behaupten will, den Spaniern wären die Zrauerfpiele unbelannt, und 
man könne einige von ihren Stüden, welche zwar den Namen der Trauer: 
fpiele führten, als 3. E. Celeftina und Helena, nit mit Recht 
ZTrauerfpiele nennen, weil fie höchſtens nur für Romane in Gefpräcden 
fönnten gehalten werden. De Montiano wirft aljo dem Verf. vor, 15 
er habe von der Sache geurtheilet, ohne eine Kenntniß davon erlanget 
und die beiten Spanifchen Dichter gelefen zu haben. Dieſes ift eine 
endemijche Seuche unter den Kunſtrichtern und witzigen Köpfen in Frank—⸗ 
reih. Sie machen es mit ihren Nachbarn gegen Morgen eben fo, und 
ihr Abſcheu vor allen fremden Sprachen, welchen das Vorurtheil für ihre 20 
Nation beftändig unterhält, wird auch fobald Fein Mittel wider dieje 
Krankheit anjchlagen laſſen. Wenn der Verfafler des Theatre Espugnol 
nur, wie es feine Schuldigkeit erforderte, die ganz bekannte Bibliothek 
des Don Nicola8 Antoine nachgefchlagen hätte, fo würde er eine 
ziemliche Anzahl Spanischer Dichter gefunden haben, welche Trauerfpiele 25 
geichrieben, die man noch itzo, wiewohl verändert, in Spanien aufführet. 
Er wundert fih auch, daß der Berfaffer des Threat. Esp. die Gele» 
tina unter die Tragödien rechnet, da fie doch, als fie 1539 zu Sevilien 
war gedrudt worden, den Titel einer Tragilomddie führete. Er beweiſet, 
daß man fon von 1533 an gute Trauerfpiele in Spanien findet, ala 30 
3. E. la Venganza de Agamemnon und Hecuba triste, welche beyde 
Gernand Perez de Dliva in Profe verfertiget hat. Er gebt bier- 
auf alle Spaniſchen Zrauerfpiele durch), welche von diejer Zeit an ber- 
ausgelommen, und beurtheilet fie, da er denn geftehet, daß viel fchlechte 


I [Bier und zwanzigftes Std. Freytags, ven 11. Junius, 1761. S. 186—186,] 
Leſſing, ſämtliche Schriften. IV. 15 
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darunter find. Unter die wohlgerathenen werden bier die 2 Traueripiele 
des Antonio de Silva, la Nise lastimosa und la Nise laureada 
von 1575 gezählet. Hingegen werben wieder andere getabelt, als bes 
Hauptmanns, Alphonjo Virnes 5 Zrauerjpiele, des font berühm⸗ 
sten Fr. Lope Felir de Vega Carpio 6 Traueripiele, das Traner- 
fpiel Baulino, weldes 1740 zu Madrid berausgelommen, und audere. 
Bon den Neuern Iobt er den Don Ignazo be Luffan und die Ueber: 
fehung des Cinna des Corneille durch den Marquis be St. Jean. 
In dem zu Madrid 1735 gebrudten Berzeichniffe der Spanischen Komddien, 
10 deren Anzahl fich auf 4409 beläuft, und worunter fehr viel fchlechte jeyn 
müflen, bat man die Tragddien und Tragilomödien unter den Titel 
Komödien mit Unrecht geſetzt. Endlich macht Don Montiano fid 
aue über den Herrn von Boltaire ber, welder behauptet, daß die 
Sranzofen zuerft die Schaubühne wieder hergeftellet. Er läugnet diefes, 
15 und fpricht diefen Ruhm feiner Nation zu. 


Leipzig.’ 

Briefe, nebſt einer praftifhen Abhandlung von dem 
guten Öefhmade in Briefen, von E. F. Gellert. Mit Röm. 
KRayf. auch Königl. Pohln. und Churfürftl. Sächſiſ. allergn. 

20 Brivilegien. Bey Johann Wendler. 1751. In Dct. 201/a Bogen. 

Hr. Gellert, deſſen Verdienfte endlich durch eine aufjerordentliche 
Profefforftelle, mit einigem Gehalt, auf der Univerfität in Leipzig be: 
lohnt zu werden angefangen haben, hat allezeit ein rechtmäßig erlangtes 
Borurtheil des Anſehens für fih, wenn er ein Werk von feiner Arbeit 

25 heraus giebt. Es ift ihm auch ben gegenwärtigen Briefen günftig, und 
fein Lefer von gutem Geſchmack wird fich in feiner Erwartung betrogen 
finden. 

Der gründliche Ausfpruch des Horaz: Scribendi recte sapere est 
et principium, et fons, ift mit gleichem Recht auf das Briefichreiben, 

30 als auf die Dichtkunft, zu ziehen. Dahin gehet hauptſächlich der Sinn 
der hier beygefügten practiihen Abhandlung von dem guten 
Geſchmack in Briefen; melde man zugleich als eine kritiſche Ge: 
ſchichte der Briefichreibekunft anjchen kann. Hr. Gellert hat fih über 


2 (Fünf und zwanzigſtes Std, Freptagd, den 18. Yunius, 1751, S. 100 - 200.] 
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bie befte Art, Briefe zu fchreiben, in folgender diefer Abhandlung ein- 
geſchalteten Erzählung am beiten ausgedrückt: 


Ein junger Menfch, der, wenn er Briefe ſchrieb, 
Die Sachen kunſtreich übertrieb, 
Und wenig gern mit ftolzen Yormeln fagte, 
Las einem Hugen Mann ein Zrauerfchreiben vor, 
Darinn er einen Freund beflagte 
Der feine Frau durch frühen Tod verlohr. 
Und ihm mit vielen Schulwig jagte, 
Daß nichts gewiffer wär, als daß er ihn beflagte. 10 
Ihr Brief, fiel ihm der Kenner ein, 
Scheint mir zu ſchwer und zu ftubirt zu feyn 
Was haben Sie denn fagen wollen? 
„Daß mich der Fall des guten Freunds betrübt, 
„Daß er ein Weib verlohr, das er mit Recht geliebt, 15 
„Und meinem Wunſche nach ftet3 hätte haben jollen: 
„Daß ich von Lieb und Mitleid voll, 
„Richt weiß, wie ich ihn tröften fol. 
„Dieß ungefähr, dieß hab ich fagen wollen.“ 
Mein Herr, fiel ihm der Kenner wieder ein, 20 
Barum find Sie fi denn buch Ihre Kunft zumider ? 
O Schreiben Sie doch nur, was Sie mir fagten, nieder: 
So wird Ihr Brief natürlich ſeyn. 
Das übrige folgt über 8 Tage. 


ot 


Beſchluß des Artikel von Gellerts Briefen. ! 25 
Hierbey erinnern wir und des Jourdain bey dem Moliere, welcher 
von feinem Sprachmeifter verlangt, er folle ihm einen Brief über das 
Thema: Schöne Marguife, ih liebe Sie, auffegen. Der 
Spracmeifter jagt ihm allerley weitläuftige Formuln vor, von welchen 
ihm aber feine gefällt; fondern er verlangt, er folle nichts mehr fchreiben, 30 
als: Schöne Marguife, ih Liebe Sie: doch aber müfje der Brief 
recht artig herausfommen. Der Sprachmeifter kann ihm endlich keinen 
beſſern Rath geben, als daß er feine eigene gormul: Schöne Marguife, 


ISechs und zwanzigſtes Stüd. Freytags, den 26. Yunius, 1761. 9. 207—208.) 
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ih liebe Sie, als die allerbeite, aufichreiben und feiner Geliebten 
zuſchicken folle. Fourdain wird vor Freuden auffer fi gelegt, da er 
höret, daß er fo gelehrt fey, einen guten VBrief zu jchreiben. Aber fo 
gelehrt, oder vielmehr jo natürlich vernünftig, find die meiften Menjchen: 

5 fie werden aber gemeiniglich zu Phantaften, jobald fie die Feder an- 
jegen, und einen Brief fchreiben wollen. Unſere bisher Mode gewefene 
Brieffteller haben ein Großes zu Wusbreitung diefes Uebels bey- 
getragen. Die beite Regel im Briefichreiben ift diefe, daß. man ohne 
Regeln jchreibe. 

10 Bon diefer Art find gegenwärtige 73 Briefe des Hrn. Gellerts, 
wo man überall bie Sprache der Natur und des Herzens findet und 
deutlich fiehet, daß ein guter Brief ein Geſpräch zwiſchen zwey Ab⸗ 
weſenden iſt. Der Herr Verf. beobachtet dieje edle Einfalt in allen den 
verfchiedenen Arten feiner Briefe, in gelehrten und fcherzhaften, in frd- 

15 lihen und traurigen, bey Wichtigleiten und Kleinigleiten. Sind ihm zu- 
weilen einige Perioden aus der Sprache der Dichter entfahren, fo ift 
diefed eben jomohl zu entfchuldigen, ald wenn zuweilen ein wigiger Kopf 
in feinen Gelpräden den Parorijmus des Witzes bekömmt, oder zum 
Scherz ein Pedant wird. Bey allerley Arten von Beichreibungen finden 

20 wir in biefen Briefen, unter andern im 2ten und 73ften eine bejondere 
mit etwas fcharfem Salz gewürzte Anmuth. Proben mitzutheilen ift zwar 
bier unndthig; wir können uns aber doch nicht enthalten, folgenden Heinen 
artigen Brief, welcher uns gleich in die Augen fällt, abzuſchreiben. 

Mein lieber Fleiner S⸗⸗— 

25 Sch weis Ihnen nichts zu fchreiben, als daß ich Ihnen nichts zu 
ichreiben habe. Denn daß ich Sie liebe, daß ich Sie hochſchätze, dieſes 
habe ich Ihnen nun ſchon zehn Jahre nacheinander gefchrieben. Die 
Komödien kann ich Ihnen nicht fchiden, und wenn Sie mir die Wade 
wollten fegen lafjen. Ich denke aber bald mein Wort zu erfüllen. Leben 

30 Sie wohl, und fommen Sie recht geſund aus dem Babe wieder. Ich bin 
wieder frank, und dennoch fchreibe ich noch. Ya, mein lieber S⸗-, wenn 
Sie einmal merken, daß ein Sohn von Ahnen ein Autor werben will, 
jo Taffen Sie ihm die rechte Hand lähmen. Es iſt ein Unglüd befier, 
ald das andere. Ich bin hr Tieber zc. 

35 In der Vorrede ſucht Hr. Gellert feinen Lefern das Vorurtheil 
der Wotenticität feiner Briefe, nach Art der Romanenfchreiber, beuzubringen. 
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Bey und hat fein Kunftgriff nicht angefchlagen. Und ift es ihm nicht mehr 
Ehre, wenn er ſich in diejenigen Umftände zu ſetzen gewuft hat, in welchen 
man recht natürliche Briefe fchreiben kann? Wir willen, daß er geſchickt 
genug dazu ift, eben fo, wie ein theatralifcher Dichter fo vielerley Per⸗ 
fonen ihre mancherley Charaktere auf einige Zeit abborgen muß. Der 5 
meifte Theil der Vorrede zeigt jelbit die Unmöglichkeit einer ſolchen ächten 
gedrudten Brieffammlung. Ya einige Briefe weijen felbft aus, daß er 
fich in fremde Umftände gefeßt hat. Hat denn Hr. Gellert eine Frau? 
St er denn ein Frauenzimmer ? 


Zürich.! 10 
Jacob und Joseph: ein Gedicht in drei Gesaengen. 
Instant, he cry’d, your femal discord end, 
Ye deedless boasterss! And the song atiend: 
Obey that sweei compulsion, nor profane 
With dissonance the smooth melodious strain. 15 
Zyrich. Bei Conr. Orel und Compagnie. MDCCLI. In Quart, 13 Bogen. 
Wir ſehen wohl, was die Abſicht des Verfaſſers diefer Deutjchen 
Pfeudoherameter gemwejen ift. Er hat eine rührende Geſchichte, twozu- die 
Berlierung des Joſeph und feine glüdfiche Wiederfindung allerdings fehr 
geſchickt geweſen, poetiſch bejchreiben, und dabey Gelegenheit nehmen 20 
wollen, feine Stärke in der Schilderung ftarfer Gemüthsbewegungen und 
in der von feinen kritiſchen Landsleuten fo jehr und big zum Efel gerühm⸗ 
ten malerijchen Dichtlunft zu zeigen. Uns dünkt aber, es ift ihm gar 
fchleht, und zu weilen nur von ungefähr, gelungen. Er bat dazu die 
Klopftodiiche Versart, das ift, die in dem Virgil und Ovid fo mohlffingen- 25 
den Herameter, deren unfere Mutterſprache an fich volllommen fähig ift, 
welche aber von dem geiftreihen Verfafler des Meßias und feinen Affen 
fehr gemishandelt worden, ermählet. Wie können doch Deutiche Ohren bey 
diefem unerträglichen Uebelflange fo unempfindlich jeyn? Hat Horaz den 
Wohlklang im Sylbenmaße nicht jo gut beobachtet, als Virgil und Ovid, jo 30 
bat e3 ihm gewiß nidht am Willen, fondern an der Fertigkeit in diejer 
poetiſchen Kleinigkeit gemangelt. Wir wollen aber einem Dichter, welcher 
fih nun einmal in ein jolch höderichtes Weſen verliebt bat, gern feine 


ı [Sieben und zwanzigſtes Stüd. Freptagd, den 2. Julius, 1751. S. 219214.) 
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Heine Thorheit vergeben, wenn er nur babey das weientliche Poetifche 
in feiner Gewalt hat. Diefes können wir aber von dem Berfafler bes 
Jacob und Joſeph nicht jagen. Man leſe einmal folgenden Anfang : 


Bald war ein jahr mit auf- und niedergehenden tagen 
In das westliche meer gesunken, seitdem das geschlechte 
Jacobs, den Gott mit dem wyrdigern nahmen des Israel ehrte, 
Von den.grenzen des Nils und der Mizren zuryke gekommen, 
Mit getreide zwar wol versehn, doch voll kraenkenden sorgen, 
Furcht sass in den minen und gram entstellt’ ihr gesichte; 
10 Simeon, einer der aeltesten, war zuryke geblieben, 
Ihn befahl der Oberhofmeister in bande zu legen, 
Dass er sein staatsgefangner verbliebe, bis Simeons bryder 
Beim wiederkommen mit ihnen den jyngsten bruder auch braechten, 
Dadurch sollten die bryder ihm ihre treue bewaehren: 
1lö Denn er hatte verdacht, sie waeren gekommen, die bloesse 
Von Mizraim zu spaehn. Sie waren zwar keine kundschafter, 
Dieser bezychtigung halber war ihr gewissen beruhigt: 
Aber sie nagete mit verschwiegenen bissen die synde, 
Die sie an ihrem bruder, dem Joseph, begangen; sie hatten 
20 Ihn kaufleuten von Ismaels stamm zum sclaven verkaufet. 


Man fchreibe diefes ohne Abſätze der Beilen hin: jo wollen wir 
demjenigen Troß bieten, welcher merken wird, daß es Poeſie ſeyn foll. 
Und fo ift fait das ganze Gedicht. 

Sleichwie diefer Verfafier dem Berfafler des Meßias in der Versart 

25 nachgeahmet hat, alfo hat er es dem Verfaſſer des Frühlings in den 
Lateiniſchen Buchſtaben nachgethan. Das heiſt gute Dichter glücklich nach⸗ 
ahmen! Aber warum will man denn unſere urſprüngliche Sprache in das 
Joch fremder Charaktere zwingen? Laßt uns doch das ehrwürdige Alter⸗ 
thum unſerer Mutterſprache auch in den ihr eigenen Buchſtaben behaupten! 

30 Man wirft unſern Buchſtaben vor, daß ſie ſo viel Ecken haben! Welch ein 
Vorwurf! Gleich als ob die Ecken nicht ſo ehrlich wären, als die Run⸗ 
dungen, und als ob die Lateiniſchen Charaktere nicht eben ſo viel Ecken 
hätten. Denkt man dadurch die Ausländer zu Erlernung unſerer Sprache 
anzulocken, ſo irret man ſich ſehr. Wenn ſie bis auf die Buchſtaben, welche 

35 doch meiſtens den Lateiniſchen ſehr ähnlich ſind, kommen, ſo kommen fie 


or 


Aus: Crifiſche Vachrichten. Muf das Yahr 1751. 231 


auch weiter. Es ift übrigens ohne Zweifel wegen bed Mangels an ü in 
bem Untiquafchriftlaften gefchehen, daß man Statt derjelben lauter y ge- 
nommen bat, und weil hierdurch auch das Fach des y leer geworben, 
fo bat man nothwendig, anftatt des y, welches fonft ein guter alter ehr: 
liher Deutſcher Buchftabe ift, allemal ein i genommen. Dergleichen 
Sprachverbeſſerungen können wir für nichtS anders, als für Kinderſpiele, 
anfehen, welchen geſetzte Deutſche Schriftfteller nachzuäffen fich jederzeit 
ſchämen werben; und das von Rechts wegen. 


or 


Zürich.! 

Die Synd-Flut. Ein Gedicht, Erster und zweyter Gesang. 10 
Zysich, bey Heidegger und Compagnie 1751. In groß Quart, 
5 Bogen. 

Der Verfaſſer diejes Gedichts wagt fich auf einen Theil des Feldes, 
welches der Verfafler des Noah, Hr. Bodmer, zu burdlaufen fi) vor- 
genommen bat. Er bat fi in der wohlgeſetzten Vorrede wegen diejes 
Unternehmens binlänglich entſchuldiget. In dem Aeuſerlichen ift diefes 
Gedicht dem vorhergehenden faſt vollkommen gleih. Dem Innern nad) 
fümmt es ber Sprache eines Dichters etwas näher, ob e3 gleich auch hin 
und wieder ziemlich nach der Profe ſchmeckt. Wir werden ſehen, wie ihm 
bie Fortfegung gelingen wird. Eine etwas feltfame, wir wollen nicht 20 
jagen, poßierliche Stelle, wollen wir, zur Beluftigung unjerer Leſer, her⸗ 
fegen. Noah beklagt ſich über die Aufführung der damaligen Menfchen 
unter andern alio: 


5 


er 


Einige haben die zaertlichste Neigung zu Hunden, und andre 

Halten sich gern zu den Affen, sie gehn mit ihnen vertraut um, 25 

Wie mit Brudergeschlechten, und nehmen ihr thun sich zum Beyspiel. 

Der haengt ein Froeschebein an, ein andrer die Quaste vom Kuh- 
schwanz, 

Dieser den Schnabel des Halınen, sie hyten des nichtigen Spiel- 
zeugs, 30 

Wie des rechten Augapfels, beglaubt ihr Leben und Wolseyn 

Sey an seine Bewahrung gebunden, und mit ihm verlohren. etc. 


s [Ziehen und zwanzigſtes Stuck. Frehtagẽ, den 2. Yuliuß, 1751. 5. 214 - 216.] 
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Man! fieht feit etlihen Tagen: L’Art de joüir. 
Et quibus ipsa modis tractetur blanda Voluptas. Lucr. 
A Oythere. MDCCLI. In Hein Octav, 8'/s Bogen. 
Es ift ein geiles Geſchwätz von allerley Heldenthaten der Venus: 
5 ritter, und der darinnen angebrachte Wit ift fo fahl, wie ber, welchen 
man von dem Berfaffer ſchon in feinen gelehrten Werken sur Vorigine 
des animaur, U’homme plante, Uhomme machine etc. gewohnt ift. Er mag 
fi feiner Schwäche auch wohl bewußt feyn; darum hat er, gleich im 
Unfange, die Hallerifhe Ode, Doris, ald eine captationem bene- 
10 volentise, faft ganz hingeſetzt, und für das Werk feines Witzes aus- 
gegeben. Dergleihen Unverjhämtheit it nur bey einem Menfchen nicht 
zu bewundern, welcher unverfchämt genug ift, fich in die Reihe der Ver: 
faffer der Ecoles des filles, Academies des Dames, Therese Philosophe NB. 
zu ftelen. Doc wer von der Kunft zu Lieben fchreibet, für den kann 
15 auch ein Pontus in der Welt feyn. 


Frankfurt am Mayn.? 

Empfindungen für die Tugend, in fatyrifden Ge— 
dichten, von C. R. Naumann. Berlegtd Daniel Chriftian 
Hechtel. 1752. In Det. 31/s Bogen. 

20 Wie ein muthiges Pferd, welches feine Lectionen noch nicht be— 
griffen hat, allezeit fein Biel überrennet, alfo hat das tugendhafte Feuer 
des Hrn. Naumann, bey Verfertigung dieſer Gedichte, jein Ziel nicht 
erreichet, fondern überhohlet. Wir willen daß er fich bey diefen beyden 
Gedichten, Agrigent, und wider die Weichlichleit der Sitten, 

25 ganz befonder8 den Juvenal zum Muſter vorgeftellet hat. Nun ift be= 
fannt, daß diefer mehr fchilt, als fpottet. Was Wunder aljo, dab Hr. 
N. aus großer Begierde, fein Mufter zu erreichen, daſſelbe übertroffen 
hat, und gar nicht fpottet, fondern immer fhilt? Einen Beweis jeiner 
Stärke in der epanorthotifchen Dichtkunft mag folgende Stelle aus dem 

30 2ten Scheltgedicht abgeben: 

Sie (die Amme) weiß zu rechter Beit ihr (der Jungfer) Sadelbaum 

zu kochen, 

Und Läuft zum Bader hin mit ihren dürren Knochen: 


I [Sieben und zwanzigſtes Stüd. Freytags, den 2. Julius, 1761. ©. 216.) 
2 [Ein und dreyßigſtes Stüd. Freytage, den 80. Julius, 1761. 5. 246247.) 


Aus: Crififche Rachrichken. Ruf das Jahr 1751. 233 


So köommt die Näſcherey nicht an das Tagelicht; 
Wiewol die halbe Stadt von ihrer Schandthat fpridt. 
Sie fingt ein fhandbar Lieb nach wunderlihen Roten. 
Hr Mund, der Widerhall der allerfeinften Boten, 
Der fi, weil er nicht Tann, an fremder Luft vergnügt, 5 
St einer Gruben gleich, in der ein Quber liegt. 
Indeſſen wächſt und buhlt die junggeichändte Dirne; 
Entblößt den halben Leib mit unverfchämter Stirne; 
Indem ihr wilder Geift aus geilen Augen blick, 
Der tödtlich ſcharffe Pfeil in Buhlerherzen brüdt. 10 
Es blüht der Frechheit Bild auf did gefchmintten Wangen, 
Wo längſt das Morgenroth der Züchtigkeit vergangen; 
Kaum bat bes Pinſels Kunft Zinnober hingekleckt: 
So drängt fih mander Narr, der es wie Zuder ledt. 


Budißin.! 15 

D. Christiani Tobiae Ephraim Reinhardi, Medici Camentiani, 
Carmen de Leucorrhoea seu fluore albo benigno mulierum. Anno 
aerae Christianae CIOIICCL. Typis Christiani Scholtzii. In Duart. 

2 Bogen. 

Der gelehrte Hr. D. Reinhard in Camenz, welcher die fchönen 20 
Wiſſenſchaften, und befonders die Lateinifche Dichtkunſt, jederzeit feiner 
Hauptwifjenichaft mit glüflichem Erfolg an die Seite gefeget, bat dieſes 
Gedicht vom weiffen Fluß bey Gelegenheit der Gelangung bes Hrn. Haugk 
zur Würde eines regierenden Bürgermeifters in der Kön. Pohln. Chur: 
fürftl. Sächſ. Sechsſtadt Kamenz, aufgefebt. Er trägt darinne diefe 25 
Materie in einer fließenden Schreibart und guten Ordnung vor. Er 
zeigt, was der gutartige weiſſe Fluß jey. Er giebt die Urſache diefer 
Krankheit an, und ſetzt die Haupturſache in das Sclappmwerden der 
Fibern, vornehmlich derjenigen, aus welchen die Mutterfcheide befteht, 
und glaubt, daß alsdenn ein gutartiger weifjer Fluß entjtehen müſſe, 30 
wenn wegen der fchlapp geivordenen Fibern der Mutterfcheide mehr Feuch⸗ 
tigfeit abgefekt wird, als natürliher Weife zur Schlüpfrichhaltung der 
Geburtsglieder nöthig ift. Er beichreibt die Kennzeichen diefer Krankheit 
deutlich und erzäblet die Ungelegenheiten, welche aus dieſer Krankheit zu 


ı (Ein und drepfigieed Stid. Freytags, den 80. Yulius, 1761. S. 248.) 
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entftehen pflegen. Endlich Iehret er, wie man diefem Uebel auf eine ver: 
nünftige Art abbelfen müſſe. 
Eine Probe von bes Hrn. Verfaflers Art zu dichten zu geben, 
wollen wir dag feinem Werk vorgejeßte Zipigramma berjegen, womit er 
5 ſich aber feine gute Freundinnen machen wird. 


Femina tota fluit, medici concurrite! fluxu 
Ne pereat! quoniam femina tota fluit. 
Fallor an existat rimarum femina plena ? 
Cum minime succos haec retinere queat. 
10 Ne quid deponas et in huc illucque fluentem; 
Ne simul id pereat, perfinat atque fluat. 


Wir wollen noch den Schluß der Zueignungsichrift, welder ein 
Rob der Baterjtadt des Hrn. Doctor in ſich Hält, mittheilen. 


- - Sic Te moderante Camentia stabit 
15 Cultior, adsuescetque bonis parere senatus 
Legibns ; adsuescat missa ruditate, precamur. 


Wir ftimmen dem Wunfche des Dichters mit Mund und Herzen bey. 


Amfterbam.! 


Memoires concernant Christine, Reine de Suede, pour servir 

20 d’eclaireissement de son Regne, et principalement de sa Vie privee et 
aux evenemens de l’Histoire de son tems Civile et Literaire: suivis 
de deux Ouvrages de cette savante Princesse, qui n'ont jamais été 
imprimes, Le tout fonde sur ses Lettres, et recueilli des Historiens 
et des Monumens les plus autentiques, tant manuscrits qu'imprimes, 
ö accompagné de Remarques historiques, politiques, critiques et lit&raires; 
avec des Medailles et un Appendix de Piöces justificatives ou instruc- 
tives. Zt pius est palriae facta referre labor. Ovid. Trist. Lib. II 
v. 322. Chez Pierre Mortier 1751. Tom.I. $n Quart, 3 Alph. 3 Bogen. 
Die feltfame Aufführung. welche die Königin von Schweden, Chriftina, 

30 faft in ihrem ganzen Leben beobachtet hat, giebt unmiderjprechliche Bes 
weife an die Hand, wie veränderlih das menschliche Herz ift. Ihre 
Unterthanen Tiebten fie, fo zu jagen, zärtlich, und beteten fie an, und 


xD 
[ 


ı (Bier und brepßigited Stüd. Frehtags, den 20. Auguſt, 1761. ©. 266-270.) 
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fie konnte fi rühmen, ihre Herzen zu befigen. Sie war gelehrt, und 
fah, daß felbit die größten Gelehrten ſich eine Schuldigfeit baraus machten, 
ihr ihre Ehrerbiethbung zu bezeigen. Mit einem Wort, Chriftina war 
eine Beit lang die Bewunderung des menfchlihen Gefchlechts. Indeſſen 
warb doch ihr unrubiger und nad Neuigkeiten begieriger Geiſt bald 5 
ber Bortheile überbrüßig, welche ihre Gemüthsgaben und ihre hohe 
Geburt ihr verfchaffet hatten, und die meineidigen Eingebungen einiger 
Hofleute, welche fich ihrer Schwachheit bemächtigten, waren Urfache, daß 
fie ein wanderndes Privatleben bem Reiz der Königlichen Hoheit vorzog. 

Verſchiedene Schriftfteller haben fih vorgenommen, die Lebens: 10 
gefchichte diefer Königin auf die Nachwelt zu bringen: aber nadı -bem 
Urtheil des Verfaſſers gegenwärtiger Nachrichten find ihre Schriften mehr 
Satiren, als unparteyiiche und getreue Erzählungen. Da fie gelehrt war, 
fo mußte ein Gefchichtfchreiber, welcher ihr Leben befchreiben wollte, auffer 
den anderen Eigenſchaften, auch gelehrt feyn, und in Unfehung vornehms 15 
lich diefes legtern fcheinet es, daß man dem Herrn Arckenholtz, Hoch⸗ 
fürftlih Hebifchen Rath und Bibliothekar, das Recht, ſich in diefe Reihe 
zu ftellen, nicht abſprechen Tann. 

Nachdem Hr. Ardenholg in feiner Vorrede diejenigen beurtheilet 
Dat, welde mit ihm nad gleihem Biel gerungen haben, jo giebt er ein 20 
Verzeichniß von den zu Chriftinens Gefchichte gehörigen Schriften, und 
macht fich fonderlich über die Franzofen her. Könnte man ihn nicht einer 
allzu großen PBarteylichleit beſchuldigen, weil er die gelehrten Schrift- 
ſteller auffer feinem Vaterlande alle unrecht haben läßt? Man fieht 
hieraus, wie Hug er gehandelt bat, daß er nicht ben Namen eines Ge⸗ 26 
Schichtfchreibers angenommen. Man könnte ihm auch vorwerfen, daß er zu 
ſehr für feine Heldin eingenommen ſey, weil er die geringiten Vorwürfe, 
die man ihr gemacht hat, widerlegt, und fi) Mühe giebt, zu zeigen, daß 
andere Königinnen eben ſolche Fehler gehabt, wie Chriftina War fie 
aber dadurch wohl mehr auſſer Schuld ? Wenn die Sranzofen der Chriſtina 80 
ihre Armuth und ihr fchledhtes Gefolge vormwerfen, fo fest ihnen unfer 
Berfaffer das Erempel der Königin in Frankreich, der Mutter Ludwigs des 
XI. entgegen; gleich al3 ob diefes die Chriftina reicher gemacht hätte. 

Die Quellen, woraus der Verfaffer gegenwärtiger Nachrichten ge- 
ſchöpfet bat, find die felbjteigenhändigen Briefe der Chriftina, wie aud) 36 
andere gleichfalls ächte Handſchriften und öffentliche Ucten. Den größten 
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Theil derjelben bat man in den Schwedihen Archiven gefunden, wo 
man bie Urkunden davon heilig aufhebt. Ein anderer Theil diefer Briefe 
it dem Berfaffer von Perfonen vom erften Range in Schweden, welde 
-er mit Dank nennet, mitgetheilet worden; und ein dritter Theil derfelben 

5 ift aüs gedrudten Büchern und Schriften genommen worden, 3. E. aus 
der Heinen Sammlung, welde Hr. Colomies 1688 unter dem Titel: 
Lettres de Christine et d’autres, herausgegeben, und aus den Actis paris 
Westphalicae bed Hrn. Meyer. Hr. Ardenholg merket von diefen letztern, 
deren nur achte find, an, daß, ſo ächt fie auch find, fie dennoch in 

10 Schweden ganz unbelannt feyn, indem fie heimlich an ihren Vertrauten, 
Adler Salvius, Hoffanzler der Königin und zwenten Schwedifchen Ge⸗ 
fandten auf der Verfammlung zu Osnabrüd, gefchrieben worden. Alle 
diefe Briefe haben unjrem Verfaſſer zum Wegweifer gedienet. Er legt 
fie nach ihrer Beitordnung vor, und erläutert die darinnen enthaltene 

15 Begebenheiten durch biftoriishe Betrachtungen und Anmerkungen, welche 
fih auf verfchiedene. andere Öffentliche und gejchriebene Acten, auf bie 
beiten Schriftfteller, welche zu gleicher Zeit gelebt haben, auf ausführ- 
liche Nachrichten, Heine Schriften und flüchtige Stüde, und auf Briefe 
gründen, welde, ob fie gleich meiftentheil® zu Chriftinens Beiten ge- 

20 Ichrieben worden, doch nur erft lange hernach bekannt gemacht worden, 
und welche zum Xheil ganz neu herausgelommen find. Hr. Ardenholg 
lagt, daß er fie aus mehr, als 800 gedrudten Werfen, und aus eben 
fo viel oder noch mehr gejchriebenen Auffäßen genommen, die Briefe der 
Ehriftina mit darunter begriffen, welche entweder ganz eingerüdet, oder 

25 als urkundliche Beweiſe angeführet worden, um dadurch die erzählten 
Begebenheiten zu beweifen. Er überredet fi, daß das allgemeine Ver: 
zeichniß ſowohl dieſer, al3 jener, welches er am Ende des Werks, worinne 
faft 5000 @itationen find, beyfügen wird, dasjenige glaubwürdig machen 
werde, was er in ber Vorrede behauptet. 

30 Der Briefwechſel, welchen Chriftina faft mit allen Gelehrten in 
Europa unterhielt, hat unjrem Verfaſſer Gelegenheit gegeben, viele be⸗ 
jondere auswärtige Gelehrte betreffende Umftände zu erzählen, in fo fern 
jie eine Verbindung mit der Gefchichte diefer Königin haben. Es ſchmerzet 
den Hrn. A. daß er nicht alles das Gute, was er wünjcht, von ihnen 

85 fagen kann, und er urtheilet fogar, daß einige unter ihnen, wenn es 
auch wegen ihrer ſchlechten Sittenlehre wäre, der befondern Gunſt, wo» 
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mit fie Chriſtina beehrte, unwürdig gewejen. Sam. Bochart und Nicol. 
Heinfius find fo zu fagen die einzigen, für welde er fein Lob verſchwendet. 

Nachdem er von ben auswärtigen Gelehrten gerebet, bat er es 
der natürlichen Ordnung feiner Erzählung für gemäß gehalten, aud 
etwas von bem Buftande der Gelehrſamleit und. ber Wiflenfchaften in 5 
Schweden unter Chriſtinens Regierung zu fagen. Er Hat fih bier in 
befondere Umjtände eingelafjen und von den Schwebilchen Gelehrten ber- 
felben Zeit geredet, wobey er diejenigen Schriftftellee und Handſchriften 
angeführet bat, aus welchen man eine vollftändigere Nachricht von ihren 
Schriften und Werken erlangen kann. Er jagt nicht, ob fie ihm mehr 10 
Gelegenheit, fie zu loben, als auswärtige Gelehrte, gegeben haben. Er 
geſteht indefien in feinem Werke den Meineid des Mefjenius, und ver- 
ſchweigt auch nicht die Freyheiten, melche fich der berühmte Schwediſche 
Dichter, George Stiernhielm, herausgenommen bat. 

Der Verfaſſer entfchuldiget ſich hierauf wegen. feiner vielen Cita= 15 
tionen, und daß er in benfelben verjchiedene Anmerkungen wider gewiſſe 
Berfonen eingejtreuet bat, welche in der vorhabenden Geſchichte -eine be⸗ 
fondere Rolle geipielet, welche fie mit andern, nachdem es ihre Abfichten 
erfordert, gemein gehabt haben. Er will auch dieje Nachrichten eigentlich 
als Materialien angejeben haben, welche einmal dienen können, eine 20 
ausführliche Geſchichte diefer berühmten Königin zu fchreiben, und er 
bittet den Lejer, ihn deswegen zu entichuldigen, daß er bin und wieder 
fo weitläuftige Erklärungen und Ausichweifungen gemadt hat, und zu 
bedenken, daß dieſes nicht eine nach der Ordnung verfaßte Hiftorie ift, 
jondern daß er feine Erzählung nad) der Reihe fortgejeßet, welche er 25 
nicht hätte unterbreden können, ohne feinem Wert eine ganz andere 
Geftalt zu geben. 

Unfer Zerfaffer will nit, daß man glauben foll, er habe ſich 
vorgenommen, die Chriftina in allen Stüden zu rechtfertigen und offen- 
bar ihre Vertheidigung wider alle da3 zu übernehmen, was man nach⸗ 30 
tbeiliges von ihr außgeftreuet hat. Er geftehet frey, daß die Ehrfurcht, 
welche er gegen diefe große Prinzeßin hat, gemacht hat, daß er gewünfchet, 
in den Schriftitellern, melde er zu Rathe gezogen, Materie zu finden, 
womit er fie gegen alle Vorwürfe rechtfertigen könnte, welche die Feinde 
und Neider ihre Ruhms ihr gemacht haben: aber er hat es auch für 36 
feine Schuldigkeit gehalten, die Wahrheit in Fällen, wo die Meynungen 
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unparteyifher Schriftfteller miteinander übereintreffen, nicht zu verftellen. 
Ungeachtet dieſes aufrichtigen Geftändniffes hat er doch das ftrenge Urthel 
der Ebriftina zu beichönigen gefucht, welches fie wider den unglüdlichen 
Monaldeihi ausſprach und welches fögleih vollzogen ward. Der Berf. 

5 hat diefe Ausführung in den zwehten Theil verjparet, und wir find be- 
gierig, die Beweiſe zu fehen, welche er zu Vertheidigung einer Handlung 
anführen wird, bie, mie es fcheint, nicht aus einer fo philoſophiſchen 
Seele, wie ber Ehriftina ihre Seele war, hätte hervorkommen follen. 
Wenn man gegenwärtige Nachrichten liefet, fo wird man anfangs finden, 

10 daß Ehriftina bey verfchiedenen Gelegenheiten viel Mäßigung bezeiget 
hat: aber that fie nicht hernad; ihrer Neigung Gewalt? Man fieht aus 
ihren Briefen, welche fie an ihren Liebling, Adler Salvius, wider €. 
Drenftierna, jchrieb, daß fie eine rachgierige Seele gehabt hat; und fie 
ließ fich diefes noch mehr merken, als fie freywillig die Krone nieder: 

15 legte, da fie von dem Grafen Magnus de la Gardie fagte, fie wolle 
fich nicht felbit rächen, fondern es durch ihren Nachfolger thun. 

Unter den unanftändigen Sachen, welche bie Franzofen der Chris 
ftina zur Laft gelegt, fagt unfer Verfaſſer daß diefes mit fey, daß fie 
die Salanterie geliebet. Er gefteht, daß fie den Schein davon nicht ſehr 

20 vermieden, aber er glaubt, fie frey fprehen zu können, wenn er den 
Charakter ber Urheber diefer Beihuldigung und das Zeugniß der Madem. 
von Montpenfier und der Madame von Motteville überlegt, welche alle 
ihre Handlungen, während ihres zweymaligen Aufenthalts an dem Fran- 
zöfifhen Hofe, beobachtet haben, und das Gegentheil verfidern. Der 

25 Verfaſſer unterfucht hierauf, wie fo viele der Chriftina nachtheilige Nach⸗ 
reden in die Welt ausgeftreuet worden. Er merket an, baß ihre Religions- 
veränderung fie vielen Widerwärtigleiten ausgefehet, und daß, ba fie 
Ausländer in ihre Dienfte genommen, Neid und Uneinigfeit bald unter 
ihnen eingeriffen. Imgleichen, wenn fie die Königin nicht alle gleich mit 

80 Geſchenken überhäufet, fo hat der Haß fie allerley Unmahrbeiten fagen 
beifien, und fie haben ſich durch fatirifhe Schriften und andere unge- 
ziemende Dinge rächen wollen, welche der Bosheit des menſchlichen Herzens 
Genügen thun. „E3 ift alfo nicht zu verwundern, fagt der Berfafler, 
„daß fie auch bey verftändigen und gelehrten Leuten Glauben gefunden 

35 „haben, ob fie gleich beſſer gethan hätten, wenn fie Tenzels Urtheil 
„gefolgt wären, daß man nämlich viel zum Nachtheil der Chriftina ge- 
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„ſchrieben habe, wovon man aber nicht den hunderten Theil glauben 
„bürfe; oder daß man gedacht hätte, wie Bayle bei dergleichen Sachen 
„dachte, weldde er von der Chriftina hatte fagen hören, und wovon er 
„nur deswegen redete, damit er, fo viel ihm möglich.fey, verhindern 
„möge, daß diejenigen, welche auch davon reben hörten, e8 nicht glauben 5 
„möchten, weil, jagt er, wenn ich es recht babe ‚unterjuchen wollen, ich 
„nichts gefunden habe, was es hätte glaubli machen können.” Aber 
dachte Bahle das wirklih, mas er bier fagt ? Sein Charakter, und dag, 
was mit der Königin und ihm vorgegangen, läßt befürchten, daß Hr. 4. 
fih von dem Rotterdamifchen Philoſophen was bat weiß machen laſſen. 10 
, Unfer Berfafler bringt hierauf die Beugnifje bey, welche verfchiedene 
Gelehrte des vorigen Jahrhunderts von dem witigen Geifte der Chriftina 
abgelegt haben, der fo fehr aus ihren geiftvollen Briefen bervorleuchtet. 
Er bejorgt, daß, ungeachtet der Mühe, welche er fih gegeben bat, alle 
Briefe dieſer Prinzeßin zu fammlen, doch feinem Nachjuchen eine bes 15 
trächtliche Anzahl entwifcht fen: aber er verficdhert, daß e8 nicht bey ihm 
geftanden, alle diejenigen auszuforfchen, welche in feinem Vaterlande und 
in verfchiedenen Ländern find, wo er gereifet ift. Er giebt hierauf ein 
Berzeichniß derjenigen vornehmen und gelehrten Berfonen, welde fein 
Borhaben unterjtühet haben, und zeigt diejenigen Briefe an, deren er 20 
fo viel er weis, noch nicht hat habhaft ‘werben können. „Er hoffet die» 
„jenigen, welche andere Auffäte von der Ehriftina und andere zu ihrer 
„Geſchichte gehörige Schriften befigen, aufzumuntern, ihm zu folgen und 
„Ne der Welt mitzutheilen ober fie dem Verleger feiner Nachrichten zu: 
„kommen zu laſſen, welder nicht ermangeln wird, ihnen feine Dank⸗ 25 
„barkeit dafür zu bezeigen.” Die Fortſetzung folgt fünftig. 


Leipzig.! 

Introductio plana in philosopniam, complectens genuinas iuxta 
quas intellectus humanus operatur leges Geometriae Euclideae ope 
erutas atque dilucidatas. Conamen I. Auctore Jo. Jac. Hentschio, 30 
Phil. Mag. Lusato. Apud haer. Lankisii 1751. In Octav, "is Alph. 
und 4 Rupfertafeln. 

Daß Euflides der wahre Lehrmeiſter der Methode fey, ift von allen 


1 (ier und dreyßigſtes Still. Freytags, den 30. Anguſt, 1751. S. 271—272.] 
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vernünftigen Philoſophen erfannt worden, und die Alten, welche unfere 
igige Gelehrten, wie befannt, jo jehr verehren und ihnen fo wenig nad): 
ahmen, hielten die Erlernung ver Geometrie für ein Stüd einer guten 
Auferziehung. Doch Cicero bat gejagt, es könne nichts jo thörichtes ge⸗ 
5 jagt werden, bad nicht ein Philojoph gejagt hätte; und daher ift es fein 
Wunder, daß es Philofophen giebt, die einen erjtaunlichen Unterfchieb 
unter der mathematischen und philoſophiſchen Methode machen und ihn 
jelbft in ihren Schriften beobachten. Für diefe Philoſophen ift es auch 
nöthig, daß fie fi in der Lehrart von den Mathematilverftändigen unter: 
10 jcheiden ; denn die Spinne muß nad andern Regeln mweben, als der 
Seidenwurm. Ob fi aber, eine Menge Grillen beyjeite geſetzt, die 
wahren und nützlichen Regeln zu Leitung unjeres Verſtandes irgendivo 
befjer herleiten Lafjen, ald aus dem Verfahren desjenigen Schriftitellers, 
dem man in fo vielen Jahrhunderten keinen einzigen Irrthum bat zeigen 
15 können, und deſſen Lehren der Grund von dem größten Theile desjenigen 
find, was noch io die Menfchen gewiß wiflen, das kann man aus gegen- 
wärtigem Werk des Hrn. M. Hentſchens abnehmen. Man findet bier 
das erfte Buch des Euklides abgedrudt und dabey angemerket, wie das 
darinne beobachtete Verfahren uns auf die Regeln von den Erklärungen, 
20 Grundſätzen, Beweilen, Schlüffen zc. führet; daß man aljo bier die 
logiſchen Regeln beyſammen antrift, deren Nuten und Wahrheit jo zu 
reden die Erfahrung vieler Jahrhunderte beftätiget hat; eben wie die 
Vorſchriften in des Wriftoteles Poetik von den Muſtern bergenommen 
find, deren Schönheit eine allgemeine Empfindung erfennet hatte. Man 
25 darf auch nicht glauben, ala habe der Hr. M. Hentid bier nur dag 
wiederholet, was in hundert andern Logiken ftehet, die auch methodo 
scientifica gejchrieben find, und diefe Methode lehren. Eine große Menge 
der Heinen Nachfolger des Freyherrn von Wolf kennet den Euklides nicht 
weiter, al3 den Namen nah. Der Hr. M. H. hat ihn mit demjenigen 
30 Fleiß und Nachdenken gelejen, mit welchem man einen Scriftiteller leſen 
muß, wenn nıan deffen Art zu denken fich eigen machen will. Und da 
er ihn auch einigemal in VBorlefungen andern erfläret bat, jo bat er 
von ber wahren mathematiſchen Methode, welche denen, die am meiften 
damit pralen, oft eben ſo fchledht befannt ift, als denen, die fie, wie der 
35 Fuchs die Trauben, verachten, was gründliches anmerken können, und 
feine Schrift verdienet die Achtung aller, denen die Leitung des Ver: 
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ftandes nicht was gleichgültiges ift. Auſſer dem eigenen Nachdenken, das 
fi in diefem Aufſatze zeiget, weifet er auch eine volllommene Kenntniß 
der alten und neuen Weltweifen und Mathematilverftändigen, die etwas 
zu feinen Abſichten gehörige8 haben, und trägt feine Gedanken in einer 
Schreibart vor, die ſich ebenfalls von der Barbarey der gemeinen Philo: 
fophen merklich unterfcheibet. Er verfpricht mehrere philoſophiſche Ab: 
handlungen, zu denen gegenwärtige ein Verlangen erregen kann. 


Fortfegung! von ben Mémoires concernant Christine etc. 
Er fagt auch noch, „daß, da er überall alles aufgefucht, was das 


„Brivatleben der Ehriftina erläutern Tann, er fo glüdlich geweſen, ihre, 


„Maximen zu belommen, wovon ihr Secretär, Galdenblad, ein gebohrner 
„Schwede, i. J. 1692 einige Abſchriften, unter dem Titel: Ouvrage 
„de loisir de la Reine Christine de Suede, belannt gemadt hat. Ich 
„babe um defto weniger angeftanden, fährt der‘ Verfaffer fort, diefelben 
„in diefe Sammlung mit einzurüden, da die Königin für die Verfafjerin 
„davon ift erfannt worden, wie auch von einer Heinen Schrift, davon 
„der Titel ift: Renerions diverses sur la vie et les actions du Grand 
„Alexandre. Beyde Stüd wird man für ihrer würdig erkennen, da fie 
„viele erhabene Marimen und Gedanken enthalten, welche den beften 
„Schriftftelleen diefer Art ziemlich nabe kommen.“ Man weis aud, 
daß Ehriftina die Italiäniſche Dichtkunſt jehr geliebet, und baß man 
in dem Endymion des Alerander Guidi Verſe von ihr findet. Damit 
das Wert ſelbſt nicht allzu groß werde, jo bat unfer Verf. verfchiedene 
Stüde, welde dienen, die politifchen oder gelehrten Begebenheiten, von 
welchen er zu reden Gelegenheit gehabt hat, zu erläutern, als einen 
Anbang, bi8 an das Ende verfparet. „Einige von diefen Stüden find 
„in der That ſchon gedrudt: aber fie find in einer Menge Bücher und 
„Schriften zerjtreuet, wo man fie nicht fuchen würde, und die andern, 
„welche eben jo wichtig und aus guten Handichriften genommen find, 
„ericheinen bier zuerft.” Der Verfaffer hat auch zu Ende ein vollitän- 
diges Verzeichniß aller Briefe der Chriftina angehänget, welche ganz in 
dem Werke ftehen. „Sch babe, jagt er, das Datum und die Namen der 
„Berlonen, an welche fie geichrieben worden, den Ort, wo ich fie ber 
„genommen, und ihren Inhalt, beygeſetzt. Ich habe auch ein Verzeidh: 


ı (Fünf und dreyßigſtes Stüd. Frehtags, den 37. Auguſt, 1751. &. 374-377.) 
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„niß der Münzen binzugefebt, welche bey Lebzeiten der Königin geichlagen 
„worden, fo wie e8 mir Hr. Reinhold Berch, Borfteher und Secretär 
„des Schwediſchen Antiquitätencollegii, ein in der Litteratur und den 
„Ichönen Wiflenfchaften ſehr geichidter Mann, mit einigen Schwediſchen 
„Anmerkungen gütigft zugefendet bat. Ich babe auch drey Regiſter bey» 
„gefügt. Das erite enthält die Namen derer Bücher, deren ich mich 
„bebienet babe, nebft dem Jahr, da fie gedrudt worden. Das andere 
„enthält ein allgemeines Verzeichniß der Pappiere und Hanbfchriften, 
„welche mit in diefe Nachrichten eingedrudt, ober barinnen angeführet 
10 „worden. Das dritte ift über die Materien und Namen ber Berfonen, 
„deren in dieſem Wert Meldung geſchehen.“ 

Diefes ift überhaupt der Inhalt und der Plan diefer Nachrichten, 
wie ihn ber Verfaſſer felbft in feiner Vorrede angiebt. Nun wollen 
wir auch einen befondern Auszug aus dem Werk felbft mittbeilen, woraus 

15 erbellen wird, daß die Welt fih in ber guten Meynung nicht geirret, 
welche fie von diefem Wert bey den Entwürfen, welde man davon ge: 
macht, gehabt bat. 

Diefe Nachrichten fangen fi mit der Geburt der Ehriftina an. 
Hr. U. erzählet bey diefer Gelegenheit, in was für Umftänden fih da⸗ 

20 mals Schweden befunden. Der König Guſtav Adolph, Vater der Chriftina, 
führte Krieg in Deutichland, wo er bey Lügen ohnweit Leipzig blieb. 
Unfer Verfaſſer unterfucht die unterfchiedenen Umftände, welche verſchie⸗ 
bene Schriftfteller von dem Tode bes großen Guſtav erzählet haben, und 
bringt einen Brief vor, welchen diejer König 2 Jahre vor feinem Tode 

35 an den Grafen Arel DOrenftierna geichrieben. In diefem Briefe find 
edle und erhabene Marimen enthalten, welche eines in ber That from= 
men Königs würdig find. Hat etwan diejen großen Prinzen das ge: 
ahnet, was ihm begegnen jollte, oder fieng er vielleiht an, die Gefahr 
befier einzujehen? Bey Gelegenheit der Tanfe ber Ehriftina widerlegt 

30 der Verfaffer den Carini, welcher vorgegeben, der Bofprediger babe, 
als er fie getauft, ohne daran zu denken, ein Kreuz mit geweihten Waller 
über fie gemacht. 

Nach dem Tode Guſtav Adolphs ward Chriftina, welche erit 6 Jahr 
alt war, als Königin von Schweden ausgerufen. Der Berfafler er- 

35 zählet eine Iuftige Begebenbeit, welche bey diefer Ausruffung vorgefallen. 
„Als der Reichsmarſchall e8 den Ständen vortrug, jo unterbrad ihn 


a 
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„einer von den abgeorbneten des Bauerftandes Namen? Lorenz, oder 
„Larſſon, und fragte ihn: Wer ift denn diefe Tochter Guſtavs? 
„Wir kennen fie nit, und haben fie niemals gefeben. 
„Als hierauf der ganze Bauernftand anfieng zu murren, antwortete der 
„Sandmarfgall: Ich will fie euch zeigen, wenn ihr fie fehen 5 
„wollt. Er ging auch fogleidh, holte die Chriſtina, brachte fie in bie 
„Verſammlung der Stände, und zeigte fie den Bauern, und bejonders 
„bem erwähnten Larſſon. Rachdem fie diefer in ber Nähe genau be- 
„teachtet batte, fchrie er: Ya, ja, fie iſts. Das iſt König Guſtavs 
„Rafe, das find feine Augen, und das ift feine Stirne Sie 10 
„foll unfere Königin feyn. Alsbald rufften fie die Stände ein- 
„ſtimmig zur Königin aus unb ſetzten fie auf den Thron.” 

„Die Bormunbdichaft der jungen Königin ward folgenden fünf Reichs» 
„räthen, welche in den hoben Reichsbedienungen ftunden, anvertrauet, 
„nämlich dem Oberrichter und Droft, welcher damals der Baron Gabriel 
„Drenftierna Guftaffon war; dem Großmarſchall, Grafen Jacob de Ia 
„Barbie; dem Großabmiral, Gyldenhielm; dem Reichskanzler, Baron 
„Axel Ogxenftierna, und bem Krongroßfchagmeifter, Baron Gabriel Oren- 
„itierna, welche alle zugleich Vorſitzer der hohen Collegien, nämlich des 
„Juſtiz⸗, Kriegs, Seekanzley⸗ und Finanzcollegii, waren.” Der Ver⸗ 20 
faffer zeigt hierauf an, warum Chriftina nicht der Aufficht der Königin 
Mutter anvertrauet ward. Der Lehrmeifter, den man ihr gab, war 
Johann Matthiä, der Gottesgelahrtheit Doctor und vormaliger Rector 
und Brofefior des Königl. Gymnaſti, welches damals zu Stodholm war. 
Guſtav Adolph hatte ihn fchon 1630 zum Lebrmeifter feiner Tochter 25 
ernennet. „Er trat diefes fein Amt 1633 an, ba er zugleich erfter 
„Beichtvater des Hofes war, und er war fo glücklich mit feiner Schülerin, 
„daß fie, da fie 18 Jahr alt war, den Thucydides und Polybius in ihrer 
„eigenen Sprache las, und im Stande war, daraus zu fpredhen, und ihr 
„Urtheil von dem Inhalte anderer ſowohl Sriechifcher, als Lateinifcher 30 
„Schriftfteller, zu jagen.” Die Reichsſtände fehten alsdenn die Inſtruc⸗ 
tionen zur Auferziehung der jungen Königin auf. Man lehrte fie zu⸗ 
glei Schwebiiche und Deutſche und auch zeitig Lateinische Briefe ſchrei⸗ 
ben. Der Berfafler tbeilt 15 davon nacheinander nebſt der Sranzöfifchen 
Ueberjegung mit. Er bat fie alle von den Urkunden, welche man in dem 35 
Schwediſchen Archiv aufhebt, abgeichrieben. In einem von diefen Briefen 
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meldet Chriftina ihrem Better Neuigkeiten von Briſach, welche fie be» 
tommen hatte, woben Hr. U. Gelegenheit nimmt, des jchlechten Buftandes 
zu erwähnen, in weldem ſich damald die Schwediſchen Angelegenheiten 
in Deutſchland befanden, und der Rolle, welche damals der Herzog von 
5 Weimar fpielte. Die Schwediiche Armee war zu berfelben Beit in einen 
erbärmlichen Zuſtand verfegt. Der Feldmarſchall Banner war geftorben, 
und die Dfficiere wurden aufrühriih. Die Königin erkannte den Ber: 
luft, welchen fie in der Berfon dieſes Generals erlitten hatte, wie fie 
ſolches in einem ihrer Briefe zu verftehen giebt. Sie meldete auch ihrem . 
10 Better, daß der König von Dännemark ein Schiff abſchicken und die Königin 
Mutter aus Schweden holen laſſen würde, welches auch furz darauf der 
Ausgang bejtätigte, denn fie entwich den 29. Jul. 1640. Schweben hielt 
ſich durch dieſe Art von Entführung beichimpfet, und erflärte fi gegen 
Dännemarl, daß es diefes betrachte „als einen dem Gedächtniſſe Guſtavs 
15 „bes Großen angethbanen Schimpf, und als eine Handlung, melde der 
„Ehrerbiethung zuwider fey, welche man ber Königin, feiner Tochter, 
„dem hoben Reichsrath und dem ganzen Brandenburgiihen Haufe ſchuldig 
„wäre.“ Beyde Kronen kündigten einander den Krieg an: weil aber 
Schweden ſchon in einen andern Krieg in Deutichland verwidelt war, fo 
20 fing man im folgenden Jahre Friebendunterhandlungen an. „Der 
„Kanzler Orenftierna begab ih in Perſon auf den Congreß zu Broem= 
„lebro, an den Smaländifchen &renzen, zwifchen Schweden und Dänne- 
„mark.“ 
Damit Chriftina ihre volllommene Zufriedenheit über die großen 
5 Dienfte, welche ihr der Kanzler Oxenſtierna bey Gelegenheit biefes Frie- 
dens geleiftet hatte, zeigen möchte, „Io beehrte fie ihn mit der Würde 
„eines Grafen, und ſchenkte ihm ein .anjehnliches Stüd Land, welches fie 
„zu einer Grafſchaft erhob. Sie folennifirte diefe Erflärungsacte durch 
„eine jchöne Rede, welche fie in Schwediſcher Sprade in vollem Senat, 
30 „den 27. Novemb. 1645 hielt, auf welche der Kanzler eine jehr demüthige 
„und beredte Untwortsrede hielt, worinnen er ihr zu erkennen gab, wie 
„bo er die Gnade ſchätzte, welche fie ihm ibo erzeiget hätte.” In 
eben diefem Jahre kam der berühmte Grotius von feiner Geſandtſchaft 
aus Frankreih zurüd, und ftarb kurz darauf auf der Reife, als er in 
35 fein Vaterland zurüd reifete.e Herr U. hat es nicht für undienlich ge= 
balten, in feine Nachrichten einige Umftände von der Gefchichte diejes 
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großen Mannes einzufchalten, welche ſich auf die Geſchichte der Ehriftina, 
oder bed Kanzler? Oxenſtierna beziehen. Er theilt einige Auszüge von 
Briefen des Grotius mit, welche er aus der Bibliothef des Drenitierna 
genommen, und woraus man fieht, wie fih ber Cardinal von Richelieu 
in Anjehung feiner aufgeführet bat: Der Schuß, welchen diefer Kanzler 5 
dem Grotius angebeiben ließ, macht ihm Ehre, und zeigt, daß er das 
Verdienſt diefes großen Mannes gelannt und gejchäget babe. Da aber 
fein Credit bey der Ehriftina fiel, fobald fie jelbft zu regieren ange- 
fangen hatte, „jo ließ er es gefchehen, daß man dem Grotius den Rap⸗ 
„pel bewilligte, um melden er ſelbſt gebetben hatte, und daß man an 10 
„jeine Stelle einen gebohrnen Schottländer, Namend Duncan, als Re- 
„fidenten dahin jchidte, welder unter dem Namen Berifantes e3 an dem 
„Hofe zu Stodholm mit vieler Geſchicklichkeit dahin gebradit hatte, daß 
„Grotius zurüd geruffen ward. Cerifantes, welcher für das Theater 
„geihidter war, ald zu Staatdangelegenheiten, verließ feinen Poſten, 15 
„und reifete ohne Vorwiſſen feiner Königin von dem Franzöſiſchen Hofe 
„ab und fuchte fein Glück anderwärts.“ Hr. W. meldet hierauf, wie 
Grotius nah Schweden zurüd gelommen, und tadelt die Herren Maurier, 
Menage und Bayle, daß fie vorgegeben haben, Grotius ſey nad Dallers 
gereifet, von mwannen er nad Holland zurüd reifen wollen, ohne fi} 20 
von der Königin zu beurlauben, worüber fie unwillig gewejen. Er führt 
nach diefem verfchiedene Beweiſe des Gegentheils an, und gründet ſich 
vornehmlich auf den böfliden Brief, welchen Chriſtina an die Frau 
Grotius ſchrieb, welche ihr die Bücher und Handichriften ihres verftor- 
benen Mannes fchiden jollte. 25 
Nah diefen Ausſchweifungen kömmt Hr. U. wieder auf den Schwe- 
diſchen Kriegszuſtand zurüd, und meldet anfänglich, daß der Graf Zorften- 
fon zum Generalißimus der Schwediiden Armee in Deutichland, nad 
dem Tode des Feldmarſchalls Banners, ernennet worden. Weil aber 
diejfer General immer mehr und mehr mit dem Podagra geplagt ward, 30 
jo bat er die Ehriftina um Erlaubniß, das Kommando der Armee nieder- 
zulegen. Sie bewilligte ihm auch jein Suchen in einem höflichen Briefe, 
welchen unſer Verfaſſer ganz mittheilet. Ehriftina jehidte in eben dem: 
felben Jahre den Grafen Magnus de la Gardie ald Gejandten an den 
Franzöſiſchen Hof und gab ihm einen Brief an den Prinzen von Conde 35 
mit. Sie betrachtete allezeit dieien Prinzen als ihren Helden, „viels 
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„leicht, fagt unfer Verfaſſer, in dem Geſchmack der alten Nitterfchaft, 
„welche in der Mitte bes verwichenen Jahrhundertes noch ziemlich Mode 
„war.“ Der Brief, welchen fie ihm fchrieb, und die Antwort darauf, 
fteher in diefen Nachrichten. 
Die Sefandichaft bes Grafen de la Barbie war fehr prächtig; „denn 
„die Königin war ihm befonders zugethban, als einem ihr Angehörigen, 
„weil er die Prinzeßin Maria gebeirathet hatte, und darum wollte fie, 
„daß er prächtig ericheinen ſollte. Er ſchickte alfo feinen Stallmeifter 
„nach Frankreich, um feine Equipage zurecht zu machen, welche ſehr präch⸗ 
10 „tig war, und welde die Königin durch Franzoſiſche Subfidien bezahlen 
„ließ.” Der Verfafler Iiefert hierauf die WVriefe, welche die Königin an 
ben Hoflanzler, Adler Salvius, gejchrieben. Wenn man diefe Briefe lieſet, 
fo fieht man deutlih, daß Salvius ihre ganz befondere Gunſt hatte, 
und daß fie offenberzig mit ihm redet. Er war von fehr armen Xeltern 
gezeuget: nachdem er ſich aber durch feine Verdienfte den Weg zu dem 
jenigen Boften gebahnet hatte, welchen er einnahm, fo ward er für würdig 
gehalten, der zweyte Schwediſche Geſandte auf dem allgemeinen Reichs⸗ 
friedenscongreß zu ſeyn. Die Fortſetzung folgt künftig. 


— 


1 


o 


Fortſetzung! von den Mömoires concernant Christine, Reine de 
20 Suede etc. 

Als Chriftina fah, daß diefer Salvius einen großen Verftand und 
viel Einfiht befaß und daß er zu den Staatsangelegenheiten fehr ge- 
Ihidt war, und als fie anfing, weniger Vertrauen in den Kanzler Oren- 
ftierna zu jegen, jo war es ihr fehr angenehm, in der Berfon dieſes 

25 Minifters einen Mann zu finden, weldien fie ihrem erften Geſandten auf 
diefem Congreß, nämlih dem Grafen Johann Oxenſtierna, Sohn bes 
Reichskanzlers, entgegen fehen konnte. Diefer junge Graf verfuhr alfo 
nah den Inſtructionen, welde er von feinem Bater empfangen hatte, 
und diefe beyde Gefandten ftimmten eben fo wenig miteinander überein, 

30 als die Franzoſiſchen Gefandten auf eben diefem Congreß. Der junge 
Graf fah die Schwierigkeiten, welche er antreffen würbe, voraus, unb 
wollte nicht auf diefen Eongreß gehen: aber fein Bater antwortete ihm: 
An nescis, mi fili, quantilla prudentia regitur orbiss Das ift: Weiſt 
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Du nicht, mein Sohn, mit wie wenig Klugheit die Welt 
regieret wird? Hr. U. gefteht, daß er diefen Brief nicht gejehen 
bat: aber er theilet einen andern mit, welcder viel Verwandſchaft mit 
demfelben bat. Unter die Urfadhen der Kaltfinnigleit und ber heimlichen 
Abneigung, welche Ehriftina io gegen das Haus Drenftierna jpüren 5 
ließ, rechnet unfer Verfaſſer diefe, daß fie den Krieg überbrüßig war 
und den Frieden jehnlich wünſchte. Leute, welche den Marimen folgten, 
die bey Hofe auf dem Tapet waren, ohne fie einzufehen, beredeten die 
Königin, daß bie Orenftierna den Krieg verlangten, und daß ber Kanzler 
noch größere Abfichten hätte, und feinen Sohn Eric an die Ehriftina 10 
zu vermählen gebädte. Hr. U. bringt zum Beweis des Gegentheils einen 
Brief bey, melden ber Kanzler an feinen Sohn Erich, der damals 
Gouverneur in Liefland war, gefchrieben, in welchem er ihn vermahnet, 
fi) zu verhbeirathen, damit diefes ihnen nachtbeilige Gerücht aufhören 
möge. Als die Friedensunterhandlungen ber Königin zu lange währeten, 15 
fchrieb fie an ihre Geſandten zwey fehr heftige Briefe, welche der Ver- 
faſſer einrüdet: aber dem Salvius meldete fie in einem bejondern Briefe, 
daß fie in ihren andern Briefen nur von feinem Collegen, dem Grafen 
Johann Orenftierna allein, hätte reden wollen. Unfer Berfafier merfet 
an, daß, zufolge ben Abfichten, welche Guſtav Adolph gehabt hatte, der 20 
Kanzler Orenftierna in der That nicht geneigt war, den Krieg zu endigen, 
und daß er bierbey bloß der Broteftanten, und befonder® Schwedens 
Beftes, zum Augenmert gehabt. Die Proteftanten botben ihm aud zur 
Dankbarkeit das Churfürftentbum Maynz an, welches er aber nicht an» 
nahm. Hr. %. fchreibet Frankreich die Urfahe der Verzögerung des 25 
Friedens zu. Er kam endlich, zum großen Vergnügen der Chriſtina zu 
Stande, welche deswegen dem Salvius ihre Freude ſehr Iebhaft in einem 
Briefe zu erfennen gab, welcher hier eingerüdet ift. Der Kanzler Oren- 
ftierna war über die heftigen Vorwürfe, welche Chriftina feinem Sohne 
Johann gemacht hatte, empfindlih, und bat um Erlaubniß, fich au dem 30 
Meich begeben zu dürfen. Diefer Ießtere fchrieb zwey Briefe an bie 
Königin, welche Hoffnung zu einer Urt eines Vergleiches zwifchen ihr 
und dem Kanzler gaben. Sie hatte doch beftändig noch viel Achtung 
gegen den Salvius, und machte ihn zum Reichsrath. Der Reichskanzler 
war nad dem Friedensſchluß nicht mehr fo im Credit, aber Chriſtina 35 
ehrte ihn dennoch beftändig. 
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Hr. U. hält fich hier nicht auf, fondern geht zu Staatsangelegen- 
beiten fort, und redet von dem 26jährigen Waffenftillftande, über welchen 
fi Schweden und Bohlen mit einander verglihen. Er macht hierauf 
Frankreich den Vorfig ftreitig, welchen es fih über andere Kronen an- 

5 maßet, und meldet alödenn, wieviel die Landgräfin von Heflen, Amalia 
Elifabeth, zur Beförderung des Friedensſchluſſes beygetragen. Man 
fieht auß dem, was Hr. U. jagt, daß diefe Prinzeßin, ihr Jahrhundert 
berühmt zu machen, und Theil an den großen Geſchäften zu nehmen, 
welche damals Europa in Bewegung hielten, gebohren zu feyn ſchien. 

10 Unter die Prinzen, welche Chriſtinen zur Gemalin haben wollen, 
zählet man die beyden Prinzen von Dännemark, Friedrich und Ulrich, den 
Churfürſten von der Pfalz, den jungen Churfürſten Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, die Könige von Portugall und Spanien, ben König 
von Ungarn, den Erzherzog Don Johann von Defterreih, den Grafen 

15 Ragoczy, den Bohlniihen Prinzen, Johann Caſimir, und den Pfälzifchen 
Prinzen, Carl Guftav. Diefer legte wendete alle feine Kräfte an, ohne 
die Königin zum Eniſchluß bringen zu können, fich mit ihm zu vermäbhlen, 
ob glei die Schwediſchen Reichsſtände für ihn waren. Sie fagte, „fie 
„würde ed niemald zugeben, daß man mit ihr umgienge, wie ein Bauer 

20 „mit jeinem Acker.“ Unſer Berfafjer unterjucht, woher der Abſcheu der 
Chriftina vor dem Bermählen gelommen, und erzählet bey biefer Ges 
legenheit nad der Länge die Berathichlagungen und Unterredungen bes 
Senat3 und der Stände über diefe Sache, welde fie um deftomehr glüd- 
lich ausgeführt zu jehen wünjchten, weil fie hierdurch dem Bringen Carl 

25 Guſtav die Thronfolge zu verfihern hoften. Der Erfolg der Unter- 
redungen war dieſer, daß Chriftina den Prinzen verficherte, daß, ob fie 
ihn gleich nicht heirathen würde, fie dennoch alles thun würde, damit er 
zu ihrem Thronfolger erfläret werde. Sie ließ aber den Senat immer 
in Zweifel, und wollte fich nicht förmlich über ihre Vermählung erklären, 

30 und verlangte vorher gekrönt zu jeyn. Dieje Krönung geſchah mit großer 
Pradt, und iſt in diefen Nachrichten der Länge nad beichrieben. 

Verſchiedene Briefe, welche Chriftina an die Könige von Frankreich 
und Spanien, an ben Prinzen von Sonde, an den Herzog von Orleans, 
an die Mademoijelle Montpenfier, an das Parlament zu Barid, und an 

35 andere, jchrieb, führen den Verfafler auf eine umftändlihe Nachricht von 
den auswärtigen Ungelegenheiten derjelbigen Zeit. Im Jahr 1651 faßte 
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Ehriftina zum erften mal den Entfchluß, die Krone niederzulegen. Aller: 
ley Miövergnügen und die Erichöpfung ber Finanzen beivogen fie dazu. 
Der Senat wandte alle Kräfte an, es ihr auszureden, und der Graf 
Orenftierna bracdte es endlich durch die Stärke feiner Gründe dahin, 
daß fie ihre Regierung fortjegte. Der Verfaſſer erzählet hierauf die ver- 
fhiedenen Gefahren, welchen fi Chriftina ausgejeht ſah. Sie fchrieb 
auch einen Brief an den Hrn. Godeau, Bilchoff von Graſſe, und einen 
an den Prinz Friedrich von Hefien, in welchem fie ihn abmahnte, die 
Römiſch⸗Katholiſche Religion anzunehmen. Der Berfafier bemerket, daß 
fie damals weit von den Gedanken entfernet war, welche ihr hernach 10 
Bourdelot und PBimentel einflößten. 

Eine von den merkwürdigſten Saden in diejen Nachrichten von dem 
Leben der Chriſtina ift die gelehrte Geſchichte ihrer Zeit. Hr. Arden- 
hola Hat auch nichts verfäumet, was diefen Theil des Lebens jeiner 
Heldin recht gut erläutern kann. Wir wollen zuerft das Verzeichniß der 15 
vornehmften auswärtigen Gelehrten mittheilen, mit welchen Chriftina 
einen Briefwechjel unterhielt, oder welche fie zu ſich nach Schweden 309. 
Sie waren Descartes, Salmafiud, Bochart, .Huet, Naude, Chevreau, 
Scarron, Balzac, Adrian und Heinrich von Valois, von Herbelot, Zriftan, 
Segrais, Benferade, Scudery, Menage, Sarrau. Die Königin wollte 20 
fih des lebten bedienen, ihre Bibliothek zu vermehren, aber der Tod 
übereilete ihn. Der Verfafler erzählet bey diefer Gelegenheit einige be- 
fondere Umstände, welche die Sammlung von Büchern und Handichriften 
betreffen, woraus dieſe Bibliothet beitund. Die vornehmiten von denen, 
welchen aufgetragen war, dergleichen überall zufammen zu fchaffen, waren 25 
Hiob Ludolf, Nicolaus Heinfius und Iſaac Voßius. Hr. U. befchreibet 
die Mühe, welche ſich der lebte deöwegen gegeben hat, folgendermaßen. 

„Was Rudolf in Stalien batte zufammen bringen können, var 
„nichts gegen bie Bücher, welde Nic. Heinflus und I. Voßius für 
„die Ehriftina kauften. Der erftere ward ausdrücklich dahin geſchickt, 30 
„wie wir hernach erzählen werden, und Voßius durchzog ganz Holland, 
„Frankreich und Deutſchland, wo ihm fein Buch und feine Haudſchrift 
„entwifchte, welche er der Neugier der Ehriftina für würdig hielt. Damals 
„eben legte. fie fich recht fehr auf das Studieren, und damals hatte fie 
„gegen den Voßius, welcher fie in der Griechiichen Sprade volllommen 35 
„machte, jo zu fagen eine brennende Gunſt. Es ift alfo zu vermutben, 
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„daß er Bollmadt von ihr gehabt, jeine Gommißionen auszurichten, 
„e8 möge koſten, was es wolle. Er bat auch in der That nichts gefparet. 
„Man wird auch leicht glauben, daß niemand, als er, zwey Hanbicriften 
„für einen ſolchen Preiß für fie würde gelauft haben. Diefe waren 
„Jamblichi Chronicon Babylonicon, und Philostorgii Arriani Historia 
„Ecclesiastica, welche beyde hundert und ſechzig taufend Thaler gefoftet 
„haben folen. Man follte faum glauben, daß diefes wahr fey, ob es 
„gleich ein gelehrter Neifender berichtet bat. Man bat noch mehr An- 
„zeigen von dergleichen Kaufen bes Voßius. Als er in Paris war, 
„handelte er mit dem Hofrath, Hrn. Betau, um defien Bibliothet, melde 
„er von feinem Vater geerbet hatte. Er kam mit ihm auf die Summe 
„von 40000 Livres überein, wovon er ihm fogleih 3000 gab, mit ber 
„Bedingung, daß fie follten verlohren feyn, wenn die Königin von 
„Schweden ben geſchloſſenen Kauf nicht halten wollte. Sie bezahlte fie 
„auch für den bewilligten Breiß, megen der vortrefflichen barinne bes 
„findlichen Handfdriften, welche Salmafius den Kern der Handfchriften 
„in Srantreich nennte: Nuclens manuscriptorum Galliae. Montfaucon 
„beklagte den Verluſt jehr, welchen Frankreich hierdurch erlitten. Voßius 
„fiftete auch den gelehrien Gilbert Gaulmin an, der Chriftina feine 
„Bibliothek zu ſchenken, welde aus lauter orientalifchen Büchern beftund 
„und auf 20000 Zhlr. geſchätzet ward. Wagenfeil und Schelhorn be» 
„richten, daß die Königin ihm dagegen 30000 Thlr. verehren Laflen. 
„Damit fie wiſſen möchte, was in diefen Büchern ftund, fo ließ fie den 
„Bochart nad Schweden kommen. Obgleich Schelhorn vorgiebt, dieſe 
„Bibliothek jey nicht nah Schweden gefchidt worden, und das für ben 
„Gaulmin beftimmte Geſchenk jey auch zurüd geblieben, fo jagen doch 
„glaubwürdige Perfonen, daß fie fie in der Bibliothek der Königin ge» 
„ſehen haben, und es ift zu vermuthen, daß Voßius, das, was noch an 
„orientaliihden Büchern und Handſchriften fehlte, in diefer Bibliothek zu 
„erjepen, von Seiten der Ehriftina, dem berühmten Rabbinen, Menaſſeh 
„Ben Iſrael, aufgetragen, eine neue Sammlung berjelben zu machen.“ 

„Aufjer dem itzt gemeldeten Taufte auch Bojfius zu Paris nod 
„für die Ehriltina für 10000 Franken Bücher und Handfchriften, und 
„auf diefe Urt konnte er jagen, daß ihre Bibliothek die fchönfte (er 
„hätte auch follen jagen, die theuerfte) in Europa jey, und daß fie des 
„Cardinals Mazarin feine weit überträfe. Durch den Verkauf diefer 


Aus: Critiſche Bachrichten. Ruf das Yahr 1751. 251 


„Bibliothel des Mazarin, wie aud ber Bibliotheken des Schriverius, 
„Lundius, Goldaft 2c. wuchs bie Bibliothek der Königin auch noch be- 
„trächtlih an; die große Menge Bücher und Handichriften nicht zu 
„rechnen, welche bey Lebzeiten und nach dem Tode Guſtav Adolphs aus 
„den in Deutichland eroberten Ländern mweggenommen wurden, befonders 5 
„ans Würzburg, Olmütz, Prag, Böhmen überhaupt zc. und welche allein 
„eine jehr große Bibliothek von allen Arten von Büchern würden aus- 
„gemacht haben. Weber bdiejes ließ Ehriftina aus Italien eine große 
„Menge Bücher kommen, und bamit diefe Bibliothek recht groß würde, 
„fo fügte Iſaac Voſſius für 20000 Gulden bie feinige hinzu, welche er 10 
„von feinem Water geerbet hatte. Er behielt fih die Aufficht darüber 
„vor, nebit 5000 Gulden jährlih, auch freye Wohnung und freye Tafel 
„bey Hofe.” 

Bir innen kaum glauben, was ber Berfafler von dem Breifie 
der Handichriften des Jamblichus und Bhiloftorgius erzähle. Er führet 15 
zu feinem Wehrmann den Adam Ebertus, Profeflorn zu Frankfurt an 
der Oder, an. Über man weis, daß bdiefer nicht nur ein ganz eigener 
Mann, fondern au in allen Dingen ausfchweifend war, und ba Wunder 
fudte, wo nicht einmal ein Schatten davon zu fpüren war; und .aus 
feinem ſeltſamen Xeftament, welches er kurz vor feinem Tode madjte, 30 
und aus feinem Iuftigen Briefwechſel nach Spanien, kann man fchließen, 
daß zuweilen fein Gehirn in Unorbnung geweſen. Ueber dieſes mußte 
Voffius wohl, was an diefem Buche des Jamblichus war, welches Photius 
in feiner Bibliothet einen Roman nennet, weldher noch dazu, nach dem 
Theodor Prifcian, ziemlich geil ſeyn muß. Unfer Berfafler erzählet hierauf, 25 
was dieje Bibliothek für ein Schidjal betroffen, und welcher Plünderung 
fie außgejegt gewejen. Er zeigt auch, daß Voßius gar wohl dasjenige 
zu zerftören gewußt habe, was er zum Theil gebauet. Der Verfaffer 
bat den Character und die freyen Meynungen bdiejes Gelehrten mit fehr 
lebhaften Farben geſchildert. Nic. Heinfius war, nach feinem Bericht, 80 
von einem ganz andern Charakter. Chriftina hatte fchon einen Brief 
an feinen Vater, Daniel Heinfius, gejchrieben, wie auch ein Empfehlungs- 
fchreiben, welches fie ihm gab, als er in Italien war, und Handſchriften 
für fie fammlete.e Man weis, daß Heinfius nicht mit der Art zufrieden 
war, mit welcher ihm Chriftina begegnete. Hr. U. zeigt, daß es zumeilen 35 
feine, zuweilen anderer Leute ihre Schuld geweſen, und daß die Königin 
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allezeit wohlgefinnet gegen ihn geweſen. Unter den Riederländifchen Ge⸗ 
lehrten, welche mit ber Königin in Verbindung maren, waren Francis» 
cus Junius, Wullenius, Gevartius, Borftius, Utilius und Gronovius. 
Al die Königin durch Deventer reifete, wo Gronovius war, ftieg fie 
5 bey ihm ab und brachte bie ganze Nacht in feiner Bibliothek zu, mo 
fie fi mit ihm von allerley zur Litteratur gehörigen Sachen unterrebete. 
„In Brabant ging Heinr. Th. Ehifflet als Hofprediger in ihre Dienite. 
„Er machte. ſich durch eine Lateinifche Abhandlung von den von Erzt 
„gegofjenen Ottonen befannt, worinnen er rund um behauptete, daß 
10 „einen erztenen Otto, und den Stein ber Weifen finden, einerley wäre, 
„woben er fih auf das Anſehen der Königin bezog, als welche eben 
„diefer Meynung wäre. Dieſes wird, fett unjer Berfafier hinzu, ohne 
„Zweifel eben derjenige gewejen ſeyn, welcher bie Königin überredet 
„bat, damals einem gelehrten Kenner der Alterthümer in der Schweiz 
15 „30000 Gulden für die Herbeyfchaffung eines folden wahren Otto ans 
„zubiethen. Uber Ehriftina änderte hernach ihre Meynung, und geftund, 
„daß es wirkliche erztene Ottonen gäbe, und itzo ift diefer Glaube des 
„verwichenen Jahrhunderts ganz weg, da man fo viele dergleichen 
„Dttonen in ben Cabinetten hat, an deren Altertbum man nicht zweifeln 
20 „tann, zumal da wir. fie aus dem Orient befommen haben.“ 

Da Ehriftina nichts, ald Verbienfte, fuchte, fo hielt fie fich nicht 
an eine einzige Nation, fondern fie erkannte fie, wo fie fie fand. Da⸗ 
duch 309 fie Gelehrte von allen Nationen zu ſich. Meibom, Lubolf, 
Rirften, Raving, Comenius, Freinshemius, Loccenius, Scheffer, Conring, 

35 und Joh. Heinr. Boecler kamen nah Schweden, und erhielten dafelbft 
Bedienungen. Dem legten begegnete ein Abentheuer zu Upfal, wo er 
Brofeflor war. Unfer Verfaſſer erzäblet e8 folgendermaßen. Der Bor: 
zug, welchen ihm Chriftina vor den andern Profefloren gab, machte, 
daß „andere eiferfüdhtig und neidisch auf ihn wurden, und biejes um 

30 „beito mehr, ba er die Studenten nicht fchonete, fondern fie durch fein 
„murrifches Wefen und feine groben Ausdrüdungen böje machte, und 
„glaubte, er könne mit ihnen umgeben, wie er wolle. Der Haß gegen ihn 
„brach folgendermaßen aus. Als er einmal eine Stelle aus dem Tacitus 
„erklärete, fagte er: Plura adderem, si plumbea Suecorum capita ista 

85 „capere possent. Das ift: Ih würde mehr hiervon jagen, wenn 
„e8 die bleyernen Köpfe ver Schweden begreifen könnten. 
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„Hierauf antwortete ihm fogleih ein Student: Wir haben nidt 
„nur alles verftanden, was Sie bisher gejagt haben, 
„jondern wir werden auch alles begreifen, was Sie und 
„Lünftig werden fagen können. Als die Stunde aus mar, und 
„Boecler durch den Vorhof des Hörfaales geben” wollte, wartete fon 5 
„ein Schwarm Studenten auf ihn; fie kriegten ihn zu paden und gaben 
„ihm mit den Händen einen Product auf den Hintern. Sie thaten noch 
„mehr; denn fie warfen ihm nicht nur feine Fenſter etliche mal binter- 
„einander ein, fondern fchoffen fogar in der Nacht durch die Fenfter in 
„das Bimmer hinein, wo er mit feiner Samilie fchlief. Die erften Auf- 10 
„züge diefer Tragödie werden noch in Upfal als eine Sage aufbehalten, 
„und den legten ſieht man aus einem Briefe, welchen Ghriftina den 
„15. März 1650 an ba8 Eonfiftorium fchrieb, worinn fie ihm anbefahl, 
„diefe Sache von Grund aus zu unterfuden, und bie Urheber dieſer 
„Gewaltthätigfeiten, ohne Unfehen ber Perfonen, jo bald man fie würde 15 
„entdedt haben, zu beftrafen.” Das übrige folgt künftig. 


Sortfegung! von ben Me&moires concernant Christine, Reine de 
Suede etc. 

Unter den Staliänifchen Gelehrten war Dttavio Ferrari .einer von 
denen, welche ihre meifte Gunſt hatten. Man kann nachſehen, was unſer 20 
Berfaffer davon jagt. Hr. U. jagt, daß er unter den Engländern keinen, 
al3 den berühmten Jacob Ufjerius, gefunden, welder mit der Königin 
in einiger Verbindung geitanden. Der gelehrte Rabbine, Menaſſeh Ben 
Iſrael, war ihr auch befannt, und both ihr feine Dienfte an, Hebräiſche 
Bücher zu laufen. Hr. U. unterfucht hierauf, woher die große Zuneigung 25 
der Ehriftina gegen die Gelehrten gelommen, und beſchreibet hernach ben 
damaligen Zuftand der Gelehrſamkeit in Schweden. Er beichreibet als⸗ 
denn die verjchiedenen Bibliothelen in dieſem Reiche, wobey er von der 
Handichrift des Evangelii des Ulphilas Nachricht giebt. Nach diefem 
tbeilt er ein Verzeichniß der gelehrten Schweden mit, welche zu derjelben 30 
Beit, oder kurz zuvor, berühmt waren. Wegen anderer merkwürdigen 
Dinge, wovon er Nachricht giebt, verweilen wir den Leſer auf das Wert 
felbft. In Anſehung der Philofophie behauptete Chriftina, nad dem 
Beugniß des Pater Labat, daß die alten Thorbeiten jo gut wären, als 
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die neuen. Sie wandte inbefien alle mögliche Sorgfalt auf die hohen 
Schulen in Schweden, welches Hr. U. durch die ausführlichen Nachrichten, 
weldhe er davon giebt, beweifet. Wir haben noch nicht3 von dem Bourdelot 
gejagt, welcher fih in der gelehrten Geſchichte derfelben Zeit jo bekannt 

5 madte, wie Heroftrat in der alten Geſchichte. Wer gern ben Charakter 
diefes unverfchämten und boshaften Menſchen wiflen will, der muß nach⸗ 
leſen, was ber Verfaſſer davon meldet. 

Die Rolle, welche der Graf Magnus be la Sardie zu den Zeiten 
der Chriftina gefpielet bat, ift zu merkwürdig, als daß fie Hr. U. hätte 

10 follen mit Stillfchweigen übergehen können. Er hat daher alles erzäblet, 
was dieſen Günftling der Königin und ihre darauf gefolgte Ungnabe 
gegen ihn anlangt. Schweden hatte damals einige Streitigkeiten mit 
der Stadt Bremen, mit Dännemart und mit Holland. Unfer Berfafler 
erzäblet die Urfachen davon und meldet, wie diefe Streitigkeiten geenbiget 

15 worden. Cromwel hatte fih damals zum Beichüker von England er: 
Mären laſſen. Als ein liftiger Staatsmann fuchte er fich bey ber Chriftina 
in Gunft zu fegen. Er fchidte alfo den Withlod nach Schweden, einen 
Tractat mit der Königin zu fchließen, welches ihm auch, nach einigen 
Schwierigkeiten, glüdte. Der Graf von Montecuculi, Kayſerlicher Ge⸗ 

20 jandter in Schweden, war auch bey Hofe wohl angejehen, aber der 
Spanifhe Gefandte, Antonio Pimentel, ging in ber Gunſt bey ber 
Königin über ale. Damit fie dem Montecuculi zeigen möchte, wie mohl 
fie gegen ihn gefinnet fey, fo beehrte fie ihn mit dem Amarantborden. 
Unfer Verfaſſer beichreibet genau den Urſprung und die Stiftung diefes 

25 Ordens, und redet bey dieſer Gelegenheit von dem von Carl Guſtav 
geftifteten Fefusorden. Er kömmt hernach wieder auf den Don PBimentel, 
und erzählet alles, woraus man diefen Miniiter kann kennen lernen, 
bejonders deſſen Geſchicklichkeit, ſich alles Vertrauens der Chriſtina zu 
bemädhtigen. Endlich meldet er, daß es diefer Bimentel nebſt dem Bour- 

80 delot gemwejen, welche fie überredet, die Krone niederzulegen unb bie 
Römiſchkatholiſche Religion anzunehmen. 

Im Jahr 1653 befam Ehriftina wieder den phantaftifchen Einfall, 
den Thron zu verlaffen. Sie entdedte ihr Vorhaben dem Hrn. Chanut 
und hernach dem Reichsrath, welcher darüber eritaunte, und ihr des⸗ 

35 wegen Vorſtellungen that. Sie wollte aber nicht von ihrem Entichluß 
weichen, und ließ mit dem Carl Guſtav Unterhandlungen pflegen, welcher 
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gleichfalls, aber vergebens, fich bemühte, fie von ihrem Vorhaben abzu⸗ 
bringen. Man madte alfo die Einkünfte aus, welde die Königin nad 
Niederlegung‘ der Krone haben follte. Da man hierauf überlegte, baß, 
da Karl Guſtav unvermählt war, er ohne Erben fterben könnte, fo wollte 
Chriftina vor allen Dingen ihm den Grafen von Tott zum Nachfolger 5 
beftimmen, und ihm, wie auch ben Grafen Brabe und Orenftierna, ben 
Zitel eines Herzogs geben: aber dieſe Herren jchlugen diefe Ehre aus. 
Sie gab den Ständen felbft Nachricht von ihrem gefaßten Entfchluß, 
die Krone niederzulegen. Diefe baten fie nochmals das Ruder des Reichs 
noch ferner zu führen: aber fie waren fo wenig glüdlich, wie das erfte 10 
mal. Sie wiefen ihr alfo die Einkünfte zu ihrem Unterhalt an: aber 
einige wollten fie burch gewiſſe Geſetze einfchränfen, welches Carl Guſtav 
nicht gut hieß, als welcher diefe Prinzeßin in allem vergnügen wollte. 
Ob glei Chriftina nur noch einige Tage zu regieren batte, fo verfuhr 
fie doch noch ſehr Heftig gegen den Minifter von Bortugall. Unfer Ver: 15 
fafjer erzählet diefes und entbedet, was fie dazu beivogen hat. Der 
Reichsrath war hierüber empfindlich und machte es wieder gut. Endlich 
legte Ehriftina die Krone nieder. Hr. U. giebt eine ausführliche Nach 
riht von den Ceremonien, welche dabey beobachtet wurden, und fügt 
einige Betrachtungen über die Regierung und Abdankung der Chriſtina, 20 
und verjchiedene Beſchreibungen, welche einige von dem Charalter der 
Königin gemacht haben, Hinzu. 

Diefe Aufführung der Ehriftina verurfachte viel Redens. Ein jeder 
urtheilte davon nach feiner Art, und der Verfaſſer erzählet die Urtbeile, 
welche der König Carl Guſtav, ihr Nachfolger, Hr. Ehanut, der König 25 
von Spanien, der Prinz von Sonde, der Hr. von St. Evremont, Voßius, 
Heinfius, Bochart und Forftner darüber fällten. Das Urtheil des Bochart 
war fehr vernünftige Er fchrieb darüber an ben Voßius folgender: 
maßen: „Was Ihro Majeität anbelanget, wovon ich hätte anfangen Sollen, 
„to babe ih das, was ich von ihr vernommen, mit Verwunderung ges 30 
„lejen, und ich denke nur daran, ald an einen Traum. Und diefes nicht 
„beswegen, daß ich es nicht billigen follte, daß fie die Hoheit der Welt 
„jo ſehr verachtet, zu welcher zu gelangen fich andere fo viel Mühe 
„geben, welche meiftentheild den Hals darüber brechen. Ich freue mich 
„auch zu vernehmen, daß, da fie ſich von den Gefchäften losgemacht hat, 35 
„fie vielleiht im Stande feyn wird, fich ung mehr zu nähern, und viel- 
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„leicht in unfere Gegend zu kommen, wo ich vielleicht die Ehre werde 
„baben konnen, fie mehr als einmal zu ſehen, welches ich nicht hätte 
„hoffen können, wenn fie in Schweben geblieben wäre. Aber bas Herz 
„blutet. mir, wenn ich daran vente, daß fie fich felbft jo vieler Mittel 
„beraubt, Gutes zu tbun, welche, wenn fie einmal aus ihren Händen 
„jeyn werben, fie nimmermehr wieder in ihre Gewalt bekommen wird. 
„Sie wird es taufendmal bereuen, wenn es nicht mehr Beit feyn wich, 
„und wenn das Uebel nicht mehr wird geheilet werden Können; wenn 
„es auch nur über das Misvergnügen wäre; welches ihr die nachtheiligen 
10 „Urtheile verurſachen werben, bie die meiften davon fällen werben. Denn 
„man pflegt fi) immer gern an bie größten Leute zu machen, vornehm- 
„ld wenn man einen fcheinbaren Vorwand dazu zu haben glaubt. Es 
„giebt Leute, welche glauben, daß Sie einer von denjenigen find, welche 
„ihre dieſen Rath gegeben haben, welches ich aber nicht glauben kann.” 
15 Herr U. unterfucht hierauf, was ber Chrifting zu biefer auflerordentlihen 
Aufführung mag Gelegenheit gegeben haben, unb zeigt, baß fie ganz 
und gar nicht dazu gezwungen worden, und daß fie Beitlebens hätte 
regieren fünnen, ohne fich zu vermählen. 
As Chriftina die Krone niedergelegt hatte, fo eilte fie, Schweden 
20 zu verlafien, weil fie befürchtete, man würde fie ba behalten wollen. 
Sie reifete alfo ab, und kam den 10. Jul. 1654 nad Hamburg, von 
wannen fie an den König, ihren Nachfolger, ſchrieb. Unfer Verfaſſer 
verfolgt fie auf ihrem Wege, und erzäblet alles, was an jebem Dirt, 
durch welchen fie gereifet, merfwürdiges mit ihr vorgefallen ift. In Ham: 
25 burg ließ fie fo viel Kaltfinn gegen die Grundſätze der Religion bliden, 
daß fich das Gerücht ausbreitete, daß fie die Religion ändern würde. 
Carl Guſtav warb dadurch jehr beunrubiget, und der Schwediſche Reichs⸗ 
vath that beöwegen der Königin Borftellungen, welche der König zu mil- 
dern ſuchte. Zu Münfter befuchte fie das Jefuitercollegium und ward 
30 dafelbft erfannt. Sie reifete hernach incognito dur Holland und kam 
den 12. Auguft nach Antwerpen, wo der Erzherzog Leopold und der 
Prinz von Sonde ihren Beſuch bey ihr ablegten. Jedermann erftaunte 
über die Kaltfinnigkeit, mit welcher fie diejen Iegtern empfing, und unjer 
Verfaſſer erzählet bie Urfadhen davon. Hr. Ehanut, welcher damals als 
35 Franz. Minifter im Haag war, begab ſich auch nach Antwerpen, ihr feine 
Aufwartung zu maden. Die Gerüchte, welche fih wegen des Befuchs, 
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ben biefer Minifter bey ihr ablegte, ausbreiteten, bewogen ihn, an fie 
deswegen zu fchreiben. Seine Briefe und die Antwort der Chriſtina 
daranf find in biefen Nachrichten. 

Damals begab fih der Erzherzog Leopold zum 2ten mal nad Ant: 
werpen, bie Chriſtina nach Brüffel einzuladen, wo alles zu ihrem Empfang 5 
bereit. wat. Sie hielt ihren Bffentlihen Einzug. in dieſe Stadt, wo fie 
heimlich die proteftantifche Religion abſchwur, und die katholiſche annahın. 
Der Berfafler bemüht ſich, die Urſache diefer Veränderung zu entbeden, 
und ſchiebt die Schuld auf den Pimentel, Bourdelot und die Jefuiten. 
Er gefteht, daß bie große Begierde der Chriftina, melde fie ſtets ge⸗ 10 
zeiget hatte, nad Italien zu geben und bafelbft bie ſchönen Denkmäler 
bes Alterthums zu fehen, auch etwas dazu beygetragen. 

Baillet bat bie Ehre diefer vorgegebenen Weligiousveränberung 
bem Defcartes und Chanut zufchreiden wollen: aber unjer Verfaſſer zeigt, 
daß fie gar keinen Theil daran gehabt haben. Er ſchiebt alſo die Schuld 15 
auf den Jeſuiten Macebo, und nimmt babey Gelegenheit, uns biefen ehr- 
würbigen Bater kennen zu lernen, welcher indeilen nicht der einzige war, 
der fih rühmen konnte, biefe Veränderung verurfachet zu haben. Die 
ehrwürbigen Baters Malines und Safjati hatten fie ſchon zu diefem Ent- 
ſchluß gebracht, ehe fie Schweben verließ, indem fie deswegen babin ge⸗ 20 
fchidet worden. Der Garbinal Chigi, welcher hernach als Bapft unter 
dem Namen Aleranders VII. bekannt war, wollte auch vorgeben, daß er 
großen Theil daran gehabt habe. Das übrige folgt Fünftig. 


Beihluß? von ben Memoires de Christine, R. d. S. 

Während bes Aufenthalts der Ehriftina in Brüffel verfchafte man 25 
ihr alle Arten der Ergötzlichkeit. Die nächſten bey der Stadt befind- 
lichen Gelehrten kamen und bezeigten ihr ihre Ehrfurdt. Sie lud den 
Menage ein, fie zu bejuchen, und fagte, fie jey ihm doch den größten 
Theil des Weges entgegen gekommen: aber er entſchuldigte fih. Es 
breiteten fich hierauf verſchiedene ber Ehriftina nachtheilige Gerüchte aus. 30 
Der Verf. fchreibt großen Theils diefe Gerüchte der freyen Gemüthsart 
biefer Prinzeßin zu, welche fi) wenig mit dem Spanifden hochtrabend 
ernfthaftigen Wejen reimte. Diefe Gerüchte kamen gar bald nach Schwe- 
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ben, unb dieſelbe zu zernichten, jchrieb fie zwey Briefe an ben König 
Carl Guſtav, welche der Verfaſſer in feinen Nachrichten mittheilet und 
einen andern Brief an ben Grafen Beter Brabe beyfüget. In biefem 
1655. Jahre, als Chriftina in Brüffel war, ftarb die verwittiwete Königin, 
5 ihre Mutter, und der Kanzler Orenftierna faft zu eben derielben Beit. 
Hr. U. erzählet einige Umftände von bem Leben und Umftänden biejes 
großen Mannes, welder von einem fo glüdlichen Temperament war, 
daß er, ob er gleih mit einer Menge ber wichtigften Geſchäfte über- 
bäuft war, dennoch rubig einfchlief, fo bald er fich zu Bette gelegt hatte, 
10 und fo lange fchlief, biß er befohlen hatte, daß man ihn aufweden follte, 
daß er wieder an feine Geichäfte geben könnte. Er wiederholte es in 
feinen legten Augenbliden gegen biejenigen, welde um ihn waren, baß 
er der Königin gefchrieben hätte, fie würde das bereuen, was fie thäte, 
und unfer Verfaſſer erzählet bey biefer Selenenheit die Muthmaßungen, 
15 welde man von der Reue diefer Prinzeßin gehabt hat. 

Sie reifete von Brüffel ab, nachdem fie den Erzherzog befchentet 
hatte, und kam durch Augsburg nach Inſpruck, wo fie Öffentlich die katho⸗ 
ifche Religion ausübete. Sie blieb acht Tage in diefer letztern Stabt, 
und ebe fie von ba wegreifete, ſchrieb fe an Carl Guſtav einen Brief, 

20 worinne fie ihm ihre Religionsveränderung meldete, und einen andern 
an den Bapft Alerander VII. Bon Infprud nahm fie ihren Weg durch 
Trient und Mayland in ben Kirchenftaat, und kam enblih nach Rom, 
wo fie einen Öffentlichen Einzug hielt. Der Verfaſſer beichreibt bie babey 
beobachteten Geremonien. Chriftina war nicht lange in Rom, als fie ſchon 

25 die berühmteften Kirchen und Klöfter befuchte, und richtete bey fich eine 
Akademie auf. Dan findet in diefen Nachrichten das Verzeichniß ber- 
jenigen, welche Mitglieder diefer Alademie waren. Die Meynungen der 
Broteftanten von der Neligionsveränderung der Ehriftina waren von den 
Meynungen der Katholilen über diejelbe ziemlich unterfchieden. Hr. U. 

30 führet einige Erempel davon an. Man hatte den alten Lehrmeifter der 
Chriftina, den Biſchoff Matthiä, im Verdacht, an biefer Religionsver- 
änderung Theil gehabt zu haben, und er ward deswegen abgejeht. Er 
ſchrieb deswegen an fie einen Brief, welchen der Verf. aus dem Latei⸗ 
nifhen überfegt mittheilet. Damit man aber nicht glauben möchte, fie 

35 habe die Religion ihrer Väter ohne Ueberlegung verlaffen, fo machte 
man die Bewegungsgründe bekannt, welche fie beivogen hatten, die katho⸗ 
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Tifche Religion anzunehmen. Auf diefe Schrift, welche zu Inſpruck unter: 
fchrieben war, folgt eine andere, welde in Italien heraus kam. 

Carl Guſtav hatte damals Krieg in Bohlen. Diefes beunrubigte 
den Bapft fo fehr, daß er bey Gelegenheit ber Siege biefes Königs einen 
Hirtenbrief ausgehen ließ, worüber fich aber der König Iuftig madte. 5 
Ehriftina beluftigte fih zu Rom. „Bey diefer Gelegenheit, jagt Hr. A., 
„zeigte Ehriftina, daß fie in den Geſchichten, in den Altertbümern und 
„in den Sprachen eben fo gelehrt, als glüdlich in artigen Scherzen und 
„in geſchwinden und aufgewedten Antworten war. Gleich in ben erften 
„Tagen, jagt Hr. Chevreau, da Ehriftina in Rom war, gab ihr Wlerander 10 
„ber VII. einige Cardinäle, welche fie begleiten und an alle Dexter führen 
„mußten, melde wegen ihrer Gemälde und Bildfäulen berühmt find. 
„Unter diefen letztern fahe fie eine von dem Nitter Bernini, melde die 
„Wahrheit vorftellte.e Sie Iobte fie fehr und ruffte drey bis viermal 
„aus: O 1a bella cosa! Ein Cardinal, welder vielleicht ein wißiger 15 
„Kopf feyn wollte, und fein Feind von Allegorien und Zweydeutigkeiten 
„zu ſeyn fchien, nahın babey aud) Gelegenheit, auszuruffen: O Madame! 
„Sottlob, daß Ihro Majeftät die Wahrheit lieben, welde 
„Berfonen von Ihrer Geburt nicht Leiden können. Ich 
„glaube es wohl, antiwortete die Königin den Augenblid, bie Wahr- 20 
„beiten find nit alle von Marmor. Hr. Wagenfeil erzählt, 
„nach dem Bericht eines glaubwürdigen Mannes, daß Ehriftina in der 
„Meile fih nicht gar andächtig bezeiget, ſondern während bes Gottes: 
„bienfte mit den Cardinälen geplaudert und fo gar ganz ausgelafien 
„gelacht. Als der Bapft dies einmal gemerket, gab er ihr einen Rojen- 25 
„kranz, und fagte, fie follte fich deſſelben bey ihren Gebethen bedienen. 
„Die Königin, welche wohl verftund, was der Papft dadurch jagen wollte, 
„Tagte im Herausgehen: Non miga voglio essere Catholica da Bachettone. 
„D. i. Ich will nicht an dem Roſenkranze katholiſch ſeyn. 
„Unter den kleinen Begebenheiten, welche uns die Schriftſteller derſelben 80 
„Zeit hinterlaſſen haben, findet man eine von dem Cardinal Colonna, 
„welcher den ſeltſamen Einfall gehabt, ſich in die Chriſtina zu verlieben. 
„Dieſe ſeine Aufführung muß eben ſo lächerlich, als ſeinem Charakter 
„unauſtändig, geweſen ſeyn. Der Papſt, welcher davon Nachricht bekam, 
„beſahl ihm, ſich ans Rom zu begeben, und ſagte, die Königin wäre 86 
„nicht dahin gelommen, daß man ihr Aergerniß geben follte.“ 
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Man findet in den geheimen Nachrichten berfelben Zeit, daß die 
vornehmften Familien in Rom fehr übel mit der Chriftina zufrieden 
waren, und baß ihr gebrohet ward, es würde ihr fehr ſchlecht begegnet 
werden, wenn fie auf ihrem ftolzgen und bochmüthigen Weſen beftünbe. 

5 Sie bezeigte darüber ihre Empfindlichkeit in einer Öffentlichen Erklärung, 
welche der Berfafler mittbeilet. Sie warb eben damals krank, weil fie, 
wie man fagt, zu viel Obft gegeflen hatte: aber ber Kummer, welchen 
fie in Rom ausftund, trug vielleicht unter allem am meiften dazu bey. 
Eine anftedende Krankheit, welche fi bamals in Rom Auferte, diente 

10 ihr zum Vorwand, weg umb nad Frankreich zu gehen. Ehe Chriftina 

_ abreifete, fchrieb fie einen ſehr zärtlihen Brief an bie fchöne Gräfin 
Ebba Sparre, welche fie nicht auf ihren Reiſen hatte begleiten wollen, 
und verfpricht dem Bapft, wieder nah Rom zu kommen. Sie that die 
Reiſe zur See und landete zu Marfeille an, wohin ber Herzog von 

15 Guiſe von dem Hofe war gejchidt worden, fie zu empfangen. Bon Mar: 
feille nahm fie ihren Weg duch Wir, und begab ſich nad) Yontaineblau. 
Mademoifele von Montpenfier kam ihr bey diefem Schlofje entgegen, 
und empfing fie. Der Berfafler befchreibt diefe Zuſammenkunft. Chriſtina 
hielt hierauf ihren Öffentlihen Einzug in Paris, welchen der ˖ Verfafler 

20 genau befchreibt, und warb von der Franzöfiichen Akademie bewilllommet, 
welcher fie ſchon zur Zeit ihrer Regierung Beiden ihrer Achtung ge- 
geben, indem fie berjelben ihr Bildniß geſchickt hatte. Nachdem fie einige 
Kirchen dafelbft befucht und das Abendmahl aus den Händen bes Biſchoffs 
von Bourges empfangen hatte, ging fie zu dem König nad Compiegne. 

28 Der Berfafier erzählet in feinen Nachrichten, mit beygefügten Anmerkungen, 
das, was Mabem. von Montpenfier und Madame von Motteville von 
dem Aufenthalt ber Ehriftina zu Compiegne und zu Yayet gefchrieben 
haben. Er ſetzt vornehmlich den Bilbniffen, welche diefe beyden Damen 
von der Ehriftina entworfen haben, brey andere Bildniffe entgegen, wo⸗ 

30 von das erfte das Bildni des Herzogs von Guiſe ift. 

Während ber kurzen Beit, da fie fih zu Paris aufhielt, verrichtete 
der Hr. Menage das Amt eines allgemeinen Einführers, und er er- 
mangelte, nach feiner eigenen Erzählung, niemals, „ihr die Namen derer 
„vornehmften Perfonen zu nennen, welde ihre Aufwartung bey biefer 

86 „Königin machten, und etwas non dem Verdienſt ber Perſonen, welche 
„ich Tannte, zu erwähnen, indem ich fagte: Das ift der und der Prä⸗ 
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„fibent, der und der Rath ꝛc. Leute von Berdienften. Nun weis ich 
„nicht, ob fie dachte, ich fagte ihr nicht allemal die Wahrheit, oder ob 
„fie merkte, daß ich nothwendig oft lügen müfte, da ich ihr fo viel gutes 
„von allen diefen Herren fagte. Uber ich hörte, daß fie mit einer ver- 
„beießliden Miene fagte: Der Hr. Menage da kennet die Leute von 5 
„Berdienften fehr gut.” 

Endlich verließ Ehriftina Frankreich und begab fi nah Zurin, 
wo fie mit großen Ehrenbezeigungen empfangen ward. Sie ging hier: 
auf nad Venedig und hielt fi in einigen Städten des Kirchenftants 
auf, die meifte Zeit über aber zu Befaro, bis die anftedende Krankheit 10 
zu Rom aufgehöret hatte. Sie fchrieb von da aus zum letzten mal an 
die fhöne Sparre, welche kurz darauf ftarb. Der Verfaſſer fügt einen 
Lobſpruch diejer Gräfin bey, und beichließt damit den erften Band feiner 
Nachrichten. 


Berlin.“ 16 

Melange de differentes pieces de vers et de prose, traduites de 
l’Anglois, d’apres Mdmes. Elize Haywood et Susanne Centlivre, Mrs. Pope, 
Southern et auires. en III Tomes 1751. in 8. 

Diejes Wert würde unter dem Wrtidel von Berlin nicht ftehen, 
wenn e3 unter dem Artidel feines wahren Geburthsortes ftehen follte. 20 
Es ift ein glüdliches Borurtheil, welches man auswerts von diefer Haupt- 
ſtadt bat, daß verſchiedne Verfaffer auf dem Zittel mohlgerathner Schriften 
den Namen berjelben erborgen; ein Borurtheil, welches wielleicht bald 
wegfallen möchte. 

Der erfte Theil diefer Sammlung, mwelder 15 Bogen ſtark ift, 3 
enthält drey Heine Romane. Der erfte ift von der Mademoifell Haywood, 
und beißt Cleomile. Die andern beyde heiffen die glüdlidhe Ent: 
führung und ber eigenfinnige Liebhaber und find von eben der: 
jelben Berfafjerin. Sie find alle dreye in dem Gefchmade ber fogenannten 
fpanifhen Neuigkeiten gefchrieben, und es wundert uns, daß ein 30 
Branzoje von Gefchmad, wofür wir den Ueberfeger halten, fich. mit folchen 
Kleinigkeiten abgeben Tann. 

Der zweyte Theil ift mit Briefen und einem Wuszuge aus dem 
Trauerfpiele Oroonoko bes Hrn. Southern angefüllt. Unter ben 


ı ([Iwey und vierzigſtes Stil. Freytags, den 15. Detober, 1751. ©. 829—380.] 
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Briefen ift das Schreiben des Hrn. Bope Heloife an ben Abelard. 
Es ift allen belannt, welchen die Mufe dieſes erhabnen Engländers nicht 
ganz fremd ift. Die enthuftaftifhe Zärtlichkeit, welche alle Zeilen belebt, 
wird das Herz jedes Leſers zerfchmelzen, das nicht ganz Stein ift. Ich 
5 meine eines Leſers, der ba Original zu leſen fähig ift; denn ber Franzoſe 
hat das Geheimniß gefunden, biefed Meifterftücd ziemlich zu wäſſern. Viel⸗ 
leicht hat der,gemeine Fehler feiner Nation Antheil daran, welche ber 
Boefie aus einer allzu furdtfamen Zurückhaltung und einer falſchen Be- 
fcheibenheit, die fie zum Charakter ihrer Sprache gemacht hat, alles Starfe 
10 und Erhabene nimmt und ihr die weifen Kühnbeiten, welche die wahre 
Boefie erfordert, verbietet. Sie hat ben Gebrauch ber Metaphern und 
aller der Figuren allzu ſehr eingefchrentt, welche den Worten Nachdruck 
und Pracht geben, und hat fi bemüht alle Vollkommenheit diefer wunder: 
baren Kunſt in bie Örenzen einer reinen und ausgebeflerten Rebe ein- 
15 zuſchliefſen. Wir wollen den Anfang zur Probe einrüden. 


In these deep solitudes and awful cells, 
Where, heav’nly-pensive, contemplation dwells, 
And ever-musing melancholy reigns; 
What means this tumult in a Vestals veins? 

20 Why rove my thoughts beyond this last retreat ? 
Why feels my heart it’s long forgotten heat? 
Yet, yet I love - - - 


„In dieſen tiefen Einſamkeiten und fürchterlichen Bellen, wo bie 
„Betrachtung himmliſch tieffinnig wohnet, und die ewig nachſfinnende 
25 „Schwermuth regieret, was bringt biefen Aufruhr in die Adern einer 
„Beftalin? Warum fchweiffen meine Gedanken auſſerhalb dieſem letzten 
„Zufluchtsorte? Warum fühlt mein Herz ein lange vergeflenes feuer? 
„Doch, doch ich liebel===2c.”" Dieſes überſetzt der furchtfame Franzoſe: 
Dans cette solitude -paisible, sejour ou la contemplation est toüjours 
3 oceupee du Ciel, lieux ou regne un silence si profond, quels mouve- 
ments troublent la tranquillit& de mon ame? Pourquoi mes pensées 
s’etendent-elles au dela de ces clotures &ternelles? Pourgquoi mon coeur 
ressent-il des feux si long tems oublies? Quoi? aimerois-je encore? - - - 
Diefer zweyte Theil ift gleichfalls 15 Bogen ftark. 
35 Der dritte Theil enthält verfchiedene von ben Briefen des Bhalaris, 
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und das Luftfpiel ber Madame Centlivre A bold stroke for a wife, 
welchem er den Zittel bie Wayſe gegeben hat. Was bie erften an- 
belangt, jo wäre es vielleicht beſſer geweſen, weun fie der Verfafier aus 
dem Griechifchen überſetzt hätte. Doch vielleicht weiß er es nicht einmal 
daß fie in diefer Sprade gejchrieben find, ob es gleich faft nicht glaub» 5 
lich ift, daß einem Gelehrten, ber ſich um die englifche Litteratur be⸗ 
fümmert haben will, ber Streit bes Bentley mit bem Boyle, bie Auf- 
richtigleit diefer Briefe betreffend, unbelannt ſeyn könnte. Das Luftfpiel 
zeigt auch nicht von der beften Wahl. Der Innhalt ift diefer: ein fterbender 
Bater hatte feine Tochter vier Bormünbern anvertrauet, welche fie alle 10 
nach der Reihe eine gewiſſe Beit Tang unter ihrer Aufficht haben. Jeder 
von biefen Bormündern bat befondere Abfichten mit ihr, und will ihr 
einen Bräutigam nad feinem Geſchmacke ausſuchen. Endlich gelingt es 
einem jungen Sapitaine durch verſchiedne Streiche, die fih aber nirgends 
als auf dem Theater ausführen laſſen, alle vier Narren unter einen 16 
Hut zu bringen, und fi in den Beſitz des jungen Frauenzimmers zu 
ſetzen. Was bie Engländer in den Luftfpielen hümour nennen, das ift 
das einzige was eine vorzüglihe Schönheit an biefem Stüde ausmacht. 


London.! 


Les Caracteres, par Madame de P*** 1751. in 8. 25 Bogen. 20 

Die Urt in zerftrenten Gedanken, in nicht zufammenhangenden 
Bildern zu moralifiren, ift bey den Franzoſen feit dem la Bruyere fehr 
gemein geworden. Sie ſcheint darinne etwas leichtes zu haben, daß fie 
Verbindungen und Uebergänge nicht nöthig hat, melde einem Schrift: 
fteller immer das mühfamfte find. Dieſe anfcheinende Leichtigkeit ladet 26 
viel mittelmäßige Köpfe ein, welche uns tändelnden Wiz für Scharf- 
finnigfeit, Kühnheit für Gründlichleit und neue Wendungen für neue 
Gedanken verkaufen. 

Ob die Frau von P*”** in diefe Klaße gehöre, wird man am 
fiherften aus einigen Proben beurtheilen können, die wir bier und da 30 
aus ihren Charakteren heraus nehmen mollen. Sie find an einen Freund 
gerichtet, welcher bey der Erziehung feines zmölfjährigen Sohnes die 
darinne vorgetragenen Marimen beobachten foll. 


1 [Drey und vierzigſtes Stück. Freytags, den 22. October, 1751. ©. 887-389.) 
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„Die Tugend ift alles und ift nichts. Sie ift alles für diejenigen, 
„welche. fie lieben, und nicht? für diejenigen, welche fie nicht haben.” 

„Südlich wer die Tugenden nur in einem mäßigen Grade befizt. 
„Ich habe bemerkt, daß diejenigen, welche einige zu weit trieben, ſich und 
„andern unerträglich wurden. Auch babe ich bemerkt, daß die Tugenden 
„niemals beneidet werben. Wielleicht weil man wenig aus ihnen macht? 
„Werden fie bemjenigen, ber fie beſitzt, etwa für nichts angerechnet? Man 
„beneidet die Schönheit, die Gaben, ben Wiz, bie Einfidhten; aber durch⸗ 
„aus nicht die Tugenden. Eine Mannsperfon wird jagen, ich wollte, daß 
„ich den Wiz dieſes oder jenes bejäße: niemals aber, ich wollte, daß ich 
„eben. jo großmüthig wäre als er. Ein Frauenzimmer wird jagen: ich 
„wünjchte mir die Augen oder die Zähne der Zrau*** zu haben; aber 
„nicht, ihre Beſcheidenheit. Jezt fehe ich ein: man bemeidet nur das, 
„was man nicht bat; alle Mannsperfonen aber befigen Großmuth, und 
„ale Frauenzimmer Beſcheidenheit. Jenen fehlt manchmal nur viel Wiz 
„und diefen fchöne Augen und Zähne.“ 

„Die Gedult ift eine Tugend des kalten Geblüts. Ich halte fie 
„für fehr nüglih, und bewundre fie bey andern ungemein; ich aber muß 
„mich ihrer nothwendig begeben. Man giebt fich die Tugenden nicht, bie 
„uns fehlen, wenn man mit den gegenfeitigen Fehlern gebohren ift. Defto 
„mehr aber preife ich fie meinen Freunden an.“ 

„Auf feine Fehler zurük kommen, heißt neue Fehler begehen, meil 
„man fich ihrer niemals ohne Verdruß erinnert. Ich wollte, dab, wenn 
„man eine Thorheit begangen, man nicht mehr daran gedächte; es giebt 
„aber Zeute, die fich beftändig mit dem martern, was fie gethban haben, 
„und was fie hätten thun follen, und welche fein Gedächtniß aufjer in 
„dem einzigen Falle haben, wo ihre Eigenliebe und ihr Glück wünſchten, 
„baß fie keines hätten.“ 

„Man vergiebt die Beleidigungen, allein man erinnert fich ihrer. 
„Rur Leute ohne Herz können fie vergeflen. Bey empfindlichen Perſonen 
„ift die Seele ein Spiegel, auf welchen ſich ohn Unterlaß die guten unb 
„böſen Begegnungen vorſtellen.“ 

„Die eignen Thorheiten muß man vergeſſen, niemals aber die 
„Thorheiten andrer. An die ſeinigen zu gedenken iſt unnüze, aus den 
„fremden aber kan man ſich beſſern lernen.“ 

„Das Leben iſt für einen Weltweiſen bald eine Ergözung, bald 
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„eine Beichäftigung. Es gilt ihm gleich Vergnügen zu genießen oder 
„Tugend zu zeigen; und ‘wenn er fich diefer Abwechsſlung wegen nicht 
„jehr zu rühmen bat, fo wird er ſich auch nicht ſehr zu beflagen haben. 
„Er ftellt ſich feine eingebildete Volllommenheit vor, und wird feine Glück⸗ 
„feligkeit nicht in die Unempfindlichkeit jegen. Wenn er fchreibt, fo wer: 5 
„ben feine Werke von der Anmuth feiner Sitten und von der Gleichheit 
„jeines Charakters zeigen. Man wird Teinen unrubigen Mann barinne 
„ſehen, welder das Glük jucht; immer wird man einen Mann zu hören 
„glauben, der es fchon gefunden hat. Man lauffe eine® Fontenelle 
„Abhandlung von der Glükſeligkeit burh, und man mwirb wider feinen 10 
„Willen geftehen müflen, dab ber Verfafler glüdlic war. Sein Wert 
„wird euch vielleicht minder erleuchten, ala der Verſuch der Moral eines 
„MRaupertuis, allein e3 wird euch vergnügter laſſen. Wenn ihr ben 
„Bontenelle gelefen habt, werdet ihr das Leben lieben; und wenn ihr 
„ben Maupertuis gelefen habt, werbet ihr euch wünfchen fchon tod zu feyn. 
„Bann ich e8 wagen dürfte, wollte ich fagen, daß der eine überall Buder- 
„wert barbietet, welches ſüß auf ber Zunge zergeht, und daß ber andre 
„Hafelnüße unter die Zähne legt, welche hart aufzubeißen find, und oft 
„Staub in den Mund geben. ragt Yontenellen, was das Vergnügen 
„Ten, und fürchtet nicht, daß er euch überhaupt antworten werbe, es fey 20 
„jede Empfindung der Seele, welche die Seele lieber haben als nicht 
„haben will. Welche traurige Erklärung des Bergnügens! - - -“ 

„Es giebt Fehler, welde zu Tugenden Anlaß geben. Welcher 
„abgeichmalte Umgang, mit Leuten ohne Fehler umzugehen. Ich will, 
„daß man mir verzeibe, und mit Leuten Ieben, welchen ich verzeihen fan. 25 
„Die unerträglicften von allen aber find die Leute ohne Fehler und ohne 
„Tugenden, und bie ganze Welt ift davon voll. Sie mißfallen auch fo 
„gar ihres gleichen. Lieber wollte ich erwehlen lafterhaft zu ſeyn, als 
„weber lafterhaft no gut. Die Natur will, daß alles entfchieden ſey. 
„Der ſchlimſte Stand ift der Stand derjenigen, welche keinen Charakter 30 
„haben. Das entfchiedene Böſe ift beſſer als das unentjchiedene Gute.“ 

„Laflet euern Sohn mit den Lehrjeßen der Religion, die man ihm 
„beygebracht hat, ungequält. Behält er fie allenfalls, defto beſſer für feine 
„Seligkeit; befto fchlimmer für fein Fortkommen und für feinen Geiſt. 
„Man tmmt in der Welt nur auf Wegen fort, welche die Religion zu 35 
„gehen verbietet; Gleichwohl aber muß man fortlommen. - -“ 


— 
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Dieſes mag genug feyn. - - - Wer fieht nicht, daß man Urſache 
hätte über die. Ruchlofigleit bey der Sittenlehre der Madame von B**** 
zu feufzen? Da es aber kein Anſehen bat, daß fie eine allgemeine 
Lehrmeifterin des menſchlichen Geſchlechts werben möchte, jo wäre ber 
5 Eifer, wo nicht zu früh, doch vergebens. in jeber zeigt bie Stärke 
feines &eiftes dadurch, wodurch er fie am beften zeigen zu können glaubt; 
die durch wohlgefagte Irrthümer und wizige Läfterungen, jene durd) 
erbärmlich vorgetragene Wahrheiten. Jene fchaben eben fo felten, als 
felten diefe erbauen. 


10 Leipzig. ! 

Buftige Lebensgeſchichte Gußmanns von Alfarade, 
andern zum Beyfpiele von ihm felbft befhrieben, und 
ihres befondern Inhalts wegen ind Deutſche überjegt. 
Mit vielen Kupfern. Bey Carl Ludwig Jacobi 1751. in 

15 8. 1 Alphab. 6 Bogen. 

Diefer Roman verdient es, baß wir feiner vor vielen andern ge⸗ 
denen. Wir wollen erft von dem Berfafler und alsdann von dem Werte 
felbft reden. Bey beyden werden einige Heine Anmerkungen zu machen 
feyn, die vielleicht ihre Stelle bezahlen. 

30 Der Berfafler ift Matheo Alemann. Es wird ſich ber Mühe 
verlohnen, zu feben, was uns das Jocherſche Gelehrtenlericon von ihm 
fagt: Matthäus Alemann, beibt es in der neuen Ausgabe, ein 
Spanier oder Italiäner, war geheimer Secretarius bey 
Bhilippo III im Anfange des 17ten Seculi; legte fi 

25 auf die Humaniora, erwehlte aus Liebe zu den Studiig 
ein Brivatleben, überfjezte den Horatium indie ſpaniſche 
Sprade, und gab das Leben Antonii von Padua, Com- 
mentarios linguae castellanae und andre Schriften heraus. Ant. Si. 
Hier find wenigftens fo viel Schniger als Zeilen. Wir wollen fie, mit 

30 Erlaubniß des Hrn. D. Jochers anzeigen, welcher ein viel zu billiger 
Gelehrter ift, ala daß er darüber ungehalten werben follte Die 
Quellen, woraus er gefchöpft haben will, find des Antonius fpanifche 
Bibliothel, und des Sibers Schebiagma von den berühmten Alemannen. 
Das letztere haben wir nicht bey der Hand, wir können aljo nicht 


ı (Bier und vierzigfied Stüd. Freytagt, den 29. October, 1761. S. 846—847.] 
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entfcheiden, ob ein Blinder einen blinden Führer gehabt bat; fo viel aber 
lönnen wir umwiederſprechlich beweifen, daß er den Antonius unmöglich 
fan zu Rathe gezogen haben; fonft würbe er vielleicht deſſen Druckfehler 
abgejchrieben, nimmermehr aber foldhe unverantwortliche Fehler begangen 
haben. Die Wahrheit zu geſtehen, fo ift es nicht der einzige Artikel, 5 
wo wir das Gelehrtenlericon überführen können, daß es fih folcher Wehr- 
männer rühmt, die ed nimmermehr nachgeſchlagen hat. Doc zur Sadıe. 

Alemann ein Staliäner oder Spanier. Diefe Ungewiß- 
beit ift jehr wunderlich. Es ift wahr, daß man Staliäner diefes Namens 
hat, allein man bat auch Deutjche, welche fo heißen. Warum bat man 10 
nicht auch dazu gejeßt oder ein Deutſcher? Wenn man den Antonius 
nachgejehen hätte; jo würde man gefunden haben, daß er ihn Hispalensem 
nennt; und dieſes ift er, wie er es felbit auf dem Zitel feiner Werke 
bezeugt, wo er fi} natural vezino de Sevilla nennt. 

Geheimer Secretarius bey Philippo dem III. Antonius 15 
giebt ihm einen Theil de3 ministerii regiarum tractandarum rationum 
und er felbft nennt fi bloß criado del Rey Don Felipe IH. Was 
man alſo mit Grunde fagen Fan, ift, daß er mit den Königl. Einnahmen 
zu thun gehabt, und wohl gar, wie wir muthmaflen, in Merico, wo er 
fih eine Beitlang aufgehalten bat. 20 

Meberjegte den Horatium in die fpanifhe Sprade. 
Auch diejes ift falſch. Erſtlich hat er niemals den Horatium fondern 
nur einige Stücke deflelben überjeht; zweytens find auch dieſe Stüde 
niemals gedrudt worden. Die fpanifche Bibliothek fagt: Algunas Tra- 
duciones de Horacio in schedis msctis vidisse se refert Thomas Tamajus. 25 

Schrieb commentarios Iimnguae Castelanae: Diefer Umftand wirb 
alsdann wahr werben, wenn man einen Heinen Zractat über die ſpa⸗ 
niſche Rechtfchreibung einen Commentar über die ſpaniſche Spracde wird 
nennen lönnen. 

Und andre Schriften. Diefe andre Schriften find nicht mehr 30 
als noch eine einzige, und zwar bie wichtigfte; die gegenwärtige Lebens⸗ 
beſchreibung nemlich des Bettler Guzmann de Alfarache. Ehe wir von 
diefem Werke ein paar Worte jagen, müfjen wir bey Gelegenheit erinnern, 
daß die Unwifjenheit der Spanischen Sprache den Verfafler des Gelehrten⸗ 
lexicons in recht Lächerliche Fehler hat fallen laſſen. Zum Erenpel man 35 
weiß daß die Spanier einen befondern Buchftaben un haben; und man 
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weiß wie er ausgeſprochen wird. Ueberall aber hat Hr. D. Yöcher dieſes 
n vor ein geboppelt n angefehen, und es ganz fäuberlich in einen nn ver- 
wandeln lafien. Doch diefes wäre vielleicht eine Kleinigkeit. or einigen 
Tagen fielen wir in dem SHerumblättern auf eine Stelle, wo es von 

5 einem gewiſſen Schriftfteller beißt, ec ſolle geichrieben haben Natural de 
la ciudad de Alteran en Alemania la baxa d. i. gebürtig aus der 
Stadt Alteran in ben Niederlanden. Wer fieht nicht daß bier 
auf die lächerlichfte Art die Bezeichnung der Baterftadt bes Schriftftellers 
zu einem Werke deflelben ift gemacht worden? 

10 Doch auf das Bud zu kommen, welches uns zu diefer Heinen Aus- 
ichweiffung &elegenheit gegeben hat, jo wird man wiflen, daß es eigent- 
lich eine Nachahmung des fpaniihen Romans Lazarillo de Tormes 
fey. Es ift aber vielleicht die einzige Nachahmung, welche ihr Original 
übertroffen. hat. Sie fand in Spanien einen fo allgemeinen Beyfall, 

15 daß der erfte Theil in fieben Jahren fünf und zwanzig mal mit Privi- 
legiis gedrudt ward, ohne die Rachdrude zu rechnen. Doc in Spanien 
nicht allein; fie ward faft in alle Europäiſche Sprachen überſetzt, und 
überall fand fie eben fo viel Bewunderer als Leer. Beſonders haben 
die Sranzojen fie zu dregenmalen überjezt. Die erfte Ueberſezung ift von 

x einem gewifien Chappuis, und die zweyte von einem Manne, ben viele 
aus andern Werken, wenige aber als ben Ueberſetzer des Guzmann 
d'Alfarache kennen, von dem unglüdlichen Dichter Chapelain. Die neuefte 
franzöfifcde Ueberfegung ift diejenige, nach welcher man bie gegenwärtige 
deutjche verfertiget hat. Sie ift von dem Originale nicht wenig unter» 

25 jchieden, weil ihre Verfertiger fie allzufehr nad dem franzöfifchen Ge⸗ 
ſchmake einzurichten gefucht hat. Uebrigens darf man nicht glauben, daß 
diejes die erſte deutfche Ueberfezung ift; wir haben fchon eine von Aegidio 
Albertino, von weldder wir aber nichts fagen können, als daß fie feinen 
andern Meberjegungen aus dem Spanifchen, zum Exempel ben Werten 

30 des Guevara, volllommen gleich fieht. 

Bon dem Inhalte tragen wir Bebenten etwas zu fagen. Wem 
wird e3 fchwer werden zu errathen, was in der Lebensgefchichte eines 
Bettlerd vorkommen fan? Man wird alles darinne fuchen, was darinne 
vorkommt, nur vielleicht die vortreflihe Moral nicht, welche die ab⸗ 

35 wechjelnden Scenen der niedrigften Lebensart eben jo nüzlich macht, als 
fie angenehm find. 
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Die neue dentfche Ueberſetzung begreift bis jezo nur die erften drey 
Bücher; daß der Reſt eheitens folgen werbe, daran ift fein Zweifel. 


Bon des Hrn. M. Hentſchens! letztens erwähnter Introductione 
plana in philosophiam ift das Conamen II. heraus gelommen. Er hat 
e3 logicam quantitatum genennt, weil es das II. Buch des Euklides 5 
und bey befien Veranlaflung die Grundſätze der Rechenkunſt befonders 
ber Buchſtabenrechnung enthält. Diejenigen, welche fich vor dem axb-x 
al8 vor BZauberzeihen fürchten, können aus bes Hrn. M. H. Arbeit 
fehen, daß fein übermenfchlicher Verftand dazu gehöret, und daß ſich 
fiber ihre Unbegreiflichkeit beklagen heißt ſich Schuld geben, daß man 10 
entweder zu träge, fi) mit einer Hebung des Verftandes die ihren Nutzen 
durch unzähliche Proben gerechtfertiget hat, zu befchäftigen, ober gar ein 
Dummkopf if. Hr. M. Hentſch zeigt eine gründliche Einficht und fchöne 
Belefenheit nicht in den gemeinen Handbüchelchen,, fondern in ben Er⸗ 
findern und Driginalferibenten, von denen die meiften, auch die mit der 15 
Mathematik pralen, nicht viel mehr als die Namen kennen. 


Franckfurt am Mayn.? 


Eines chriſtlichen Combdianten Beichte an GOtt, bey 
Berſagung ber öoffentlichen Communion. im 4. 

Wir konnen dieſen einzeln Bogen ficher unter den Artikel von 20 
Frankfurt ſetzen, da wir wiflen, daß Hr. Uhlich der Verfaſſer davon ift, 
welcher auf dem Schuchifchen Theater dafelbft fpielet. Er ift es, welchen 
der Hr. Paftor Freſenius aus Teiner andern Urſache vom Beichtſtuhle 
gewiefen hat, als weil er ein Schaufpieler if. Wir hätten nimmer- 
mebr geglaubt, daß ein proteftantifcher Theologe einer ſolchen Päbftiichen 25 
Tyranney fähig ſeyn könnte. Doch wie viele von ihnen befigen nicht 
die Kunft die gute Meinung die man von ihnen hegt, auf einmal, ehe 
man ſichs verfieht, glüdlih zu Schanden zu mahen? Bald follten wir 
nunmehr glauben, daß der Hr. von Voltaire die Wahrheit gejagt, wenn 
er vorgiebt, die katholiſche Kirche würde die Schauspieler von ihrer &e- 30 
meinſchaft nicht ausfchließen, und minder firenge gegen fie feyn, wenn 
fie nicht die Vorwürffe der Proteftanten bejorgen müßte, 


1 [Bier und vierzigfteß Std. Frebtag®, den 29. Dctober, 1761. ©. 848.) 
3 (Bier und vierzigſter Std. Freytags, den 29. Detober, 1761. ©. 840.) 
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Bir wollen ben Anfang von der Beichte des Hrn. Uhlichs herſetzen. 


GOtt, aller Götter GOtt, Monarch und Herr ber Welt, 
Bor dem der Sünber bebt, und zitternb niederfällt, 

Der du aufs ftumme Schreyn bußfertger Sünder merkeft, 

b Es gern und gnädig hörſt und ihren Glauben ſtärkeſt; 

Ich werffe mich voll Reu auch jetzo vor dir hin 

Ich, der ich Bier vielleicht der größte Sünder bin: 

Du wirft nicht dein Geichöpf, His zum Verderben haßen 
Und mid verworffnen Knecht nicht unerhdret Taßen. 


10 Wir wollten wünſchen, daß der beichtende Dichter in diefem Tone 
fortgefahren wäre, und daß er feine gute Sache durch etwas allzu viel 
Galle nicht verdorben hätte. Dan leſe folgendes und jage, ob es bie 
Spracde eines Geiftes ift, welcher feinen Feinden vergiebt? Die erfte 
Eigenschaft desjenigen, welcher bey GOtt Vergebung ſucht. 


15 Die Ehrfurcht, die ihre Rod der dummen Welt erwekt, 
Der mande Menſchen mehr, ald Teufelskrallen jchrekt, 
Macht, daß wir blindlings fie, bey ihren Laftern ehren, 
Und für ihr leer Geſchwätz fie mäften und ernähren. 
Man fieht, daß ihren Stolg gar nichts erjättgen Tan; 
20 Und betet man fie nicht wie dich GDtt felber an, 
Und kömmt man ihnen nicht mit Opfern oft entgegen, 
So trift uns gleich ihr Fluch; boch diefer bringt. ung Seegen. 


Schreiben an die Verfaſſer der C. N.! 
M. 9. 

25 Ihre neuliche kurze und ganz unvollftändige Recenfion der ver- 
treflihen Art de jour, giebt mir Gelegenheit, Ihnen diefes Schreiben 
zu überjenden. Sie können dadurch erjegen, was Sie damals verfäumet 
haben, und einen Artikel verlängern, melden ich doch noch viel Lieber 
Iefen wollte, al® die von dem Dictionaire de Menage, von dem Bud 

80 Hiob, von dem Magnet, von dem Thesauro Jurisprudentiae Romanae etc. 
Denn wer liefet nicht lieber was Iuftiges, als mas ernithaftes? Sie 
werben ſich alfo den meilten Theil Ihrer Leſer verbindlich maden, wenn 


2 (Bier und pierzigfied Std. Freytags, den 29, October, 1751. ©. 881—382.] 
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Sie diefen Brief, welcher fo ein angenehmes Werkchen betrift, einrüden. 
Aber das bitte ih mir aus, daß Sie ihn nicht auch unter den Strid 
fegen; fonft werbe ich in meinem Leben nicht wieder an Sie fchreiben. 
Ws Sie die gedachte Recenfion gemacht haben, haben Sie ge⸗ 
wiß nicht gewuft, daß die Art de jouir nicht ein neues Buch, fondern 5 
eine neue Auflage der Ecole de la Volupte. Aeneidum genitrix, hominum 
divumque voluptas, etc. Lacret. de Nat. rer. I. 1. Dans PIle de 
Calypso, aux depens des Nymphes, MDCOCXLVII. ift. Halten Sie, 
wenn Sie fo viel Gedult haben, die Ecole de la Volupte und die Art 
de joüir zufammen, fo werden Sie fehen, daß ich recht habe. Daß der 10 
Zitel und die Ordnung in dem ganzen Werke verändert ift, daß ver- 
ſchiedenes weggelafien und anderes dagegen hinzu gejeget, und daß einige 
Stellen und Wendungen etwas verändert worden, dad wird Sie, als ein 
fo vielen neuen Ausgaben gemeinschaftliches Schickſal, nicht befremden. 
Die größte Beränderung hat der geiftreiche Verfafler mit der Orbnung 15 
vorgenommen, und zwar fo geihidt, daß er allen feinen Einfällen, 
Büdern, Erzählungen, Entzüdungen ꝛc. andere Stellen angewiejen, obne 
fih anderer Verbindungen zu bedienen. Und diejes ift freylich nur ein 
Borzug folder Heiner, niedlicher, wigiger und freyer Werkchen, wo die 
Materien überall am rechten Orte ftehen, eben fo wie die Stehaufchen, 20 
diefe zum Beitvertreib der Kinder erfundenen nüglichen Werkzeuge, man 
mag fie unten oder oben aufſetzen, allemal recht zu ftehen kommen. 
Anftatt, daß der Berfafler in der erften Ausgabe den Boltaire, 
St. Foi, Erebillon, Moncrif, Bernard, Greflet, Bernis, Freron, den 
Catull, Anacreon, Tibull, Betron, Ovid, Chaulieu, Montesquieu ꝛc. als 26 
die wißigften Lehrmeifter der Wolluſt, angeruffen hat, wendet er ſich hier 
gleich zu dem Vergnügen felbft, da er anfängt: Plaisir, Maitre sou- 
verain etc. welches biß zu den Worten: Sentimens les plus doux, aus 
der Ecole de la Volupts von ber 54. und 55. Seite herüber genommen 
und an diefe Stelle verjeget worden. Ich jollte, Sie zu überzeugen, 30 
daß beyde Schriften einerley find, und einerley Verſaſſer haben, alle 
gleichlautende Stellen nach der Länge anführen: aber daraus würde eine 
dritte Ausgabe entftehen, weil ich beyde Werke faſt ganz abjchreiben 
müßte. Sch will mich alfo begnügen, nur diejenigen Stellen anzuzeigen, 
von welchen mir ſogleich beym Burchblättern der Art de jouir beufällt, 35 
daß fie aus der Fucole de la Volupte meiltens von Wort zu Wort, und 
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felten mit geringen Weränderungen, berüber genommen find, Ich ſage 
Ihnen aber zum voraus, daß mir noch verfchiebene entwijchen werben. 

Diefe Stellen find auf ber 8. 4. 6. 6. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 
23. 44. 45. 46. 47. 48. 49. 50. Seite, wo auch die Verſe, 


6 Vite, vite, qu’on les dessine, 
Pour mon Cabinet de Paphos, 


aus ber Ecole de la Vol. genommen find. Ferner auf der 51. 52. 58. 
55. 56. 57. 658. 59. 65. 67. 68. 69. 70. 71. 72. 75. 77. 78. 81. 
83. 84. 85. 90. 92. 93. 96. 98. 101. 103. 104. 105. 107. 108. 
10 119. 129. 130. 182. 188. nnd 185. Seite. Diefe angeführten Seiten 
find meiftend ganz, und felten nur einige Stellen darauf, aus der Ecole 
de la Volupte. Sch babe hierbey eine Muthmaßung, welche in ber ge⸗ 
lehrten Geſchichte ihren Ruben haben Tann. Ich glaube nemlih, daß 
die Art de jonir eine britte, oder gar eine vierte Ausgabe von eben ber» 
15 felben Schrift ift, und daß in ben mir noch unbelannten Ausgaben ber- 
felben alles bas übrige fteht, was ich nicht in der Ecole de la Vol. 
gefunden habe. Sie werden mir und ber gelehrten Welt einen befondern 
Gefallen erzeigen, wenn Sie hiervon was gewiſſes entbeden Tönnen. 
Wenn Sie, und andere kritifche Ketzermacher von Ihrem Galibre, 
20 diefe Entdedung, welche ich gemadt babe, gemacht hätten, fo weis ich 
wohl, was Sie gethan hätten. Sie hätten die Welt berebet, diefe beyde 
Werke hätten zwey unterfchiebene Verfafler, und die Art de joüir wäre 
in allen den angezeigten Stellen aus ber Ec. de la Vol. ausgefchrieben. 
Aber der allzu großen Wehnlichkeit und faft Identität beyder Werke zu 
25 geſchweigen, fo würde gewiß der Verfafler der Art de jour in ber Zu⸗ 
eignungsichrift ber beutfchen Ueberſezung derſelben dieſes gelehrte Ver⸗ 
brechen eben ſo willig geſtanden haben, als er den unſchuldigen Raub, 
welchen er an Hallers Doris begangen, mit lachendem Munde bekannt 
bat. Daß er es aber nicht angezeigt, daß dieſes nur eine neue Aus⸗ 
30 gabe einer alten Schrift ift, dazu kann er ja feine Urſachen gehabt 
haben. Bielleiht bat er fih ber eriten Ausgabe ans Beicheibenheit ge- 
ſchämt, und vielleicht hat er auch vor 4. Jahren wirklich noch nicht fo 
viel Erfahrungen in ber Kunſt zu genießen gehabt. Deswegen bat er 
auch an Statt der für einen rechtfchaffenen Wollüftigen allzu philoſophiſchen 
35 Beftimmung des Unterſchieds zwiſchen dem Vergnügen und der Wolluft, 
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und zwifchen ber Wolluft und ber Geilheit, mehrere Erfahrungen an- 
geführet. Doc ich bin nicht fo kühn, in alle Geheimniſſe der Schrift: 
fteller einzubringen. 

Haben Sie nun, M. H. etwas wider meine gelehrte Muthmaßung 
einzuwenden, fo würdigen Sie Ihres Unterricht? Ihren 

gehorſamſten Diener. 
©. S. 
den 16. October 
1751. 


Breßlau.! 


Allgemeine Geſchichte der Handlung und Schiffahrt, 
ber Manufacturen und Künſte, des Finanz- und Cameral— 
wejend, zu allen Zeiten und bey allen Völkern, bey ob. 
Sacob Korn, 1751. 3! Alpb. in größerm Duartformate. 

Die vortheilhaften Begriffe, welche man ſich fchon vorläufig von 
diefem Werke gemacht bat, find bisher allgemein geblieben. Es ift fo 
weit gefehlet, daß diejer erjte Theil die Erwartungen, welche man ge: 
habt Hat, täufchen follte, daß er vielmehr alle diejenigen zufrieden ftellen 
fann, welde das Bollftändige und Schöne in dem höhern Grade an 
diefer Arbeit vermuthet haben. Das, was wir für dismal zu leſen be- 
fommen, ijt 1) Einleitung in die Geſchichte der Handlung 
und Schiffahrt. 2) Abriß der allgemeinen Geſchichte der 
Handlung und Schiffahrt, in den alten, mitlern und 
neuern Zeiten. 3) Die allgemeine Geſchichte der Hand: 
lung und Schiffahrt jelber, famt allen dem, davon das Titel: 
blatt weiter redet, in 5. Abſchnitten und 33. Kapiteln. Wir find nicht 
gefonnen, den ſummariſchen Anhalt, weldder vornan ftehet, Hier wieder 
abzufchreiben. Die muntere, reine und gejezte deutiche Schreibart müfjen 
wir ganz beſonders preifen: Ob wir gleich manden Hiltorifchen Aufläzen 
dadurch einen Vorwurf machen; auch foldden die darum pragmatiſch 
heiffen, weil man alles Bragmatifche umfonft darinnen fucht; ja ſelbſt 
denen, welche deswegen diplomatifch genennet werden, weil man etliche 
Mannsnamen, die in fogenannten Urkunden ftanden, noch einmal wieder: 


? (Ffnf und vierzigfie® Stüd. Freytags, den 5. Rovember, 1751. S. 353—364.) 
Zeffing, fämtlihe Schriften. IV. 18 
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bolet hat. Die Sachen, welche dieſes umvergleichliche Buch erheitert, find 
in der Inſchrift lange nicht alle angegeben. Eine Berläugnung eines 
Scribenten, die in unjern Tagen fo fauer wird, daß man lieber fürd;- 
terlich Tüget, ehe man ſichs getrauet, ihr zu nahe zu kommen. Man 
6 findet bier fo vieles von ben Sitten und Gebräucden der Volker; fo 
manches aus allen Fächern der Geſchichtskunde; fo gehäufte Bufäze zu 
ber Erdbeichreibung, Gottesgelabrtheit und andern Wiflenfchaften, daß 
fih ein jeder Beflger ber Schrift Glück wünſchen muß, daß er fidh 
in berfelben weit mehr angeſchafft, als hezahlet babe. Werke biefer 
10 Gattung machen die Auszüge ſchwer. Wenigftens verbrieft es einen ge- 
wiffenhaften Sournaliften, daß er am Ende feiner Nachrichten davon zu 
wenig gejagt hat. Bor diefer Reue fürchten wir und. Damit wir body 
aber etwas geſprochen haben möchten: fo hatten wir ben Borfaz, zum 
mindeften da8 27te Kap. welches fich mit ber Handlung und Schiffahrt 
15 der alten Deutſchen beichäftiget, in einen kurzen Begriff zu bringen. 
Allein, nachdem wir es burchgelefen haben: jo unterlafien wir auch biefes. 
Wo man alles fagen müßte, da thut man am Mügften, daß man gar 
nichts jagt. Wir wünjhen den 2ten Theil auch bald zu empfangen. 
Alsdenn wollen wir uns befinnen, was vor eine Bartei wir aus dem 
2% Anfange eines Verjes: Eloquar an sileam? ergreifen follen. 


Erfurt! 

Berfud einer Beurtbeilung ber pantomimifhen Opern 
des Hrn. Ricolini, entworfen von Johann Gottlieb Benzin. 
Berlegts Job. H. Nonne 1751. auf 2 und !/s Bogen in 4. 

25 Hr. Benzin bat fi durch feine Abhandlung von den Eigen- 
Ihaften eines Schanfpielers, die er ben Nacheiferungen in ben 
zierlihen Wiffenfchaften einverleiben laſſen, ſchon ein zulängliches Recht 
erworben von theatralifhen Sachen zu urtheilen. @egenwärtiger Ver⸗ 
fuch wird verfchiebenen Lefern um fo viel angenehmer feyn, ba die pan- 

30 tomimifchen Spiele des Hrn. Nicolini noch nicht überall die Anmuth ber 
Neuigkeit verlohren haben. 

Der Verf. hat mit Grund angemerkt, daß der Beyfall bisher den 
Zabel über diefe verneueten Schaufpiele des Alterthums übertäubt habe, 


ı [Sch® und vierzigſtes Städ. Frehtagẽe, den 18. November, 1751, S. 366—366.] 
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und daß biefer unumfchrentte Beyfall genugfam beweife, man habe fie 
mit feiner prüfenden Aufmerkſamkeit betrachtet. Er ſucht diefen Mangel 
zu erjezen, und bemüht ſich Lob und Zabel auf ihre gewiſſen Puncte 
feftzuftellen.” Er beweiſet zu erft, daß man berectiget fey, die Banto- _ 
mimen nad den Regeln der Schaufpiele zu beurtheilen, und begegnet 5 
den Einwürfien, daß fie neuer als alle Regeln ber theatralifchen Geſetz⸗ 
geber wären, und alfo auch nicht darnach geprüfet werben könnten. Er 
glaubt nicht, daß man die theatralifche Dichtkunft erniedrige, wenn man 
ihren lebten Endzwed das Ergbtzen ſeyn läßt, und unterjcheibet diefes 
Ergöben in ein geboppeltes; in das, welches nur vorzüglich die Sinne 10 
rübret, und das, welches mit einer angenehmen Gewalt auf unfer Herz 
wirfet, und uns mit einem Vergnügen erfüllet, welches man ein erhabe- 
neres Vergnügen nennen lan. Hieraus jezet er das Verhältniß der 
Vorzüge ber finnlich und ber erhaben ergegenden Schaufpiele feite. Die 
unterfie Stufe gehört für die Sinnen; das Vergnügen bes Gemüths ift 16 
weit edler; und kein volllommener Schaufpiel ift zu erfinnen, als welches 
das Ergdgen det Sinnen mit der Beluftigung bes Gemüths verbindet. 
Runmehr vergleicht er die Pantomimen mit beyden Arten der Schau⸗ 
fpiele, und geftehet es zu, daß fie das finnlihe Ergögen auf ben voll» 
fommenften Grab befördern, und bier ſetzt er bie Grenzen ihres Lobes. 20 
„Bey ihren Vorftellungen, jagt er, nimmt uns das Große und Außer: 
„ordentliche der Kunft bewundernd ein. Indem unfre Aufmerkſamkeit 
„bey einem Gegenſtande fich ſelbſt verlieret; fo find fchon unendlich viele 
„andre geihäftig, und in eben dem Wugenblife mit unfrer Achtfamleit 
„zu fih zu reiben, und die Menge von betrachtungswürdigen Seltenheiten 25 
„rührt uns endlih aus uns ſelbſt. Jezt wirb das Zeichen zum An⸗ 
„fange gegeben, und ein plözliches Gefühl rührender Schönheiten, die 
„des Hrn. Fiorelli gleich tieffinnig als munter- erbachte Töne wirken, 
„erfüllt und mit einer entzüdenben Luft. Wir wünfchen alle übrige Sinne 
„verläugnen zu können, um die Treflichkeit der Muſik um fo ftärler zu 30 
„empfinden. Allein bey dieſem betrüglichen Wunſche wird das Yluge 
„gereizet, bemi Gehore zu entfagen. Die ftolge Erfcheinung des eröff- 
„neten Theaters ift zu prächtig, zu glänzend, zu einnehmend, als daß 
„wir ihm and einen einzigen Blik entziehen könnten. Doch wohin 
„jollen wir die gereizten Blide richten? - - - Grünende Wiejen, rie= 85 
„ſelnde Flüſſe, Mühlen, deren Geräufch uns faſt übertäubt, fchattigte 
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„Wälder, wie einnehmend find diefe Zaubereyen der Kunft, die der Natur 
„trozet. Doc wir haben feine Zeit zu Betrachtungen; wir müflen nur 
„empfinden. Dort bearbeitet fich ſchon der ftumme Redner um unſre 
„Aufmerffamteit. Seine Bewegungen, mit melden er und eine neue 
„Sprache lehret, fcheinen durch die Größe der Kunſt ungelünftelt zu ſeyn. 
„Scherze fo wohl, als Affecten drudt er mit gleicher Lebhaftigkeit 
„aus -- -" So mablerifh als bier der Redner ift, jo müſſen wir 
doch geftehen, daß alle Befchreibungen umfonft find, einen hinlänglichen 
Begriff von den entzüdenden Zäufchungen der Bantomimen zu machen. 
10 Man muß fie fehen, und nur ber, wer fie gefeben bat, Tan fich die 
Bühne in ihrer volllommenften Pracht geſehen zu haben, rühmen. Allein 
wie fteht e3 um das erhabene Vergnügen des Herzens? Befordern bie 
Pantomimen auch diefe8? Hier geht der andre Theil der Unterfuchung 
des Herrn Benzin? an. Wir find in der That feiner Meinung, ob uns 
15 gleich feine Wiederlegung des Einwurf, daß mit allen Beluftigungen 
der Sinne ein Vergnügen des Geiftes verbunden ſey, etwas zu ſchwach 
gerathen zu feyn fcheinet. Es ift wahr, die Bantomimen find Bermöge 
ihrer jezigen Einrichtung nicht gefchidt, die Regeln der Schaufpiele zu 
erfüllen; fie können die Gedanken unter allen Umftänden nicht deutlich 
% ausdrüden, fie beleidigen die Wahrjcheinlichkeit, fo dar bey den Ber: 
jonen, welche Kinder find. Wir follten aber meinen, daß es möglich 
wäre, für das pantomimifche Theater Stüde zu verfertigen, wo alle 
diefe Einmwürfe wegfielen; und es kommt nur drauf. an, daß fidh ein 
Genie dem Werke unterzieht, und dem Hrn. Nicolini Stüde verfertiget, 
25 worinn durchaus ſtarke Leidenſchaften Herrichen, eine wunderbare Be⸗ 
gebenheit aus der andern folgt, und die Scene niemals durch bloß über: 
legende Perſonen kalt wird, und die Moral aus den Vorfällen fließet, 
an ftatt daß fie in andern Schaufpielen oft ein declamirender Redner 
mit Haaren berbey zieht. 


oa 


30 Göttingen.' 
Die Religion und Hoffnung im Tode. In ihrem Zu: 
fammenbhange bewiefen, durch Joachim Oporin D. Ber- 
legts Ub. Bandenhoedß feel. Wittwe 1751. in 8. 12 Bogen. 
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So gewiß es ift, daB das Aufnehmen der Wiſſenſchaften ben Fall 
des Wberglaubens bewirkt, fo falſch iſt es, daß eben dieſes Aufnehmen 
ber wahren Gottesfurcht verberblich ſeyn folle. Es ift ein Irrthum, wenn 
man e3 für eine nothiwendige Folge unfrer aufgeflärten Beiten hält, daß 
bier und da ein wiziger Kopf, ſtolz auf nichts entfcheidende Einfälle, 5 
und zu faul die Gründe der Religionen zu unterfuchen, alle Pflichten 
berjelben für Zräume fchwermüthiger Lehrer und ſtaatskluge Menfchen: 
fagungen hält. Wären rreligion und ein großer Umfang erlangter 
Einfichten nothwendig mit einander verbunden, fo wäre ein frommer 
Newton ein weit größrer Freygeiſt geweien, als Diderot, und Leibniz 10 
ein größerer Feind alles Göttlichen als Edelmann. So unwiederſprech⸗ 
lich dieſe Wahrheit ſchon aus der. Öelehrtengefchichte bemiefen werben 
fan, da man allezeit gegen einen großen Gelehrten, der ein Freygeiſt 
gewejen, zehn andre weit größere ftellen Tan, die den ganzen Umfang 
nicht allein der natürlichen fondern auch der dhriftlichen Religion mit 15 
Ueberzeugung geglaubt, vertheidigt und darnach gelebt haben; fo wenig 
ſcheint man fie jezo einfehen zu wollen. Die allereingefchrentteften Geifter, 
die e8 nie gewagt haben, zu denken, und immer mit dem, Denken pralen, 
glauben fi ein Anjehen von Wichtigkeit und einer Einficht zu geben, 
wenn fie von andern ausgegrübelte Zweifel nachbeten, und nicht von 20 
dem ihrigen hinzu thun, als die Unverfchämtheit fi ohne alle Mäßigung 
darüber auszudruden. Je mehr diefe Art von Leuten in unfern Zeiten 
zunimmt, deſto nötbiger wird es die Religion der Natur und Offen⸗ 
barung auf allen Seiten, wo fie nur der geringften Ueberzeugung fähig 
find, vorzustellen. So fehr ſich alfo dergleichen Schriften auch vermehren, 25 
fo wenig unnüzlich find fie doch. Die Wahrheit rühret unter mehr als 
einer Geftalt; unter diefer gefällt fie dem Weltweijen, unter jener dem 
Hofmanne. Diefes würde die Arbeit des Hrn. Oporind vollkommen recht⸗ 
fertigen, wenn fie fi) auch weniger durch ihren innerlichen Werth den 
Semüthern, die das Religiondgefühl noch nicht gänzlich verlohren haben, 30 
empfeblen konte. 

Der Hr. Verfaſſer theilt feine ganze Arbeit in fünf Kapitel. Das 
erfte Kapitel handelt von der natürlichen und geofjenbarten Religion. 
Er erfläret die natürliche Religion auf die gewöhnliche Art; er zeigt 
was bey diefer Erklärung müße voraus gefezt werden, nehmlich, daß 35 
die menſchliche Natur verpflichtet werden könne, und daß ein GOtt ſey, 
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welcher das Recht habe, fie zu verpflichten, ex beweilet, daß fi GOtt 
diefes Rechts über die Menichen wirdlich bedient habe, erſtlich aus ihrer 
vernünftigen Erfenntniß eines nicht willlürlichen Naturgefezed, zum an⸗ 
bern aus gewiflen beftimten und eigentlich angebohrnen fittlihen Ratur- 
5 trieben, welche die vernünftige Erkenntniß des Naturgefezes befördern, 
und betätigen, 3. E. das Gefühl des Mitleidensd, der Trieb der Weltern 
die Kinder zu Jieben, ber Trieb zur Gejellihafft; und thut enblich bar, 
daß den bisher erffärten Begrif der natürlichen Religion die geoffen- 
barte Religion voraus jege. Das zwente Kapitel handelt von der 
10 Seftigleit der natürlichen und geoffenbarten Religion gegen allerley ab» 
weichende Religiondbegriffe der Neuern. Diefe Wbweichungen theilt er 
in zwey Claſſen; in die erfte kommen diejemigen, welche der Religion die 
eigentliche Kraft zu verpflichten nehmen, und in die andere diejenigen, 
welche den eigentlichen Grund der religieufen Verbindlichkeit nicht vorfichtig 
15 genug legen. In jene fezt er den Verfaſſer der Religion & l’homme essen- 
tielle und den Hrn. von Voltaire; in diefe den Hrn. Gaftrel und Meier. 
Das dritte Kapitel betraditet den Zufammenhang der Religion mit 
dem Glauben eines andern Lebens. Er zeigt, daß diefer Glaube immer in 
der Welt gewefen fey; er unterjucht, woher er entftanden, und auf was 
30 Art er fortgepflanzt worden; er gehet das Alte und Reue Teftament durch, 
und fezet den Iezten Fortgang diefer Hoffnung in Ehrifti Tod und Auf 
eritebung; er jucht zu beweiſen, daß bey den Heiden der Urfprung der 
Hofnung und Furcht eines andern Lebens eine alte Tradition der Söhne 
Noa fey, und thut dar, daß die Folgung dieſer Traditionen bey ihnen 
25 dem Gefühle der natürlichen Religion zuzufchreiben ſey. Das vierte 
Kapitel handelt von der untadelihen Hofnung bes andern Lebens aus 
dem BZufammenhange der natürlichen Religion mit dem Glauben eines 
andern Lebens. Gr beweifet hier theild, daß diefe Hoffnung nicht Könte 
zernichtet werben, theils daß fie auch nicht zweifelhaft zu machen fen, und 
30 widerlegt den Verſuch, den Hr. Hellet dieferwegen gethan hat. Das fünfte 
Kapitel endlich betrachtet die aus dem Anſehen und ber Kraft des ge- 
offenbarten Gnadenbundes entftehende zärtliche Hoffnung der Gerechten 
im Zode. Er zeigt darinnen, daß dieje Hoffnung aus zweyerley Urfachen 
eine göttliche genennet werde, erftlich weil fie von dem göttlichen Anſehen 
35 des Onadenbundes vom Anfange abgehangen habe, und zweytens, weil 
fich mehr als eine natürliche Kraft des Gnadenbundes in derjelben äußert. 
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Berlin.! 


Wir haben unfern auswärtigen Lefern abermals eine Nadricht, 
welde ben Hrn. de la Mettrie betrift, mitzutheilen. Ohne Biweifel 
vermuthen fie eine Heine witige Thorheit, die er ſchon wieder begangen 
bat. Es ift fo was; ja: wenn fie nur nicht auf feiner Seite etwas 5 
allzuernfthaft ausgefallen wäre. Er 'ift geftorben. Wir find gewiß, bie 
Belt wird fih mehr Gedanken fiber feinen Tob machen, als er fich ſelbſt 
bey Annäherung deſſelben gemacht hat. Die Welt aber wird höchlich 
betrogen werden, wenn fie fi) einbilden läßt, der Schleier ſey endlich 
von feinen Augen gefallen, er habe wiederruffen, ee habe alle die Schwach: 10 
beiten begangen, die man fo vielen Philoſophen auf ihrem Sterbebette 
begangen zu haben, ſchimpflich nachrühmt. Seine 

Animula vagula, blandula, 

Hospes comesque corporis 
bat ihre Wohnung ganz anftändig verlaffen, und fie hat ſich über nichts 16 
betrübt, als daß das Uhrwerk ihres Lebens ind Steden geratben, ehe 
ed noch abgelauffen war. Man fieht wohl, daß wir bier halb nad 
feinem halb nad unſerm Lehrbegriffe reden. So viel aber fünnen mir 
als der Heinfte Mund, deflen fich die unpartheyiſche Nachwelt bedienet, 
fagen, daß nunmehr der Augenblid vorhanden ſey, welcher jein Lob und 20 
feinen Tadel auf ihre gewifien Punkte feitfeßet; daß man an ihm einen 
uhrſprünglichen Wi, eine anfehnliche Einfiht in diejenige Wiflenfchaft, 
durch die er fich gewiß bey dem Leben würde erhalten haben, wenn es 
nüglih wäre, daß die Aerzte unfterblich blieben, eine beneidenswürdige 
Fertigkeit, fich fchön und neu auszudrüden, betauern werde, indem man 85 
alle feine böje Eigenfchaften verabſcheuet, die wir verjchweigen, weil er 
nunmehr tod ift. Sein Tod erfolgte geftern vor acht Tagen. Vielleicht 
gelingt e8 uns, unjern Lefern eheſtens einige befondere Umftände von 
feinem Leben mittheilen zu können. 


Gotha.? 30 
Analerta hymnica, das iſt, merkwürdige Nachleſen zur 
Liederhiſtorie aufs neue mit vielem Fleiße geſammlet, 
und den gelehrten Liederfreunden zum Dienſte in den 


1 [Sieben und vierzigſtes Stück. Freytags, den 19. November, 1761. ©. 872.) 
⁊ (Acht und vierzigſtes Stüd. Yreytags, den 26. November, 1761. ©. 384.) 
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Drud gegeben von Joh. Caſpar Wezeln, Hofpredigern 
und Ardhidialono in Römbild, bey Ehriftian Mevius 1751. 

8. 1te8 und 2te3 Stüd. 
Die Liedergeihichte, welche der ehrliche Herr Wezel ans Licht 
5 geftellt hat, ift befannt genug. Sie verdienet auf einer Seite einen ſehr 
großen Beyfall. Ob man ihr aber.das claßiſche Anjehen beylegen könne, 
welches ein Buch haben muß, wenn e3 in einem Gelehrtenlexiko un⸗ 
wiederſprechliche und vollftändige Beweiſe ablegen fol: das ift eine andere 
Srage. Indeſſen it Herr Wezel fo glüdlich geweſen, in bem Leipziger 
10 Namenbuche diejer Art bis auf eine ſolche Höhe der Ehre und bes Credits 
erhoben zu werden. Es fey fern, daß wir biemit Herr Wezeln für 
einen Lügner ausrufen, oder ihm feinen Ruhm nicht gönnen wollten. Man 
muß uns ganz anders verftehen. Und wer Verſtand bat, ber fiehet e3 
ohne Schwierigkeiten ein, wie wir verftanden werden müflen. Wir be⸗ 
15 halten Recht, und unfere Liederbiftorie bleibt deöwegen doch ein gutes 
Bud. ES Hat diefelbe den Zitel eine Hymmopdographie und 
beftehet aus 4 Xheilen in 8. Der erite ift 1719. Der andere 1721. 
Der dritte 1724. umd ber vierte 1728. heraus gelommen. Der fünfte 
würde mit famt den Zufäzen 1735. ohnfehlbar auch erfolget ſeyn: wenn 
20 nicht der Verleger des Werks mit Tode abgegangen wäre. Diefer Ber: 
leger war der num felige Herr Friedrich Rothſcholz, welder aus 
Herrnftadt in Schlefien, fonft aber in der Tauberſchen Hand- 
lung zu Nürnberg war. Er muß Urſachen gehabt haben, auf dem 
Titel der Liederbiftorie vorzugeben, als wenn fie zu Herrnftabt er- 
25 fchienen wäre: Da fie doch, wie der gewifienbafte Herr Wezel erinnert, 
an einem andern Ort gedrudt ift. Sterbefälle der Amtsbrüder, wieber- 
holte ſchwere Krankheiten und andere Umftände des Herrn Verfaſſers 
find darzu gelommen, und haben die Fortjezung der jo gut angefangenen 
Arbeit fo lange verhindert, daß wohl mancher geglaubt haben mag, 
30 Herr Wezel ſey ſchon Tange in feine Ruhe eingegangen. Wir jelbft 
müſſen es geftehen, daß wir diefen Gedanken Plaz gelafien haben. Allein, 
unvermuthet wird Herr Wezel gleichſam von den Todten wieder lebendig, 
und fängt an, feine fernere Liederbemühungen Stüdweije gemein zu machen. 
Viererley werben wir in diefer getbeilten Schrift, bey welcher er alle 
3A mögliche Eilfertigfeit verfpricht, zu lefen haben; nemlih 1) desHerrn 
Auctors Supplementa zu den berausgelommenen vier Theilen der 
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Lieberhiftorie. 2) Eben befielben Hymnopbographie und zwar dem fünften 
Theile nach. 3) Noch befielben Biblioth. hymnicam, oder Nachricht von 
Liederſchriften. 4) Des Herrn Nikol. Sprangers, Prebigers in 
Klugenthal an ber Böhmifchen Gränze, Aufſaz von Bergreiben, und von 
Dichtern folder Bergmanndlieber. Der Unfang ift in biefen beyden 5 
erften Stüden gemadt ; ja von den Bergreiben hat Herr Spranger 
ſchon ausgerebet. Doc, es wird fi mol etwas anders finden. 


Man! fieht, ohne Benennung eines Orts: Dde an GOtt von 
Herrn Klopftod, 1751. Im Oct. 1 Bogen. 

Bieleiht vermuthet man in bdiefer Ode poetifche Betrachtungen 
über die Majeftät Gottes; und man muthmaßet auch recht. Oder viel- 
leicht «fucht man darinnen ein Gebet einer entzüdten Demuth; und man 
irret fih auch bierinne nicht. Man findet beydes bdarinne: dennoch ift 
diefe Ode ein Liebeslied, und man könnte fie das hohe Lieb Klopftods 
nennen. Dan fiebt wohl, daß Herr Klopftod derjenige ift, 15 

- - - cui mens divinior atque 08 

Magna sonaturum, 
und daß er Pindariſch fchreiben würde, wann er aud ein Gedicht vom 
Ackerbau ſchriebe. Er beweint die Abweſenheit feiner Geliebten, und 
anftatt daß ein anderer Dichter, welcher in ähnlichen Umftänden war, 20 
feine poetifhe Klage mit einem Soll ih meine Doris miffen? xc. 
anfing, jo erſchüttert ihn ein ftillee Schauer der Wllgegenwart Gottes; fein 
Herz und fein Gebein beben janft gerührt; er fühlt, er fühlt es, daß Gott 
au da, wo er wohnt, Gott ift. Er wünfcht mit Gott zu reben, zweifelt 
aber, daß er ihn wird zu fprechen befommen. Endlich wagt er es, mit 25 
dem Emwigen zu reden; er jagt ihm, daß er, Gott, ewig ift, und daß 
er, Klopftod, Tiebet. Der Ewige ſoll ihm feine Geliebte wieder geben, 
oder er fol fein Leben zu einem fchnellen Hauch machen. Er verfpricht 
ihm dafür, noch einmal fo tugendhaft zu feyn, wenn fie bey ihm ift, 
und den Meßias defto feuriger zu befingen. Bon ihr geliebt, fagt 30 
er, will ih Dir feuriger entgegen jaudzen; will ih mein 
volles Herz in hoben Hallelujaliedern, ewiger Bater! 
vor dir vergießen. Dann, wann fie mit mir deinen er- 
hbabenen Ruhm gen Himmel weinet, bebend, mit ſchwim— 


fach 


0 


s (@in und funfzigſtes Stüd. Freytags, den 17. December, 1761. S. 402—408.) 
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menden entzüdten Augen, will ih wit ihr bier ſchon das 
ewige Leben fühlen. Das Lied des Sohn, trunden in 
ihrem Arm, von reiner Wolluſt, will ih erhabener, En- 
teln, die gleih uns Lieben, gleih uns Chriſten find, 
5 feligen Enteln fingen. 
Unfere Leſer werden wohl die Abſaͤze der Verſe, weldde wir, ben 
Raum zu eriparen, weggelaflen haben, ba fie ohnedieß ohne darüber ge- 
fette Zeichen keine Füße haben würden, nicht vermifien. 
Einen Gedanden unſers berühmten Dichter, welchen wir ohne 
10 diefe Anmerkung nicht haben denken können, müfjlen wir noch berühren. 
Es ift der in diefer Ode und in dem Meßias oft vorkommende Gedanke 
von dem Gedanken, welcher gedacht wird. Diefer gedacht werdende Ge⸗ 
danke, welcher fo lange ein guter poetifcher Gedanke, oder vielmehr Aus⸗ 
drud ift, als er weniger gejchrieben, als gedacht wird, bat, wenn wir 
15 und recht erinnern, feinen Urfprung von einem Gedanken eines befannten 
glüdlihen Dichters, welcher ihn dachte, als er einsmal eine Ode ver: 
fertigte. Diefer Gedanke und das Denten des Gedankens fand damals 
gleich bey einigen wahren Kennern poetiiher Schönheiten, und nachmafigen 
vertrauten Freunden des Hrn. Klopftods, weil er gut angebracht, und 
20 nur einmal angebradt war, vielen Beyfall. O imitatores! - - - - 


Anhang. 


Leipzig.' 


Der Herr Prof. Gottſched hat ſeinen neuen Bücherſaal der 

ſchönen Wiſſenſchaften und freyen Künſte mit dem 10ten Bande, 

25 wovon jeder 6 Stück von 6 Bogen in 8. enthält, geſchloſſen, zugleich aber 

auch eine neue faſt eben ſo beſchaffene Monatſchrift angekündiget, welche 

den Titel führen wird: Das neueſte aus ber anmuthigen Ge— 

lehrſamkeit. Jedes Stüd wird mit einem Kupferftiche gezieret feyn. 

In dem letzten Stüd des neuen Bücherſaals ift des Herrn von 

30 Maupertuis Essay de Philosophie morale mit vielen Lobeserhebungen 
recenfirt. 


ı (Neuntes Stück. Freytags, ben 26. Yebruar, 1751, ©. 78.) 
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Borrede.! 


Gute gelehrte Beitungen zu fchreiben, ift eine Arbeit, wozu wenig 
Gelehrte geichidt find, und wozu noch wenigere die dazu nöthigen Mittel 
in ihrer Gewalt haben. 

Die Abficht gelehrter Zeitungen ift, den Lefern einen kurzen Be⸗ 5 
griff von dem neueften Zuftande der Gelehrſamkeit zu machen. Ein ver: 
nünftiger Leſer folcher Blätter ſucht alſo darinne die neuften Nachrichten 
von den Veränderungen, welche mit den vornehmften Gelehrten vorfallen, 
als von ihren gegenwärtigen Beichäftigungen, von ihren Beförderungen 
und von ihrem Tode. Ferner ſucht er darinne Nachrichten von den 10 
neuften Erfindungen und Entdedungen in allen Theilen aller Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte, und von der Veränderung und dem Zuwachs einer 
jedweben, wohin denn alle auf hohen und niedern Schulen und bey allen 
gelehrten Gefellichaften vorgefallene merkwürdige Veränderungen, und be⸗ 
ſonders bie Stiftungen berjelben, gehören. Aber wie kann ein Gelehrter 15 
alle diefe Neuigkeiten anders erfahren, ald wenn er wenigſtens nad) allen 
Europäifchen Ländern einen’gelehrten Briefwechfel unterhält? Wer weis 
aber auch nicht, dab hierzu Königliche Koften erfordert werden, ober daß 
man wenigftens hierzu auf die Art unterftüget werden muß, wie die 
Verfaſſer des Journal des Scavans, welchen die Königlichen Gefandten 20 
und Refidenten von allen Orten ber, auf Königlichen Befehl, die neuften 
gelehrten Rachrichten monatlich einfenden müflen. Doc fo viel Affen 
die Branzöfifhen Thorheiten in Deutichland finden, jo wenig Nachahmer 
findet unter uns der Sranzöfiiche Eifer für die Beförderung der Künfte 
und Wiſſenſchaften. 25 

Es ift wahr, viele von den erwähnten Nachrichten trift man in 
den täglich heraus kommenden Büchern an: aber fie lafjen darinnen auch 
noch gar eine große Lüde. Denn erftlich ift Lefern von Geſchmack, und 
welche felbft feine Fremdlinge in der gelehrten Geſchichte find, mit hun⸗ 
dertmal wiederholten Recenfionen fo vieler hundert gemeiner Schriftchen, SO 
welche in allen Buchläden vor jedermanns Mugen liegen, nicht? gedienet. 
Sie verlangen hauptſächlich Nachrichten von auswärtigen Schriften, welche 
jelten oder gar nicht nach Deutichland kommen, und doch einem recht: 
ichaffenen Gelehrten nicht unbelannt ſeyn dürfen. Diefe Bücher nun alle 
anzufchaffen, das wäre ein Unternehmen von noch zehnmal größern Un= 35 
foften, ala ein bloßer gelehrter Briefwechjel durch ganz Europa. Selbft 
die auswärtigen Monatjchriften, in welchen die neuften Bücher vecenfiret 
werden, würden zu viele Koften verurjachen, wenn man fie alle, und 
ganz neu, haben wollte. Und wenn man fie aud) hätte, fo würde man 
doch darinne noch lange nicht alle die neuften merfwürdigften Nachrichten 40 
finden, und viele darunter würden auch einem großen Theil der Leſer 


I (Bor dem erften Stüd des Jahrgangs 1761 eingeheftet, aber erſt am Schluffe des Jahres geſchrieben.] 
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der gelebrten Beitungen, zu welden man fich diefer Monatfchriften. be- 
diente, auß eben benfelben fchon befannt feyn. 

In Anfehung der Geſchicklichkeit gelehrter Zeitungsſchreiber finden 
fih nicht weniger Schwierigkeiten, als in Anfehung ihrer Hülfsmittel. 

5 Wie viele find im Stande, eine Huge Wahl unter einer großen Menge 
Nachrichten zu treffen? eine Wahl, mit welcher alle billige Leſer zufrieden 
find. Findet man nicht oft etliche Blätter einer gelehrten Zeitung binter- 
einander von einerley Materie angefüllt, woran oft die wenigften Leſer 
Theil nehmen, und welche oft auch von gar niemanden gelefen werden? 

10 Ein Verfaſſer gelehrter Zeitungen muß ja nicht feinen Gefchmad mit 
dem Geſchmack der gelehrten Welt vermengen. Wie fchwer aber ift es 
nicht, fich in fremde Umftände zu ſetzen! und wie wenigen gelingt es 
nicht, dieſes nach dem Wunfch derjenigen zu thun, in beren Umftände er 
fih feßen wollen! Sind der Berfafler einer gelehrten Zeitung viele, fo 

15 machen oft Heine Uneinigkeiten übel ärger, und die Nachläßigkeit des 
einen oder des andern macht in ganzen Wiffenfchaften oft größere Lüden, 
al3 der Geſchmack eines einzigen Verfaſſers. Endlich ift auch fo wenig, 
wenig Deutfchen Gelehrten die Gabe einer guten Schreibart verliehen. 
Was für eine Marter ift e8 aber nicht für Lefer, welden nicht alle 

20 Screibarten gleichgültig find, undeutfch, dunkel, verwirrt, nadyläßig und 
troden gefchriebene gelehrte Beitungen zu leſen. 

Da das gelehrte Beitungsfchreiben mit fo vielen Schwierigkeiten 
verknüpft ift, fo ift e3 ja kein Wunder, daß wir fo fehr wenig gute ge⸗ 
lehrte Zeitungen haben. Vollkommen find noch keine, und es werden es 

25 auch Feine werden. Sie haben alle noch Fehler, obgleich zum Theil noth⸗ 
wendige Fehler, und diejenigen find nur die beften, welche die wenigften 
haben. Auch an unfern beiten gelehrten Beitungen wird man bemerten, 
daB die meiften Nachrichten in einer faft nur aus Stalien, und in der 
andern faft nur aus England find; dab in der einen die critifchen und 

30 philologifchen, in der andern die mebdicinifchen und phyſikaliſchen Bücher 
den meiften Pla einnehmen, und daß in der einen die meiften Nach⸗ 
richten, auch von dem allernächſten Orte, überaus ſpät kommen, und die 
Ausgaben fehr unvollftändig engezeiget werden, welches doch eine Haupt- 
eigenjchaft einer guten Necenfion ift. 

35 Die Berfafler diefer eritifhen Nachricht en find dem allgemei- 
nen Schidfal der gelehrten Beitungsfchreiber ebenfall3 unterworfen ge: 
wejen; und wenn fie bey Unternehmung diefer Arbeit auf ihre Kräfte 
und Hülfsmittel allzu ftolz geweſen, jo ift diejes die befte Demüthigung 
für fie, daß fie mit dem Schluß des 1751ften Jahrs ihre Wrbeit gänzlich 

40 aufgegeben haben, weil fie geſehen, daß fie, ungeachtet alles ihres Fleiſſes 
und aller aufgewandten Kosten der Verleger, doch nicht fo was vollfom- 
menes liefern gelonnt, als es viele Lefer, und fie felbit, gewünfchet. 
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Berlinifche Privilegirte Beitung. 
Im Jahr 1751.' 


Bremen.? Hiftorie der Gelahrheit, von Anfange ber 
Welt bis auf die fieben Weifen in Öriehenland, nad ber 5 
Beitrehnung kurz abgefaßt, und dem Drud übergeben 
von ob. Ge. Zac. Wlbertinus, beydber Rechte und ber 
Weltweisheit Doctor. Erfter Theil. Bremen, bey Her- 
mann Zäger in Sommiffion zu haben 1751. in 8t. 2 Alph. 
10 Bog. Selten wird ein Gelehrter, weldher eine Lüde in ber Willen: 10 
Ihaft, die er in feiner Gewalt zu haben glaubt, wahrnimmt, bieje Lüde 
einem andern auszufüllen überlaffen. Denn welcher glaubt nicht im Stande 
zu feyn dasjenige ſelbſt auszuführen, von welchem er fchon einfieht, daß 
es ausgeführet werden folte? Der Herr Verfaſſer diefes Werts fand 
glüdlicher Weife, daß es noch an einem Handbuche der gelebrten Hiftorie 1ö 
fehle, welches durchaus nad der Beitorbnung eingerichtet ſey. Mußte 
es ihm alſo nicht nothwendig einfallen, diefem Mangel abzubelfen? 
Hier liefert er den Anfang feines Unternehmens, und macht noch auf 
vier gleich ſtarke Theile Hofnung, welche die übrigen Perioden enthalten 
follen. Diefer erfte Periode ift der Zeit nad) der größefte, der Materie 20 
nach der unfruchtbarfte. Er theilt fih ganz natürlich in zwey Kleinere, 
von Erſchaffung der Welt biß auf die Sünbfluth, bis auf die fieben 
Weiſen. Der erfte ift der wahre Sit übertriebener Grillen, und ift es 
nicht in der That Tächerlih den Adam an der Spite aller Wiſſen⸗ 
ſchaften, aller Künfte und aller Handwerker zu ſehen? Der andre ift 25 
voller Verwirrung und Ungemwißheit. Locmann, Borvafter, Hermes, 
Orphens, die Sibyllen, lauter Perſonen die in diefen Zeitpunkt gehören, 
und von welden man uns taufenderley erzäblet, wovon fich die Helfte 
wiberfpricht und die Helfte von neuern Schriftftellern ohne Anſehen er: 
dichtet if. Bey nahe follte es alfo eine unnöthige Bemühung fcheinen 30 
’ (Vom 33. Stüd an (Donnerftag, den 18. März) wurde ber Titel von dem nunmehrigen Befiger 
GHriftian Friedrich Voß, der die Zeitung nad dem Tode ſeines Schwiegervaters Rüdiger verlegte, 


eriveitert zu „VBerlinifche privilegirte Staats⸗ und gelehrte Zeitung”. 156 Stüde zu je 2 Blättern 4°.) 
3 (31. Stüd. Donnerftag, den 18. Februar.) 
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mit der Hiftorie der Gelahrheit fo weit hinaus zu gehen, und vielleicht 
würde, ber fich nicht bey Ungewißheiten aufhalten wolle, da anfangen, 
wo der Herr Doctor vor biefesmal aufhört. Das einzige wobey fi in 
diefen Perioden ein Berfertiger ber gelehrten Hiftorie noch aufhalten 
5 könnte, wären die untergefchobenen Bücher. Man weiß wie viel wunder: 
liche Schriften die Gnoftiler, die Manichäer, die Ebioniten und andre 
bem Adam, dem Seth, dem Jacob zc. angebichtet haben, um ihren 
fhwärmerifchen Lehrfägen Vorgänger und Vertheidiger zu: verichaffen. 
Diefe Schriften nun ben Lefern näher befannt zu maden, die fie ver- 
10 rathenden Stellen daraus anzuführen, ihre Verfaſſer aufzuſuchen, ihre 
Abfichten zu entwideln würde zwar nicht die leichtefte aber doch eine 
vielen Leſern fehr angenehme Arbeit jeyn; eine Arbeit übrigens die ber 
Hiftorie der Gelahrheit weſentlich zukommt. Gleichwohl aber wird man 
fie in biefem Werke vergebens fuchen, ob es ſchon voller Ansfchweiffungen 
15 ift, die man ſchwerlich vermifien würde. Sollte es übrigens bem Herrn 
Berfafjer in den folgenden Theilen gefallen die Quellen, woraus er ge: 
ſchopft, fleißiger und genauer anzuführen, fo wird er, wenigftens nad 
unferer Einfiht, ber Bolllommenbeit eines brauchbaren Handbuchs um 
ein vieles näher fommen. Wir müſſen noch erinnern, daß er diefes Wert 
20 der biefigen Königl. Alademie der Wiffenfchaften zugeeignet bat. Und 
beynahe möchte man aus diefer Zufchrift auf die Vermuthung kommen, 
daß er in der Antediluvianiſchen gelehrten Hiftorie fich beſſer umgeſehen 
habe als in ber neuen. Man darf nur ben Titel anfehen, der zwar 
zweymal, beydemahl aber falſch gebrudt if. Iſt zu baben in den 
25 Voßiſchen Buchhandlungen Hier und in Potsdam für 20 Er. 


Berlin.! Im Voßiſchen Verlage ift ohnlängft folgendes ans Licht 
getreten. Ge. Henr. Niewpoort, J. U. D. Riem, qui olim apud Ro- 
manos obiinuere, suceincta explicatio, ad intelligentiam velerum auctorum 
Focili methodo conseripta. Accedunt columna rostrata Duillii, ut et Joh. 

80 Maith. 'Gesneri Prolusio. Fditio nona, post Schoepflini, Reitsii aliorum- 
que curas novis accessionibus locwpletata.. Dieſes ift bereits bie Hte Auf 
lage von des Nienpoorts grünblidden Handbuche der Römiichen Sitten, 
Gebräuche, Götter und Einrichtungen der Republif, ohne die Bauhner 
Nachdrude zu rechnen. Es ift jchon fo befannt, daß es fehr unnöthig 


ı (23. Std. Sonnabend, den 20. Februar.) 
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feyn würde, etwas davon zu erwähnen. Die vielen Auflagen zeigen ge 
nuglam, daß es Liebhaber gefunden habe. Bereits 1743 veranftaltete 
der Profefior des Staatsredht3 zu Frankfurt an ber Ober, Herr Uhle 
eine neue Wuflage davon, welche er feinem großen Beförderer, dem fel. 
Herrn ©. R. Jordan zueignete. In der Zuſchrift gab er von ber 5 
Reitziſchen Ausgabe, und den dabey befindlichen Bufäken einige Nach- 
riht, und bemerkte unter andern, daß die Solutio problematis de 
reductione numeri dierum Kalendarii Romani ad nostrum feinesiveges 
eine Erfindung des Heren Reitzens fey, wofür er felbige ausgegeben, 
fondern, daß er fie aus den Scaligerianis genommen habe. Damit aber 10 
bie damalige Auflage einen Vorzug vor den vorhergehenden haben möchte, 
ließ‘ er nicht allein die Columnam rostratam Duillii in Kupfer ftechen, 
ſondern auch die Prolusionem des Herrn Prof. Geſners zu Göttingen 
vordruden. Diefe Auflage war bereit vor einiger Zeit vergriffen, da⸗ 
ber der Verleger gedachten Herren Profefjor um eine neue Auflage er: 15 
ſuchte. Er ließ fich auch bereit dazu finden, ſahe, feinen vielen Gefchäften 
ohnerachtet, das Buch von neuen durch, verbefferte die eingefchlichenen 
Drudfehler, und that endlich die neuen BZufäbe hinzu, welche der Herr 
Rei feiner neuen Auflage, die zu Utrecht 1746 in 8vo ans Licht ge 
treten, beygefüget hatte, defien neue Vorrede man ebenfalls wieberhohlte. 20 
In gedachter Vorrede macht Herr Reit verfchiedene Materien nahmbaft, 
weldde Herr Nieupoort abzubandeln vergefien hatte. Der Verleger trug 
demnach dem berühmten Brorector an dem Berlinifchen Gymnaſio, Herrn 
ippel, auf, jelbige auszuarbeiten, in ber Abficht, daß er fie befonders 
wolle druden laſſen. Allein es warb gedachter Herr Wippel vor jetzt 25 
baran verhindert, daß man fie alfo noch künftig zu erwarten bat. Eben 
daber, und damit dieſes Handbuch nicht zu groß und theuer werden 
möchte, hat der Herr Herausgeber hier unb ba einige Meine Anmerkungen 
binzugefüget, in welchen er ſonderlich deutſche Schriftfteller nahmhaft 
macht, welche die vorkommenden Materien weitläuftiger ausgeführet haben, 30 
fo wie Herr Reig diefes mit den Niederlänbern getban. Es ift unndthig, 
fie befonders bier anzuführen, dba fie einem jeden fogleich in die Augen 
fallen. Inzwiſchen haben wie davon blos deshalb etwas weniges be= 
rühren müſſen, weil ein auswärtiger Beitungsichreiber die Leſer bereden 
wollen, daß fi die neuen Bufäge bloß auf dem Zitel befänden. Aus 35 
weldem Grunde? Aus keinem andern, al3 weil keine Vorrede dabey 
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war, welde damals wegen Kürze ber Beit nicht fertig werben konnte. 
Er mag es alfo nicht übel nehmen, wenn man nicht gewußt bat, daß 
bey ihm die Worrede dasjenige fey, nach weldem man einzig ein Buch 
gründlich beurtheilen könne. Koſtet 1 Thr. 


5 Berlin.! Phyſikaliſche Beluftigungen Erftes Stüd. 
Berlin, bey Chr. Fr. Voß. 1751. In 8t. 5 Bogen. Herr 
Mylius, welcher fih in ber Naturwiſſenſchaft, wie in den Werfen des 
Wipes, bey Kennern in diejenige Achtung gefeht hat, daß fie nichts ge⸗ 
meines von ihm erwarten, erffäret ſich für den Veforger diefer periodifch 

10 phyſikaliſchen Schrift. Diefe Erklärung hat mehr auf fih als alle eitle 
Beriprechungen womit man die Borreden erfüllet. Er verpfändet gleich 
fam feine Ehre, welche Schriftfteller feiner Geſchicklichkeit bey dergleichen 
Gelegenheiten fchwerlih im Stiche zu Lafien pflegen. In ber Vorrede 
fagt er, ben Entwurf feiner Monatsſchrifft in wenig Worte zu fallen, 

15 könne er nichts thun als den Leſer verfihern, dab fie wie dad Ham⸗ 
Burger Magazin ſeyn folle. Auch wir können und alfo mit diefer Be⸗ 
ſchreibung begnügen. Bu ihrer Rechtfertigung aber wollen wir den Inn⸗ 
halt dieſes erften Stüds anführen. Auſſer der Fabel, der Seibenwurm 
und die Spinne, welde ald eine Erklärung ber auf dem Zitel befind- 

20 lien Bignette anzufehen ift, unb der Vorrede findet man: 1) Einen 
Vorſchlag zu Errichtung eines Wetterobfervatorii. In diefem Vorſchlage 
nimmt die neue Art die Stärke des Windes zu meſſen, ſich vorzüglich 
aus. 2) Philoſophiſche Betrachtungen über den Urſprung ber Sprachen 
und die Bedeutung der Wörter. Aus dem Franzbſiſchen überjegt. Wir 

25 glauben nicht, daß die Leſer ungehalten ſeyn werben diefe Betrachtungen 
bier zu finden, ob fie gleich nach ihrem Innhalte vielleicht auch wo an⸗ 
ders ftehen könnten. Wenn man jagt daß fie ben Herrn von Maupertuis 
zum Berfafler haben, fo lobt man fic zugleich auf die vollftändigfte Art. 
8) Durch ächte Urkunden bewiefne natürliche Hiftorie der Cochenille, aus 

80 dem Holländiichen des Herrn Meldhior von Ruuffcher überfeht. 4) Won 
den Urfachen der Fruchtbarkeit der beyben Jahre 1749 und 1750. Was 
bier von der Vermehrung bes Getreydes gejagt wird, zeigt deutlich, daß 
ı (24. Stüd. Donnerftag, den 256. Februar. Auch die folgenden Stüde der „Bhrfitaliihen Be: 
luftigungen” find, jedoch mit bloßer Angabe des Inhalts, in ber VBerlinifhen Yeitung angezeigt: 


Jahrgang 1751, Stüd 48, 67, 86, 105, 130, 164; Jahrgang 1763, Stüd 5, 16, 28, 42, 74, 107; 
Jahrgang 1764, Stüd 9, 79, 139, 147; Jahrgang 1766, Std 40 und 128.) 
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der Verfaſſer in feinen Ueberlegungen weiter gegangen iſt, als den meiſten 
ber anfcheinende Vortheil zu gehen erlaubt. 5) Nachricht von der großen 
Hige im Julius 1750 in Berlin. 6) Bon einer merkwürdigen Ent: 
zündung in einem Keller. 7) Zwey Arten, die Vögel zu einer Samm- 
Yung anfzubebalten, und fo weit man will zu verjenden; aus einem 
Schreiben bes Heren von Reaumur an den Herrn Prof. Bofe in Witten- 
berg. Fit in denen Voßiſchen Buchläden zu haben für 2 ®r. 


Menoza! ein Wiatifher Prinz x. Aus dem Däni- 
hen überfest. 3 Theile 1750. 8. Was eine folde Schrift 
verjchiedenen Lejern angenehm macht, ift bier in acht genommen. Der 
fremde Reiſende durchwandert einen großen Strich Aſiens und Europens 
ichönfte Länder, in denen er fich mit Leuten von allerley Stande unter: 
redet, ihre Vorzüge und Fehler entdedt, und dadurch allen nützlich wir. 
Es ift von dem Hochwürdigen Verfaſſer, ber nebit einem fcharf- 
finnigen Hollberg ein gelehrtes Dännemark zieret, kein Fleiß gefparet 
in unzählihen Veränderungen zu gefallen. Nachrichten, Anmerkungen, 
Iuftige Geſchichte, ernfthaffte Unterredungen wecjeln hier ab. Auch die 
Ueberjegung ift wenigjtens fo, daß fie feinen ftöhren wird, der da an⸗ 
gefangen bat es durchzugehen. Menoza lernt in Zütland einen Gelehrten 
feunen, der hernad in einem Briefwechſel eine Nachricht feiner Lebens- 
umjftände fordert, die bier in 56 Briefen gegeben wird. Sein Vater ift 
ein Anführer räuberifcher Kriegesleute, der gegen einen jährlichen Zins, 
den er dem Mogol zahlt, an den Gränzen der Tartarey thun kann, was 
er nur will. Er hat unjäglide Schäge gejanmlet, deren gemwaltfame 
Erwerbung aber fein Gewiſſen im Alter aufweckt. Gewöhnliche Folge 
eines den Laftern verjchiwendeten Lebens. Der Aberglaube fol ihn da- 
gegen helfen, mit welchem er täglich in die Pagode läufft, dabey er feinen 
Söhnen gute Lehren giebt. Doc er ftirbt bald und Menoza fein junger 
Prinz entjchließt fi, in Begleitung eines alten Knechtes, Ninarud, 
durch die Welt zu reifen und Wahrheit zu ſuchen. Da er Ugra ver: 
laſſen, wo man ihm zuerft die Mahomedaner kennen lernen, wird er zu 
denen Bortugiefifhen Mißionarien nah Drira gebradt; allein es ge- 
linget nur den Dänen zu Tranquebar, daß jie ihn zum Ehriftenthun 
bringen. Wie er dies angenommen, fest er feine Reife nach Liffabon 


— ——— — 


ı (25. Sıld. Sonnabend, den 27. Februar.) 
Leſſing, fämtlihe Schriften. IV. 19 
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fort. Dieſe Stadt, die er nach zweyfacher Gefahr zur See erreicht, fieht 
er als ein Indianer nicht ohne Erſtaunen an, um fo viel mehr da er 
in derfelben fogleich ®elegenheit bat, dem Gerichte der Inguifition und 
einem Stiergefechte benzumobnen. Die Pracht in Madrid ift ihm nicht 
5 weniger feltfam und neu, doch dies noch vielmehr, daß er feine Naſe mit 
Schnupftobad und Knoblauh auf den Gaſſen vor ber Lufft bewahren 
muß, welche man anderswo ungehindert einziebt. Daß er und fein Knecht‘ 
zu Markte lauffen müflen, und den Wirthen die Aufwartung zur Laft 
fällt, befremdet ihn fo fehr, als ihn die Höflichkeit der Franzoſen ergößt, 
10 von benen er jo lange vortheilhafft dentet, bis er zu Moignon zwey pro⸗ 
teftantifche Prediger um der Religion willen henken ſiehet. Italien ift 
ihm eine feltfame Gegend. In Genua findet er Mönde die bes Sonn⸗ 
tags Karten und Billard um nichts anders fpielen, als daß ber fo ver- 
tiert, der Mutter Gottes ein Ave Maria vor dem Altar bringen muß, 
15 faft fo wie fih fpielende Kinder bey uns Straffen auflegen. Neapel, 
Blorenz und Rom geben ihm Anlaß zu alleriey Betrachtungen. Auch 
unfer liebes. Vaterland wird ihm ein Schauplaß verſchiedener Begeben- 
heiten. Wien, Münden, überhaupt alle große Städte geben ihm neue 
Vorwürfe, unter denen das Geſpräch mit einem Bayeriſchen Cammer⸗ 
20 junker von. dem alten Adel, und die Gedanken die in ihm bey der Er⸗ 
blidung des Crucifixes mit der Knotenperücke zu Colln entftanden, nicht 
ohne Vergnügen gelefen werden. Berlin und Potsdamm beſucht er auch, 
wo er von dem befannten Gundling manches erzählt und wo man 
feinem Rinarud der von anfehnlicher Länge ift, die Ehre thut und 
25 eine Kriegesbedienung anträgt, bie er aber wegen mancher Indianiſcher 
Zweifel ausfchlägt. Die Herren Studenten befommen aud ihr Theil, 
deren Univerfitätsftreiche er bey der Beſuchung hoher Schulen erfährt. 
Der Deutihe, der Hollänbifhe Handel, die Aufnahme der Dänifchen 
Manufacturen, werden mit Einficht in die Staatskunde beurtheilt. Kurz, 
30 ein jeder findet bier Stoff müßige Stunden nüblich zu vertreiben. Wem 
mande Lehren zu ernfthafft fcheinen, der muß denken, daß es ein be- 
fehrter Indianer mit noch zartem Gewiſſen fpricht. Wenigitens ift bier 
mehr Aufrichtigfeit und ein billiger Leſer wird auch zugeben, unzählich 
mehr Wahrjcheinlichkeit, al3 in dem Geſchwätz was la Hontan in feinen 
35 Heilen einem andern Wilden in den Mund legt. Es wird dies Buch 
in den Voßiſchen Buchläden vor 1 Thlr. verkaufft. 
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Frankfurt und Leipzig.! Die Weiberftipendien, oder 
bie wobhlfeile Miethe der Studenten Ein Quftfpiel in 
fünf Aufzügen. Frankf. und Leipz. 1751. in St. 61/5 Bogen. 
Desgleihen: Der Faule und die Bormünder, ein Luftfpiel 
in drey Aufzügen. Ebd. in eben dem Jahr. 6 Bogen. Wir 5 
nehmen diefe zwey Stüde zufanmen, weil wir zuverläßig willen, baß 
fie von einem Verfaſſer find. Mancher, der das eine leſen follte, wird 
vieleiht am Ende fagen: Das Luftfpiel möchte ich fehen, 
welches erbärmlider ſeyn könnte! Wenn es fein rechter Ernſt 
ift, fo darf er nur das andere vor fich nehmen. Es gilt aber gleich 10 
viel, welches er zuerft oder zu letzt Tiefet, genug, dasjenige, welches er 
zu legt Tiefet, wird ihm allezeit nichtswürdiger fcheinen, weil der Edel, 
welchen das erfte ermwedt bat, durch die Yortbaurung in dem andern 
endlich in einen Abſcheu ansichlagen muß; ob wir gleich fonft geftehen 
müflen, daß beyde, ihrem innerlihen Werth nad, gleich nichtswürdig 15 
find. Blan, Knoten, Auflöfung, Charakter, Moral, Satyre, natürliche 
Unterredungen; alles Dinge, welche dem Verfaſſer Böhmifche Dörfer 
find. Wenn er bey dem erften anftatt Luſtſpiel, Stubentenfpiel gelebt’ 
bätte, fo wäre er einigermafien entjchuldiget. Bey bem andern wenig« 
ften® drohet er den Lefern gleich anf dem Zittel, daß fie vermöge der 20. 
komiſchen Sympathie einfchlaffen werden; und Tann man von einem 
Berfaffer mehr begehren, ala daß er basjenige erfülle, was er auf dem 
Zittel verfpriht? Der gegenwärtige bat ſogar noch mehr geleiftet. Wie 
viel Lob verdient er nicht! Doc, ernftlich zu reden, fo verfichern wir 
den Leer, daß er unſer Urtheil gegründet finden wird, und daß wir 25 
ung, wenn e8 nur ein Mein wenig vortbeilbafft hätte ausfallen Tönen, 
ein Vergnügen würben gemacht haben ihm zu fagen, baß ein gewiſſer 
Herr D. in D⸗⸗ ber Verfaſſer dieſer ſchönen Luftipiele ſey. Videor 
mihi meo jure facturus si judicium hoc versibus clusero. Mart.°? 


Geſchichte? der Böhmifhen Brinzeßinnen. Aus dem 30 
Sranzdfifhen überfegt. Delitſch. 1750. Wie innen doch bie 


1 (88, Stüd. Sonnabend, ben 6. März.) 

3 [Hier folgt, jedoch ohne Überfhrift, dad Sinngedicht „Auf einen elenden komiſchen Dichter”; fiche 
Band I, ©. 98 f.] 

3 (90. Städ. Donnerflag, den 11. Rärz.] 
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Deutfchen fo verwegen feyn, gegen die Sranzofen einen gleichen Reich⸗ 
thum ihres Wißes zu behaupten? Wo haben fie denn die Kunft gezeigt 
mit dem fchönen Geſchlecht unter allen Völkern verliebt zu thun? Die 
Grönländer und Hottentotten werden noch kaum mehr übrig feyn, von 
5 denen wir feine Tiebeshändel im Sranzöfiiden haben. Allein die Deutichen 
fteigen boch noch weiter, fie binden mit den Geiſtern an, und Die ver- 
gangene Meſſe hat man uns gar weldhe aus dem Monde fallen laſſen. 
Wer wollte nun wohl no fo Fühn feyn, um uns den Preis feltener 
Erfindungen abzuſprechen. Zu diefer Laft unnützer Thorheiten und deut- 
10 licher Beweife eines ausfchweiffenden Geiftes, die gewiß bie Klugheit der 
Lefer und Schrifftfteller in unfern Tagen fehr verbächtig machen würden, 
wenn davon etwas fo unglüdlich feyn und auf die Nachwelt überbleiben 
follte, kann man dieſes Stüd nicht zählen. Die Berfaflerin hat ihre 
Charactere lebhaft gejchildert, die Hauptgeichichte genugſam verwidelt 
15 und endlich ziemlich glücklich aufgelöfet. Wir können zwar nicht läugnen, 
daß manche Nebenbilder, wenn fie nicht fo kurz und dunkel entworffen 
wären, dem Hauptgemählde mehr Licht gegeben hätten und mande Er: 
findungen noch natürlicher hätten gerathen können, indeflen gehöret doch 
diefe Schrift nicht zu der letzten Clafje ihrer Art. Der Grund der 
20 ganzen Zabel ift eine mwahrhaffte Gefchichte aus dem achten Jahrhundert, 
doch find die Umstände zu befjerer Ausführung verändert worden. Cracus 
der zweyte Herzog in Böhmen hat drey Züchter. Bela die älteſte ift 
von Schwacher Leibesbeichaffenheit und noch ſchwächerem Geiſte. Die 
zwente Theca ift von der Natur abjcheulich und Lächerlich gebildet worden, 
25 und ihre Gemüthsart findet unter denen abfcheulihen und in Lächerlichen 
Hochmuth ausfchweifenden wenig ihres gleichen. Die dritte Libuffa ift 
von befonderer Schönheit und natürlich guten Einfihten. Des Vaters 
Vorſatz ift, dem Lande nach feinem Tode in der Libuſſa eine gütige 
Beherrſcherin zu lafjen, und der Wunſch des ganzen Volkes ftimmt da- 
30 mit überein; allein der Ehrgeitz der Theca finnet auf Unfchläge dies 
zu vereiteln. hr ungeftallter Leib der mit einer Spanne gemeffen ift, 
auf den hingegen ein Kopf ruhet an welchem ein Gefichte von mehr ala 
einer halben Elle angehefftet it, verfpricht vor ſolche Neigungen ibr 
wohl feine Liebhaber, doch ift fte ftolz genug durch ihren Verftand und 
35 Ehrgeit die künftige Crone zu hoffen. Einer unter ihren Getreuen muß 
nad Bohlen reifen, wo er einen Prinzen findet, der an gleicher Herrſch⸗ 
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fucht krank Liegt. Diejer trauet einer zu guten Beichreibung die man 
ihm macht, daß er ſich zu einer Heyrath entjchließt. Die ganze Ver: 
mählung wird durch einen Geſandten verrichtet, dem fie ſich aus Lift 
nicht eher als bey ber Ceremonie ſelbſt in ihrer Geftalt zeiget. Welcher 
Anblick, da diefer der nur ihren Verſtand bisher fennen lernen, einer 5 
folchen Mißgeburt gewahr wird. Er eilt feinem Herrn entgegen und 
fallt ihm zu Fuß, an ftatt daß er ibm mit Freuden das vollzogene 
Seit hätte ankündigen follen. Der Herr felbit fucht bey feiner Ankunft 
alle Mittel fih aus fo unglüdlihen Banden loszumachen, und er findet 
Gelegenheit den Vater zu gewinnen, daß er ihm anftatt diefer die Libuffa 10 
beylege. Allein wie bald ift feine Freude dahin. Er wird ein Schladht- 
opfer des Ehrgeibes der Theca, ihm folget bald darauf die Bela, die 
als ältere Schwefter auch jemand findet der fich um fie bewirbet. Die 
Libuffa würde endlich felbft in eine Grube gefallen ſeyn, wenn fie nicht 
das Schidjal errettet. Ein flüchtiges Pferd, deffen fie fih auf der Jagd 15 
bedient, eilt mit ihr weit aus dem Geſicht ihrer Bedienten, wo es einer 
Wöolfin ein junges zertritt, die in der Wuth der Libuffa das Leben ge: 
nommen bätte, wäre nicht eben Premislav, eines Adermannes Sohn 
ihr zu Hülfe geeilet. Die erfchrodene Libuſſa fiehet in diefem Menfchen, 
der ehedem am Pohlniſchen Hofe geweien, einen edlen Geift. Es ent- 20 
zündet ſich fogleih in ihr eine Zuneigung die immer ſtärker wird. Sie 
ziehet ihn an den Hof und fiehet ihn öfters in der anjehnlichen Be: 
dienung die fie ihm gegeben, mit nicht mehr gleichgültigen Augen an. 
Die Theca ſucht fie hiedurch zu ftürzen, und es iſt an dem, daß ſowohl 
fie, als der Vater, und ihr Premislav in Gefahr find, denen Bosheiten 235 
der Theca aufgeopfert zu werden. Ullein durch die Tapferkeit des Pre: 
mislav werden die manderley Verwirrungen, die gewiß nicht ohne 
Empfindungen können gelefen werden, recht glüdlich entwidelt. Wir 
fönnen bier kaum die Helfte der Geſchichte entwerfen, es wird fie nie= 
mand ohne Vergnügen durchgehen. In den Voſſiſchen Buchhandlungen 30 
wird e8 vor 4 Gr. verkaufft. 


Dresden.! La Mort dw Maröchal Comte de Saxe. Poöme. 
Veritati ct Virtuti. d Dresde in 4to auf 3 Bogen. Der Verfaſſer diejes 
Gedichts ift Herr Arnaud, welcher fich jeto in Dresden aufhält. Man 
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fennt feine Muſe fchon and andern Probeftüden, und weiß, daß fie ſich 
ſelten über das mittelmäßige erhebt. Eine prächtige Verſification, die 
dem bloßen Ohre ſehr wohlgefällt, und die er feinem Meifter dem Herrn 
von Beltaire fehr glücklich abgelernt hat, ift ihm eigen. Das ift ed auch 
5 alles, was ein fähiger Kopf, der aber nit zum Dichter erſchaffen iſt, 
erlernen kann. Der poetiiche Geiſt wird ihm allegeit fehlen; denn ben 
zu erlangen ift Uebung und Fleiß umfonft. Hat er ein gutes Gedächt⸗ 
niß, fo wird man in feinen Berfen zwar hier und da einen mahlrifchen 
Gedanken, einen poetifhen Zug antreffen; doch Schade, daß ein ander 
10 gutes Gedächtniß fih ohne Mühe befinnet, wen dieſe geborgten Schön- 
beiten eigenthümlih zu gehören. Der Plan bed gegenwärtigen Ge⸗ 
dichts ift diefer: der Verfaſſer befchreibt die Annehmlichkeiten bes Frie⸗ 
dens; der Marichall Graf von Sachſen genoß fie, ohne feinen Muth 
dadurch weichlich zu machen; ber Neid gerieth darüber in Wuth, unb 
15 rufft den Tod um Hülfe an; der Zempel des Todes wird entworffen; 
die Verſchwörung wider ben Helden gelingt; fein Tob erfolgt, und 
auf feinen Tod folgt die Vergotterung. Zu Mahlereyen bat biefer 
Plan Gelegenheit genug gegeben; die uns noch am beften gerathen zu 
| ſeyn fcheinet ift die Beſchreibung ber Aufführung bes Marfhalls im 
. %& Frieden. 
Ce n’etois plus ce Mars, ce fier Dieu des batailles, 
Qui trainant apres soi U’horreur des funerailles, 
Ministre redouie des arrcis du Destin, 
Dans des ruisseauc (de sang plonge ses bras d’airain, 
25 Cowrt porter V’epowvante aux Villes allarmöes, 
Et d’un souffle ranime, ou confond les Armöes. 
C’edoit Mars caresse par la belle Cipris, 
Sur son terrible front se joüoit le Souris, 
De Plaisirs innocens une troupe agreable 
30 Disputoit à ses mains lc glaive formidable, 
Pres de lu: voltigeoient les folatres Amours, 
Jun le paroit de fleurs qui renuissoient towjours, 
L’autre dans un Tableau diyne de son courage 
De Champs de Fontenoi lui presentoit Vimage, 
35 Celui-ci demandoit que sur ce front querrier 
Son bandeau succeddt au casque trop altier, 
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Coluild quw’excitoit une enfantine audace, 
Vouloit que son flambenu du glawe prit la place. 
Iſt in den Voßiſchen Buchläden für 2 Gr. zu haben. 


Öaag.' Histoire des Passions ou Avantures du Chevalier Shroop. 
Ouvrage traduit de PAnglois, en II Tomes. à la Haye. 1751. in 8t. 5 
Der Berfafler der Sitten, Herr Tonffaint, ift auch ber Berfafler diejes 
Werkes, und fein Name Tann im voraus ben Lefern keinen andern als 
fehr vortheifhaften Begriff davon machen. Es ift feine Ueberjegung aus 
dem Englifchen, fondern diefes ift ein Vorwand welcher vielleicht die Be- 
ſcheidenheit des Verfaſſers, vielleicht auch ein jetziges Vorurtheil der Fran⸗ 10 
zoſen zum Grunde bat. Er hatte verſchiedene Leſer Hagen hören, daß in 
ben- Bildern, welche man ihnen von dem menſchlichen Leben macht, die 
Züge gemeinigli allzu gezivungen wären, und daß die guten oder böjen 
Eigenſchafften, welche ein Schriftfteller feinen Berfonen leihet, meiften- 
theil3 alles menfchliche überftiegen ; da gleichwohl durch diefe Uebertreibung 15 
die ganze Abficht diefer Bilder verlohren gehe. Denn, jagen fie, leget 
man mehr ala menfchlide Tugenden zum Muſter vor, fo wird die Un⸗ 
möglichleit fie zu erreihen dem Lefer allen Muth es zu verfuchen be- 
nehmen, und in feiner Seele wird nichts als eine unfruchtbare Bewun- 
derung zurüd bleiben; legt man ihm aber Mufter vor, welche allzu heß⸗ 20 
Tich find, als daß er ihnen jemahls gleich zu werden glaubt, fo wird er 
ih gar bald alle Fehler vergeben lernen, die minder ſträflich find, als 
die welche man ihm vorgefchilbert hat. Dieſe gegründeten Klagen nun 
bewegen den Herrn Zonfjaint der Welt ein Werk zu liefern, an welden 
fie nicht anzubringen wären. Er bat feine Abficht ald ein Meilter er⸗ 25 
langt, und das Bild des menjchlichen Lebens, welches er uns in dem 
Ritter Shroop vorlegt, verdienet mit Recht eine Hiftorie der Leidenichaften 
zu beiffen. Entfernt von allen, was nad dem Roman ſchmeckt, ſchildert 
er nichts als Begebenheiten, welche alle Lefer gehabt haben können. Sein 
Held ift ein Menſch, kein Weſen der Vorſtellung. Die Wahrſcheinlichkeit, 30 
nicht eine erhigte und eigenmäßige Einbilbung führt feine mahlerifche 
Hand; die aber gleichwohl auf alles was fie berühret eine Anmuth zu 
werffen weiß, die man fonft nur bey ſchön gefchriebenen Abentheuern zu 
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finden gewohnt ift. Er lehrt durchs ganze Werk in zufammenhangenden 
Begebenheiten, wie uns in verichiebenen Perioden des Lebens die Leiden- 
ſchaften auf verfchiedene Art regieren, und wie fehr die Bewegung der 
innerlihen Kräfte von dem Auſſerlichen Mechaniſmo des Körpers ab- 
bange. Eine Lehre, wodurch man einzig und allein in Stand gejeßt 
wird untrüglich zu erfennen ob gewifle Handlungen, wovon der Pöbel 
fehr zweydeutig urtbeilt, tugendhaft oder lafterhaft, oder feines von beyden 
find. Wir glauben gewiß, daß es dem Lefer angenehm feyn wird zu 
erfahren, daß man geforgt hat ihm ein fo Iehrreiches Werk auch in 
Deutfcher Sprache vorzulegen. Es find bereit# einige Bogen non der 
Ueberjegung gedrudt, und in wenig Wochen wird es unfehlbar in ber 
Voßiſchen Buchhandlung zu haben feyn. 


Leipzig und Stralfund.! Claville von dem wahren 
Berdienfte. Aus dem Sranzdfifhen überſett durch ein 
Mitglied der Königlih Deutfhen Gefellfhaft in Greifs— 
wald. Leipzig und Stralfund bey Koh. Jacob Weitbredt. 
1750. in 8vo. Diefed Wert des Herrn le Maitre de Claville, 
älteften Aufſehers der Finanzkammer in Rouen hat fih in Frankreich 
einen allgemeinen Beyfall erworben. Wer in diefem Lande glüdlich mo: 
ralifiren will, der muß es auch notbwendig auf bie Art thun, als er es 
getban bat; nemlich auf eine Art welche den Philofopben, und ben 
wisigen Kopf, dann und wann auch den Luftigmadyer, verbindet. Er 
jelbft befchreibt ung diefe Art gleich zum Anfange feiner Vorrede ſehr 
anfrichtig. Wir wollen die Stelle anführen, weil fie dem Lefer zugleich 
einen zureihenden Begriff von dem ganzen Werke geben kann. „ft es 
„ein Buch, ſpricht er, das ich zu fchreiben unternehme? Wahrhaftig ich 
„weiß es nicht. Sch habe verjprochen zu fchreiben, ich fchreibe alfo. 
„Alles ift bey meinem Entwurfe fonderbar. Vielleicht wird die Aus: 
„führung noch fonderbarer feyn. Ich made einen Miſchmaſch von Profe 
„und Berjen, von biftorifchen Begebenheiten, von finnreichen Einfällen, 
„von Sittenlehre und Beluftigung. Alles find zufammengelefene Stüde, 
„die mir nicht zugehdren. ch erdichte Unterredungen um gute Lehren 


(83. Stüd. Tonnerftag, den 18. Mirz. Im 84. Stüd (Sonnabend, den 20. März) teilte Leffing 
ftatt der BVeſprechung eines Buches drei Gedichte, „Auf einen geigigen Dichter“, „Die cheliche Liebe. 
Eine Erdichtung“ und „Auf den falſcſtu Ruf von Nigrinens Tode” mit; fiche Vd. I, &. 6, 9, 102.) 
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„anzubringen; bald laß ich den Philoſophen fcherzen; bald den Tuftigen 
„Kopf moralifiren. Ich wärme alte Liederchen auf, und rede Lateinisch. 
„Gaſſenhauer, Srundwahrheiten, Gewohnheiten, Geſetze; alles menge ich 
„unter einander. Hier bin ich allzu weitläuftig; man gähnet bey jedem 
„Abſchnitte. Dort faß ih mich allzu kurz; man verfteht mich nicht. 
„sch entehre den Horaz indem ich ihn nach Franzöſiſcher Mode kleide; 
„ich führe wechſelsweiſe bald Molieres bald Bourdaloues an, und aus 
„einer Oper boble ich den Beweis einer moralifhen Wahrheit. Biel: 
„leicht werde ich taufend Leute beleidigen, die fich getroffen finden, und 
„die ich nicht kenne. Gleichwohl bin ich nichts weniger willens als 
„jemanden zu beleidigen; Kleine Leute kann man verachten, aber Heine 
„Feinde muß man fürdten.” Wir führen diefe Stelle nach einer eignen 
Veberfegung an, weil uns die Schreibart des Greifswaldifchen Ueber- 
feger8 zu gedehnt vorlommt, als daß man das eigenthümliche des 
Driginals darinne bemerken könnte. Mehr wollen wir nicht an ihr aus- 
ſetzen; es wären denn einige Heine Sprachfehler, welche fich freylich nicht 
allzuwohl für ein Mitglied einer Deutfchen Geſellſchafft fchiden. Sie 
befinden ſich zwar gröftentheild in den poetiihen Stellen; allein die 
Mode poetifhe Sprachſchnitzer zu vertheidigen ift vorjego ziemlich ab» 
gelommen, zumahl wenn fie aus der Kürze und Wichtigkeit der Gedanken 
feine Entſchuldigung ziehen können, welche bier allezeit auf das erbärm- 
lichſte gemwäflert find. Wieder auf das Original zu kommen, fo ift es 
durchgängig für ein Werk.erkannt worden, welches der Jugend, die nur 
allzuſehr auf das Ergögende fieht, die wichtigften Grundſätze der Sitten: 
lehre auf eine angenehme Art einzuflößen gejchict ift. Doch nicht allein 
der Yugend fondern allen von jedem Alter, die es für feine Kleinigkeit 
halten zu gefallen. Die Mittel dazu find keine andre als Witz, Ver⸗ 
ftand, Artigfeit und Tugend; alle diefe, und die verjchiedene Aeſte in 
welche fie fich theilen, gehet er nach feiner Weife durch, die, wenn fie 
auch nicht allezeit unterrichtet, doch allezeit ergößt. Den Lefern aber, 
die fih in der Ueberjegung davon überzeugen wollen, müſſen wir noch 
fagen, daß dieſes nur der erjte Theil des Elavilliihden Werds iſt. Man 
hat Urfach fi zu wundern, daß diejer Umstand weder auf dem Zittel, 
noch in der Vorrede bemerkt ift, und daß man gar feine Hofnung zu 
den andern Theilen madt. Sollte der Ueberjeger wohl geglaubt haben, 
daß fein anderer Theil mehr wäre? In dieſem erften betrachtet ber 
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Berfaller nur die Verdienfte des Wihes und ber Artigleit. Kann er 
wohl glauben, daß Glaville dasjenige wahres Verdienſt würbe genennt 
haben, wobey man noch immer ein Iafterhafter und nieberträchtiger 
Menich ſeyn kan? Es war alſo ein anberer Theil unumgänglich nöthig, 

5 worinne er den Mann von Verdienſten auch auf der Seite der Tugend 
und des Berftandes betrachten mußte. Er wirb doch wohl auch über- 
feßt noch nachkommen? Iſt in den Voßiſchen Buchhandlungen bier und 
in Potsdam für 8 Sr. zu haben. 


Wittenberg und Zerbſt.! Dritte und letzte gegrän- 

10 dete Anzeige berer Herrenhuthiſchen Grund-Irrthümer 
in der Lehre von der H. Schrift, Rechtfertigung, Sacra= 
menten und legten Dingen; denen evangeliſchen Kirchen 
zur nöthbigen Warnung ans Licht geftellet von D. Cart 
Sottlob Hofmann, Seneralfuperintend. Nebſt einem Re» 

15 gifter über ſämtliche drey Theile. Wittenberg und Berbft, 
verlegt3 Sam. Sottf. Zimmermann. 1751. in St. 8 Bogen. 
Dieſes ift der Beſchluß dedjenigen Werks wodurch fidh der Herr General: 
fuperintendent den Herrenhutbern keinen geringen Schaden zugefügt zu 
baben, rühmt; nicht etwa weil er ihre Irrthümer dadurch gedämpft, 

20 Sondern weil er fie, wie man deutlich fieht, verhindert hat gewiſſe zeit- 
liche Vortbeile zu erlangen, die man, menjchlich zu handeln, aud feinen 
irrenden Brübern gönnen muß. Wir hoffen, daß die Leſer jchon wiſſen, 
was der Herr Berfafler Grundirrthümer der Herrenhuter heißt; nemlich 
diejenigen Stellen, wo fie nicht die Sprache der ſymboliſchen Bücher 

25 führen. Diefe Erklärung angenommen, müſſen wir die Ausführung 
durchgängig loben; man wollte denn wünfchen, daß fie mit etwas weniger 
Spötterey, die oft die feinfte micht ift, und mit etwas minder zwey⸗ 
deutigen Abfichten angefüllet fey. Der Kopf eines Herrenhuterd, voll 
Enthufiafterey, ift zu nichts weniger als zu fyftematifchen Begrifen und 

30 abgemeßnen Ausdrückungen geſchickt. Warum macht man ihm die Schwäche 
feines Verſtandes zu Verbrechen feines Willens? Warum folgert man 
aus gewiflen Orten, wo er von Sachen, über welche bie Scham einen 
geheimnißvollen Vorhang zieht, etwas zu frey, zu edel, zu ſchwaͤrmeriſch 
gejchrieben hat, Thaten der ſträflichſten Unzucht? Nur zum Beweiſe der 
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Berleumbung, und mehr zum Wergernifie als zur Erbauung, jchreibt 
man aufgebedte Bosheiten der Herrenhuter, fo lange noch keiner von 
ihnen ber Verbrechen, welche man ihnen Schuld giebt, und melde bie 
Ihärffte Ahndung verdienten, vor ber weltliden Obrigkeit überführet 
worden if. Man weiß es aber fon, daß man mit diefen unbarm⸗ 5 
berzigen Beſchuldigungen vor Gerichte nicht fortlommen kann, und daß, 
am Ende, jeder billiger Richter Fein ander Urthel von den Herrenhutern 
zu fällen weiß, als das, was Plinius, obgleich im einer ganz vers 
ſchiednen Sade, fällte: nihil alind inveni quam superstitionem pravam 
et immodicam. Wäre es alfo nicht gut, wenn bie Herren Theologen 10 
die Wahrmachung eines Ausſpruches des Cicero, opinionum commenta 
delet dies rubig erwarteten? Sie haben einen Ausſpruch in der Biebel, 
der eben dieſes fagt, und es ift zu verwundern, daß ihnen noch nie⸗ 
mand bes Samalield eaoare avrovg zugerufen bat. Könnten fie ihrem 
Charakter gemäßer handeln, als wenn fie, wie diefer Pharifäer gedächten: 15 
ift der Rath oder das Werk aus den Menfden, fo wirds 
untergehen, ift aber aus GOtt, fo können wir nichts 
dämpfen 2c.? Ein gewiffer Chriſtian Philaleth hätte der erjten An- 
zeige ded Hrn. D. Hofmanns hundert ragen entgegen gefebt; und in 
der Borrede zu dieſer dritten Anzeige fagt uns ber Berfaffer, warum 20 
‚ee auf diefe Fragen zur Beit noch nicht geantwortet habe. Die vor: 
nehmſte Urſache ift, weil ſich diefer Gegner nur unter einem falfchen 
Kamen genennt, und ber Herr Doktor durchaus demjenigen erft per- 
fönlich kennen will, welchen er wiederlegen fol. Die Wahrheit zu ge- 
ſtehen; wir ſehen das fchliefiende diefer Urſache nicht ein. Kan ein 25 
Shhriftftellee unter erborgtem Nahmen keine Wahrheit jagen? Ober 
fan man niemanden wiederlegen, wenn man nicht Berfönlichleiten in bie 
Wiederlegung mifcht? In eben ber Vorrede meldet der Herr Generalfup. 
daß allem Anſehen nach die Heylandscaſſe bald banquerot machen werbe. 
Bielleicht zieht der Umſturz ihres dkonomiſchen Syſtems den Untergang 30 
der ganzen Gemeine nah fi. Iſt in den Voßiſchen Buchläden bier 
und in Botsdam für 3 Gr. zu haben. 


Zeipzig.! Christians Friderici Boerneri 8. T. D. et P. P. Pr. 
Institutiones Theologiae symbolicae. Lipsiae apud Joh. Wendlerum 1751. 
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in 81. 2 Alph. 6 Bogen. Wenn alle Religionen, und die verjchie- 
denen Arten derjelben ihre fomboliichen Bücher hätten, fo würden auf 
einmal unzählige falfche Beichuldigungen von Ungereimtheiten wegfallen, 
die „fie fih unter einander ohn Unterlaß zu machen pflegen; die Mei⸗ 
5 nungen einzler Glieder würden ben ganzen Gemeinden nicht zur Laft 
gelegt werden, und die Herren Bolemici würden feltner mit Schatten 
echten. Die Lutherifhe Kirche hat auf diefer Seite einen beiondern 
Vorzug, und ihre ſymboliſchen Bücher find mit einer Behutſamkeit ab- 
gefaßt, welche taufend Köpfe, wann fie mit ihr nur in der Hauptſache 
10 einig find, unter einen Hut zu bringen jehr gefhidt if. Man lacht alſo 
ganz mit Unrecht über den Eid, welchen ihre Gottesgelehrten auf diefe 
Bücher ablegen müffen. Sie befchwören dadurd eigentlich nichts, als was 
fie von Jugend auf, mit biblifchen Ausdrüden, in dem Heinern Catechiſmo 
gelernt haben; weil in allen übrigen Säten, durch dieſen Schwur weder 
15 nähere Ausführungen, noch vortheilhafte Erklärungen, unterfagt werden. 
Wie nöthig es aber denen, welche fih der Gottesgelahrtheit widmen, ſey, 
einen befondern Fleiß auf diefe Schriften zu wenden, erhellet au nur 
aus dem Nachtheil, welcher denen zuwächſt, die die Sprache derſelben 
nicht zu reden wiflen, und aus der Gefahr, um ein falich gebrauchtes 
20 Wort verfehert zu werden. Man kann ein Theologe, aber kein Luthe⸗ 
rifcher Theologe, ohne eine genaue Einſicht in diefelben, ſeyn, dab alfo 
diejenigen allen Dank verdienen, welche fie allgemeiner zu machen fuchen. 
Viele Jahre hindurch bat es der Herr Doktor und Brof. Primarius 
Börner auf der hoben Schule in Leipzig auf die rühmlichite Art getban, 
25 wovon gegenwärtige Werk der ficherfte Beweiß ſeyn kann. Die Ein- 
richtung defjelben ift folgende. In der Einleitung handelt er ſowohl von 
den ſymboliſchen Büchern überhaupt, von ihrer Rothwendigkeit, und ihrem 
Anſehen, als auch von jedem insbejondere, und berührt alles, was zu 
der Hiftorie derfelben gehört. Die Ausführung ſelbſt beftehet aus ein 
80 und zwanzig Kapiteln, beren jedes zwo Abtheilungen bat. In der erften 
Abtheilung werden bie Stellen aus den Symbolifchen Büchern, welche die 
Lehre, die in diejen Kapiteln abgehandelt wird, angehen, angeführt, und 
wo es nöthig ift, gegen die Veränderungen unächter Ausgaben gerettet. 
In dem andern Abfchnitte werden diefe Stellen erflärt, bewiejen, und 
35 die einfchlagenden Irrthümer anderer Religionen widerlegt. Diefer Plan 
und die ſonſt bekannte Gelehrſamkeit des Herren Verfaſſers kann zu⸗ 
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reichende Gewehr Leiften, daß durchgängig alle Gründlichkeit darinne 
berrfcht, deren ein folches Werk fähig ift. Koſtet in den Voßiſchen Buch⸗ 
läden bier und in Potsdam 20 Gr. 


Leipzig.! Mllen nach Standesgebühr höchſt und bochzuehrenden 
Liebhabern, Gönnern, und Beförberern einer Achten deutfchen Poeterey 5 
fündigen und preifen wir folgendes Werl an. Herrn Johann Chri- 
ftopb Gottſcheds, der Weltw. und Dichtkunſt öffentl. Leh— 
rers in Leizig, Gedichte, bey der jehigen zweyten Auflage 
überjeben und mit dem IL Theile vermehrt, nebft einer 
Vorrede ans Licht geftelletvon M.Joh. Joachim Schwaben. 10 
Leipzig, verlegt3 B. Chr. Breitlopf. 1751. ingroß St. Das 
Aeuſſerliche diefer Gedichte ift fo vortreflich, daß fie, wie wir hoffen, deu 
Bucläden große Ehre machen werden, und wie wir wünſchen lange Beit 
machen mögen. Bon dem innerliden aber einen zureichenden Entwurf 
zu geben, das überfteigt unfre Kräfte. Der erfte Theil ift alt, und nur 15 
die Ordnung iſt neu, welde der fchärfften Hof:Etiquette Ehre machen 
würde. Wenn der Verfafler den Einfall dazu nicht in Wien befommen 
bat, jo bat er ihn wenigftens nicht bey dem Horaz gelernt, dem er fonit 
ein ſehr wichtiges Kunftftüd abgeftohlen hat, das große Kunſtſtück nem⸗ 
li feine Jubeloden allezeit fein zum Schluffe der Abtheilung von ben 20 
Oden zu ſetzen. Der andre Theil ift größten Theild neu, und mit eben 
der Rangordnung ausgeſchmückt, welche bey dem erjten fo vorzüglich an- 
gebracht ift; fo daß nemlich alle Gedichte auf hohe Häupter und fürft- 
lihe Perſonen in das erite Buch; die auf gräfliche, adeliche und folche 
die ihnen gewiffermafjen gleich kommen, ins zweyte; alle freundfchaftliche 25 
Kieder aber ins dritte Buch gelommen find. Uns ift die Ode auf den 
Herrn von Leibnig fogleih in die Augen gefallen. Der größte Theil 
derfelben bejchäftiget fi) mit dem Lobe der Stabt Leipzig. Das ift 
Pindariih! Wann diefer erhabne Sänger das Lob eines olympifchen 
Siegerd vergöttern follte, von dem er auf der Gottes Welt nicht? rühm⸗ 30 
licher zu jagen hatte, als etwa die Geſchwindigkeit feiner Füſſe, ober 
die Stärke feiner Fäufte, jo geſchah es dann und warn, baß er ftatt 
feiner, feine Baterjtadt lobte. O wahrhaftig! das heißt die Alten mit 
Meberlegung nachahmen, wenn es anders der Herr Prof. Gottſched zur 
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Rachahmung der Alten gethban bat. Wer kann Übrigens ernftbaft bleiben, 
wenn er das Lob diefes Weltweifen auf die Erfindung verfchiebner Klei⸗ 
nigleiten ftüzt, wie zum Exempel feine Dyabid.ift, welche er zu erfinden 
eben nicht Leibnig hätte feyn dürfen. Doch die Dyapid ift für den Hrn. 
5 Prof. vielleicht ein eben fo umbegreiflicdes Ding als ihm die Analyfis 
infinitorum zu ſeyn fcheint, die er, mit vieler Einficht, die Rechenkunſt 
in den umendlich Kleinen nennt. Dem poetiſchen @eifte bes Hrn. Pro» 
feſſors das völligfte Hecht mwiederfahren zu laßen, bürften wir nur eine- 
Stelle aus einem Schreiben an den Herrn von Scheyb anführen, wo er 
10 fein zu entbebrendes Urtbeil über den Meßias fällt; allein wir wollen 
ed immer in einem Buche laßen, in welchem es nur bey denen einen 
Eindrud machen wirb, melde geftraft genug find, biefes große Gedicht 
nicht zu verftehen. Geſetzt es hat einige Yleden, jo bleibt e8 doch alle 
zeit ein Stüd, durch welches unfer Baterland die Ehre fchöpferiiche Geifter 
15 zu befigen vertheidigen fan. Kine Anmerkung aber müflen wir aus 
angeführten Schreiben berfegen: „Herr Bodmer, jagt der Herr Brof. 
„Gottſched, bat an den Herren Schuh, Principal einer deutſchen Schan- 
„ſpielergeſellſchaft, nach Bafel geichrieben, und ihn eingeladen nach Zürch 
„zu kommen, nicht etwa tragifche und komiſche Schaufpiele daſelbſt auf- 
20 „zuführen, fondern burch feine geſchickteſten Perſonen beyderley Geſchlechts 
„den Meßias auf ffentliher Bühne herſagen zu laſſen. Der Brief ift 
„vorhanden.“ Die Wahrheit biefer Anekdote vorausgeſetzt, fo ift fie 
eben fo gar lächerlich nicht, als fie dem Herrn Prof. fcheinet. Wäre es 
nicht jehr gut, wenn man auch unfre Schaupläße zu den Borlefungen 
25 verjchiedner Arten von Gedichten anwenbete, wie es in der That bey den 
Römern üblih war. Hat er vergefien, daß Birgit ſelbſt fein Helden» 
gebicht auf dffentlichem Theater dem Wolle vorgelefen hat? Dieſe Ge⸗ 
dichte koften in ben Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 2 Thlr. 
4 Gr. Mit 2 Thlr. bezahlt man das Lächerliche, und mit 4 Gr. ohn⸗ 
% gefehr das Nützliche. 


Leipzig und Breifämwalbe.! Sammlung außerlejener 
Abhandlungen ansländifcher Sottesgelehrten zur Unter: 
weifung des Verſtandes und Beiferung des Herzens; zu- 
fammen getragen von Friedr. Eberh. Rambad, Baft. zum 


ı (88. Stüd. Dienftag, den 30. März.) 
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Heil. Seiftin Magdeburg. Leipzig und Greifswalde. 1750. 
in 8t. 1Alph. 16 Bogen. Diefes ift der Anfang einer Sammlung 
von Schriften, deren Befhaffenheit genugfam auf dem Tittel ausgebrüdt 
it. In der Borrede beftimmt der Herr Paſtor Rambad ihren Zweck 
aber noch näher, und jagt, daB es Abhandlungen feyn follen, welche ver: 5 
mögend find, den mit Borurtbeilen, Unwiſſenheit und Zweifeln verhin- 
derten menfchlichen Verſtand zu unterweifen umd ihm ein Licht vorzu- 
balten, nad welchem er fih in ſchweren Fällen, auch wohl im Stande 
empfindlicher Anfechtungen richten Tann; Abhandlungen, die uns zeigen, 
wie heilig, gerecht und gut bie Forderungen und Borfchriften bes Evan- 
gelii Jeſu Chriſti find; Abhandlungen, die gewiſſe befonbre Verheifjungen 
des Evangelii betreffen, die Kraft, das Leben und den göttlichen Nad;- 
drud derfelben vor Augen legen, fonderlich aber jollen es folche Abhand⸗ 
lungen ſeyn, die auf den wichtigen Punct ber geiftliden Sittenlehre, 
nemlich auf den Unterfcheib der Natur und Gnade, gerichtet find. Alle 15 
diefe Eigenfchaften wird der Lefer an denjenigen Stüden finden, die in 
diefem erften Theile befindlich find. Es find namentlich folgende: 1) John 
Flavels, ehemaligen PBredigers zu Dortmouth in England, Betrachtungen 
über die menſchliche Furcht; das Leben diefes Mannes, welches für eine 
gewiſſe Art Lefer ſehr erbaulich feyn wird, macht den größten Theil der 20 
Borrede aus. 2) Zillotfond Betrachtung fiber die gerechte Forderung 
Jeſu: Gott mehr zu fürchten, als die Menichen. 3) Wilhelm Salbeni, 
weiland berühmten Predigers in Delft, Prüfung menſchlicher Urtheile, 
aus dem Holländifchen überfeht. Es ift ein Süd, daß noch bier und 
da ein Gottesgelehrter auf das practifche des Chriſtenthums gebenkt, zu 25 
einer Beit, da fih die allermeiften in unfruchtbaren Streitigleiten ver- 
lieren ; bald einen einfältigen Herrnhuter verdammen; bald einem noch 
einfältigern Religionsfpötter durch ihre fogenannte Widerlegungen, neuen 
Stof zum Spotten geben; bald über unmögliche Bereinigungen fich zanken, 
ebe fie den Grund dazu durch die Reinigung ber Herzen von Bitterfeit, 30 
Zankſucht, Verläumdung, Unterdrüidung, und durch die Ausbreitung der⸗ 
jenigen Liebe, welche allein das weſentliche Kennzeichen eines Chriſten 
ausmacht, gelegt haben. Eine einzige Religion zuſammen flicken, ehe 
man bedacht iſt, die Menſchen zur einmüthigen Ausübung ihrer Pflichten 
zu bringen, ift ein leerer Einfall. Macht man zwey böfe Hunde gut, 35 
wenn man fie in eine Hütte fperret? Nicht die Mebereinftimmung in den 
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Meinungen, fondern die Uebereinftimmung in tugendhaften Handlungen 
ift e8, welche die Welt ruhig und glücklich macht. Iſt in den Voßiſchen 
Bucläben bier und in Potsdam für 12 Gr. zu haben. 


AUmfterdam.! Nouveau Diclionaire historique et critigue pour 

5 servir de supplement ow de Continuation au Dictionaire historique et 
eritique de Mr. Pierre Bayle par Jaques George de Chaufepie. Tom. I. 

et II. A- H. à Amsterdam chez Chatelain etc. à la Haye chez P. de Hondt. 
1750. Der L Theil von 1 Alph. 19 Doppelbogen. Der 
I. Theil von 1 Alph. 12 Doppelbogen. Diejes ift der Anfang 
10 eined Werks, welches auch nur durch den Tittel die Aufmerkfamleit der 
Gelehrten auf fih reifen muß. Was für Vortheile werden fie nicht 
daraus ziehen können, wenn es demjenigen Werke gleich kommt, zu deifen 
Ergänzung es beitimmt if. Es ift eigentlich aus den Zuſätzen entſtan⸗ 
den, welche die Englifchen Weberjeger dem Baylifchen kritiſchen Wörter: 
15 buche beugefügt haben. Da aber diefe Zuſätze, welche einige Holländiſche 
Buchhändler anfangs bloß überjegen zu Laffen beichloffen hatten, größten» 
theil® die Englifche Literatur betreffen, und aljo für Ausländer minder 
gemeinnüßig gewejen wären: fo bat der Herr von Ehaufepie eine große 
Anzahl neuer Artidel von feiner Arbeit binzugefügt; und weil er übri- 
20 gend die Engliihen Aufſätze an unzähligen Orten verbejjert und ver- 
mehret bat, jo ift er allerdings als der eigentliche Verfaffer anzujehen. 
Die Einrichtung ift der Bayliſchen Einrichtung völlig gleid. Don der 
Ausführung können wir nichts mehr jagen ald, daß es was leichtes ift 
Baylen zu vermehren, was unendlich ſchweres aber ihn Bayliich zu vers 
25 mehren. Unter den vielen Artideln, welche mit großer Gelebrfanteit, 
Ordnung und Genauigkeit ausgearbeitet find, befindet ſich auch eine gute 
Anzahl folder welche kritiiher abgefaßt feyn künnten; hierunter rechnen 
wir das, was 3. E. vun B. Bedern, von Jacob Undreä, von Joh. Hug, von 
Grävio, von Holfteinen 2c. angeführet wird, wovon wir zum Beweife nur 

30 das Leben des letztern vorlegen wollen. „Holftein, heißt es, ein @elehrter 
„des 17. Jahrhunderts, war in Hauiburg 1596 gebohren. Nachdem cr 
„in feiner Baterjtadt ben Wiffenfchaften mit vielem Glücke obgelegen hatte, 
„reißte er nach Frankreich, wo er durch feine Geſchicklichkeit einen großen 
„Ruf erlangte; und fih einige Zeit in Paris bey dem Bräfident von 


ı (8P. Stid. Donnerflag, den 1. April.) 





Aus: Berlinifche Privilegirfe Zetlung. Im Yahı 1761. 305 


„Memes aufbielt. Damals, ohne Zweifel, geſchah es, daß er die Lu- 
„therifche Religion mit der Katholifchen verwechielte, und zwar wie man 
„lagt auf Bureden des Jeſuiten, Pater Sirmonds. Er ging hierauf 
„nach Rom, wo er fih befonders an den Kardinal Fr. Barberini hielt ꝛc.“ 
In diefen wenigen. Zeilen find eine Menge Fehler, ſowohl der Begehung 
als Unterlaffung. Erftlich ift es zwar wahr, daß er in feiner Vater- 
ftadt ftudirt hat, und zwar befonders unter Joh. Huswedeln, allein fehr 
furze Zeit; weit länger aber bat er fich in Leyden aufgehalten, wo er 
fih beſonders auf die Arzneykunft legte. Zweytens war die Reife 
nad Frankreich nicht feine erjte Reife, fondern diefe unternahm er 1617 
nach Ztalien, wohin ihn Ph. Eluver begleitete. Auch feine zweyte Reife 
war e3-nicht, denn diefe ging 1622 nad) England; und als er von ba 
wieder zurüd kam, begab er ſich erft nad Frankreich, und zwar, wie 
man will, aus Verdruß vergebend um einen Sculdienft angehalten 
zu baben, weldem man aud feine Weligionsveränderung zufcreibt. 
Drittens war e3 nicht in Stalien, wo er ben Kardinal Barberini 
tennen lernte, fondern fchon in Franfreih, wohin ihn Babft Urbanus 
ber VII. in Religionsgefchäften als Legaten gefchiet hatte. Er wurde 
ihm von Beirefcio empfohlen, und auf deflen Empfehlung nahm ihn der 
Kardinal unter feine Hausgenoffen auf, und hernach mit ſich nach Stalien, 
wo er ihn zu feinem Secretair und Bibliothelar machte. 

Die Fortſetzung nächſtens. 

Dieſe zwey erſten Theile, von denen man überhaupt geſtehen muß, 
daß fie verſchiedner Unrichtigkeiten ohngeachtet, mit einer ausgeſuchten 
Gelehrſamkeit angefüllet find, koſten in den Voßiſchen Buchläden bier 
und in Potsdam 16 Thlr. 


Beſchluß des lettern Artickels.! 

Was Chaufepie ſonſt von Holſteinen ſagt, iſt nicht weniger 
unvollſtändig. Die Reifen, die er gethan, als er ſchon in Italien ge- 
wejen, vergißt er ganz und gar; 3. E. feine Reiſe nach Bohlen 1630, 
wo er bey feiner Rüdreife über Wien ging, und auf Verlangen des 
Kardinals Barberini verſchiedene Handichriften nachſchlug. In der Stelle, 
die er zum Scluffe auß den Nouvelles de la Repub. des Lettr. an- 
führt, vergißt er eine Heine Unachtfamleit des Herrn Bayle anzumerten, 


1 (40. Stüd. Sonnabend, den 8. April) 
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wo biejer fonft jo genaue Mann ihm ben Zittel eines Bibliothequaire 
du Vatican beylegt; ba biefer doch nur einem Kardinale gegeben werben 
kann, und Holftein nichts als custos bibliothecae war. Ferner ift es 
zwar wahr, baß er den Kardinal Barberini zu feinen Erben eingefegt 
5 bat, doc hätten auch feine beträchtlichen Vermächtniſſe, die er an die 
Königin Chriſtina, an bie St. Johannes Bibliothek in Hamburg, an 
die Auguſtiner Mönche in Rom, an Büchern und Handfchriften, gemacht 
bat, nicht follen vergeflen werben. Was aber im ganzen Wrtidel am 
aller unzulänglichften und trodenften ift, iſt das Verzeichniß feiner 
10 Schriften. Was Bayle fo oft an bem Moreri tabelt, daß er nichts als 
die Tittel davon wiffe, und auch biefe verftümmelt anführe, daß er weder 
die Ordnung der Beit, noch der Materien, dabey beobachte, daß er bie - 
Bücher, welche nach bes Berfaflers Tode heraus gekommen, von benen, 
die er felbit herausgegeben, nicht unterfcheide, daß er die angefangenen 
15 und verfprochnen Werke anzuführen vergeflen; alle dieſe Fehler bat er, 
als ein zweyter Moreri, ängftlich in Acht genommen. Da er bes Ranzovs 
Epistolam ad S. Calixtum mit unter die Holfteinifhen Werte jebt, war: 
um fagt er uns den Inhalt nicht davon, auf welchen alles ankommt? 
Er gedentt nicht mit einem Worte dieſes Profelyten, den der eifrige 
20 Holftein gemacht, auch der Mühe nicht, die er fich gegeben, den Marg⸗ 
grafen von Brandenburg Shriftian Ernft zu Annehmung ber katholiſchen 
Religion zu beivegen. Wo bleibt feine Arbeit über den Baronius, dem 
er mehr ald 8000 Schniger Schuld gab? Wo fein Katalogus der Hand: 
joriften in der Florentiniſchen Bibliothet? Wir tragen Bedenken um⸗ 
25 ftändlicher in Sachen zu feyn, die vielleicht nach weniger Leſer Geſchmack 
find. Sollten diefe Supplemente fiberfegt werden, fü hoffen wir, daß 
die Aufficht einem Manne wird übergeben werden, der alle dergleichen 
Unrichtigfeiten zu verbeflern im Stande ift, nicht aber einem, deflen 
ganzer Ehrgeitz es ift, feinen Namen an der Stirne eincd prächtigen 
30 Werks zu ſehen, ber Antheil, den er daran bat, mag nun fo geringe 
feyn, als er will. 


Le Cosmopolite! on Te Citoien du Monde. Patria est, abieungue 
est bene. Cicero 5. Tuscad. 37. anı deyens de P’Auteur. in st 8 Bog. 


a1. Städ. Dienſtag, den s. Sprit.) 
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„Die Welt, fängt diefer Weltbürger an, ift nichts anders, als ein Buch, 
„wovon man nur die erfte Seite gelefen hat, wenn man nichts, als fein 
„Baterland, kennet. Sch habe eine ziemlich große Anzahl durkhblättert; 
„ih habe fie aber alle gleich fchlecht befunden. . Dieje Unterſuchung ift 
„nicht ohne Nußen gewefen. Sch haßte mein Vaterland. Die Narr- 5 
„heiten der andern Völker, unter welchen ich gelebt habe, haben mich 
„wieder mit ihm ausgeföhnt. Wenn ich auch aus meinen Reijen feinen 
„andern Ruben gezogen bätte, als diefen, fo würden mich doch weder 
„Untoften, noch Beſchwerlichkeiten, reuen.“ Diefe Reifen nun find es, 
welde man in diefen Blättern auf die ſonderbarſte Art beſchrieben findet. 
Anstatt deffen, was er gefehen hat, erzählt uns der Berfafler das, was 
er gedacht hat; und hat er gleich nichts gefehen, was nicht taufend andre 
auch gejehen haben, jo hat er, zur Vergeltung, taufenderley gedacht, was 
vielleicht Fein einziger Reifender gedacht bat. Seine erjte Reife ging 
nad Eonftantinopel; das widhtigfte dabey war feine Bekanntſchaft mit 15 
dem Pacha Bonneval. Diefer fagte ihm einmal, als er bey guter Laune 
war, und von feiner Religionsveränderung zu reden kam: er habe feinen 
Hut mit einer Nachtmütze vertaufht. Man erfährt hier, was die be- 
kannten Abtrünnigen, Mornay, Ramjay und der Abt Macarti für ein 
Schickſal gehabt haben. Seine andere Hauptreife, ald er wieder von 20 
Eonftantinopel zurüdigelommen, ging nach Stalien, in das Reich der Papi⸗ 
manie, wie er fih ausdrüdt. Eine Probe von feiner Art zu denken zu 
geben, wollen wir folgende Stelle einrüden. „Nach einer monatlichen 
„beſchwerlichen Reife kam ich in die berühmte Stadt, welche ehemals das 
„Haupt der ganzen Welt war, und noch jebt dad Haupt der ganzen 26 
„Sriftlihen Welt ift. Ich ſahe auf dem Throne der Kanfer eine Art 
„von einem Bauberer, welcher fich ehemals durch feine Marktſchreyerey 
„bey den meiften europäifchen Völkern in ein fol unumſchränkt An- 
„leben gefett hatte, daß er fi die Monarchen zinsbar machte, unb 
„mit ihren Kronen nad feinem Gefallen haushielte. Doch feine un= 30 
„erträglide Tyranney erdfnete dem größten Theile feiner Anhänger 
„die Augen, und feine Hochachtung verringerte fi bermafien, daß 
„er jegt kaum noch den Schatten der oberiten Gewalt hat, und fih ge: 
„nötbhigt fieht Amuleta zu verlaufen, welche, wie er fagt, fiir alle Nebel 
„helfen follen, wenn man nur daran glaubt. Unter andern wunderbaren 35 
„Geheimniſſen diefer Art, rühmt er ſich eine Fleckkugel zu haben, welche 
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„ale Unreinigfeit von der Seele wegnehmen kann. Dem aber fey, wie 
„ihm wolle, vor zweyhundert Jahren wurden feine Quackſalbereyen von 
„ein Baar Empiricis, wovon der eine’ Martin, und der andre Johann 
„bieß, aus Handwerksneid, in einen ſehr üblen Auf gebracht; fie priefen 
„dafür die ihrigen an, und zogen beynahe die Helfte von feinen Runden 
„von ibm ab. Alles gute, was diefe Trennung verurfacht bat, beſtehet 
„varinne; vor diefem mußte man, man mochte wollen oder nicht, feine 
Baquete nehmen, jeko aber hat man doch das Nuslefen.” Mus Italien 
ift der Weltbürger nach Deutfchland gereifet, wo er über verfchiebne 
10 Derter Anmerkungen macht, weldhe man mit Vergnügen lefen wird. Aus 
Deutfchland hat er fi) nah Spanien und Bortugal begeben, von bar 
nad) England, wo er fi au noch jebt, nach einer Heinen Verdrüß⸗ 
lichkeit, die er in Baris erlitten, aufhält. Der Geift der Mifantropie 
euchtet in allen Beilen hervor, und der Name eines Menfchenfeindes 
15 würde ihm vielleicht eher zulommen, als der Name eines Weltbürgers. 
„sch verachte, fpricht er zum Schluffe, die Menſchen allzufehr, als daß 
„ih nach ihrem Beyfalle ftreben follte, und vergönne es ihnen ganz 
„gerne, daß fie Verachtung mit Verachtung vergelten; ich rathe ihnen 
„jogar, es zu thun; und fchon feit langer Beit habe ih mir zum Wahl: 
20 „ſpruch erwählt: Contemni et contemnere.“ ft in den Voßifchen Buch⸗ 
läden bier und in Potsdam für 6 Gr. zu haben. 


— 


Frankfurt an der der! Kurtzer Begrif des bibliſch— 
hronologifhen Syftems von 6000 Fahren, nemlid von Er— 
Ihaffung der Welt bis ins Jahr Jeſu Ehrifti (1860) 1862, 

25 al3 an dem Anfange des taujfendjäbrigen Sabbath in 
einemtaufenbjährigen Reihe, herausgegeben von George 
Heinrih Ranz, evangelifhereformirten Prediger zu Alten 
ander Elbe. Rebfteiner Borrede von Baul Ernſt Jablonski, 
öffentliden ordentlihden Lehrer der Theologie auf der 

80 hoben Schule zu Frankfurt an ber Oder. Bey Johann 
Shriftian Kleyb. 1750. in 8t. Der Herr Berfafler diejes kurzen 
Begrifs hat fich Schon durch verfchiedene andre Schriften, und injonderheit 
durch feine legte Schidjale der Kirche Gottes und der Welt 
befannt gemacht, und eben dieſe letztre bat ihm, wie er felbit anzeigt, 
1 [46. Stüd, Sonnabend, den 17. April.) 
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Anlaß gegeben, an eine, feiner Einfiht nad, vichtigere Zeitrechnung des 
alten Zeftaments die Hand zu legen. Er hatte aus der Offenbarung 
(ein Buch das den Schlüffel zu vielen Schwierigkeiten in der Schrift 
geben würde, wenn man es nur verftünde) mit der Kirchengeſchichte des 
neuen Teftaments verglichen, gefchloffen, daß im Jahr nach Chrifti Ge⸗ 
burt, wie wir zählen, 1862 die Welt volle 6000 Jahr würde geftanden 
haben, und daß von da an das fiebente Jahrtauſend, und mit demfelben 
der noch bevorftehende Sabbat oder die glüdlihe Ruhezeit der Kirche 
Gottes, auf Erden, welche viele auch unferer Gotteögelehrten noch hoffen, 
ihren Anfang nehmen würde. Um eben diefes auch aus dem ganzen Bus 
fammenbange, der von Erſchaffung der Welt, bis auf Ehrifti Geburt 
verfloßnen Seit, bündig darthun zu können, hat der Herr Verfafler die 
Rechnung derjelben, jo wie fie vornemlich aus der h. Schrift und dann 
auch aus den älteſten Gefchihten andrer Völker genommen werden fan, 
unterſucht, und ſich endlich überzeugt gefunden, daß feine ſchon vorhin 
angegebne Rechnung völlig dadurch beftätiget werde. Diefes hat er in 
diefem kurzen Begriffe vorläuffig anzeigen wollen, und behält fich die 
weitre Ausführung der Grundfäge feiner neuen Zeitrechnung in einem 
größern Werke vor, welches bereits fertig iſt und auf Vorſchuß gebrudt 
werden fol. Wenn er alles barinne leiftet was er hier verfpricht, fo 
wird Künftig die Chronologie, allen Unterfuchungen eines Scaligerd, Be 
tavins, Marshams, Prideaurx, Dobwells, des Bignoled zum Troß, eine 
ganz andre Geſtalt annehmen müſſen. Wir wollen hoffen, daß ihm zu⸗ 
verläßige Richter in ſolchen Sachen eine Stelle bey diefen Männern an⸗ 
weifen und ihn nicht unter die Anzahl der chronologiſchen Schwärmer, 
zu einem Ravius, Koch und Kohlreif fegen mögen. Uns wenigftens fcheint 
der Anlaß einer neuen Zeitrechnung, den man in einer Stelle der Offen- 
barung findet, ein wenig wunderſam, ob er gleich nicht? mehr voraus» 
jet als das Verſtändniß dieſes noch bis jegt unverftändlichen Buches. 
Der Herr Prediger Kanz fucht durch feine neue Zeitrechnung nichts ge⸗ 
ringers als die Freygeiſter von der Göttlichleit der h. Schrift zu über- 
zeugen und die Juden zu belehren. Ein Wunder wäre es, wann es 
der Chronologie, der ungewiſſeſten und dunkelſten von allen Wiffen- 
ſchaften aufbehalten wäre, biefe zwey wichtigen Veränderungen zu bewerk⸗ 
ſtelligen. ft in den Buchhandlungen hier und in Potsdam für 3 Er. 
zu haben. 
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Berlin.! Die vor einigen Wochen angefündigte Ueberfegung der 
Histoire des Passions bed Herrn Touſſaint ift nunmehro fertig, und 
wird in den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam unter folgendem 
Titel ausgegeben. Hiftorie ber Reidenihaften, oder Begeben- 
5 heiten des Ritters Schroop: von dem Berfafjer der Sitten 
dem Herrn Touffaint, Mitgliede der Königl. Alademie 
der Wiſſenſchaften in Berlin. Aus dem franzöfifhgen über- 
fest. Berlin, bey Chriftian Friedrih Voß 1751. in St. 
20 Bog. Die Abficht des Verfaſſers, wie wir ſchon einmal gefagt haben, 
10 ift, ein Bild des menfchlichen Lebens zu entwerfen, und die Ratur in 
allen ihren verfchiedenen Stellungen zu mablen, indem er ihr Schritt 
vor Schritt durch alle Leidenfchaften folgt, deren Fortgang er von ber 
Wiege bis an das Grab zeiget. Er ſchuf ih alfo einen Menfchen, defien 
Abentheuer ihm ein mweitres Feld gaben, als jedes andern Menſchen Leben, 
15 das er jemals gelefen oder gehört hatte; und biefen nannte er den Ritter 
Shroop. Er madıte ihn zu einen Engländer, vielleicht weil man glaubt, 
daß diefes Volk gewiſſe Leidenichaften weit beftiger empfindet, als alle 
andre. Er läßt ihn aus einer Familie gebohren werden, welche feine 
von den vornehmiften, aber auch keine von den niedrigften ift. Schon in 
90 feiner Kindheit entdedte fi in ihm der Saame aller Leidenfchaften ; 
Freude, Furcht, Traurigkeit, Begierde nach Reichthum, Haß, Rache, auch 
fogar die Liebe, äufferte fih an ihm duch den Vorzug, weldden er Kin⸗ 
dern des andern Geſchlechts, die mit ihm fpielten, verftattete, und durch 
die Höflichkeit, mit welcher er ihnen alles abtrat, was ihnen Vergnügen 
25 zu machen fchien. Alle diefe Leidenichaften nahmen mit dem Alter zu, 
befonders die lebte, und feine unjchuldige Leidenfchaft gegen ein junges 
Mädchen von feinem Alter, feine kindiſche Lift, beftändig um ihr bleiben 
zu lönnen, werden mit einer Art erzählt, welche biefen unmerklichen Fort⸗ 
gang auf die angenehmfte Art Ichret. Doc die Liebe konnte in den 
30 Kuabenjahren noch Feine Wurzel fafen, er vergaß feine Nofalie, fobald 
er fie wieder aus dem Geſichte verlohr; er überließ fih neuen Eindrüden, 
und feine Schuljahre find voller wohlerzählten Kleinigkeiten, woran ein 
Lefer mit Vergnügen und niemald ohne Nugen Theil zu nehmen ges 
zwungen ift. Auch hier verfolgte ihn fchon das Unglüd; er verlohr feine 
35 Mutter, und feine neue Stiefmutter ward feine unverfühnliche Feindin; 
1 (48. Süd. Donnerfing, den 28. April) 
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ein neuer Gegenſtand für ihn, neue Leidenfchaften zu entwideln. Nach 
geihloßnen Schuljahren waren jugendliche Ergögungen feine einzige Bes 
fhäftigung, und fein einziges Beftreben ging bahin, fie immer abzuwechieln. 
Endlih machte feinen Geſchmack bie Neigung gegen eine gewiffe Maublin 
feſte; eins von den Frauenzimmern, welche von den Einkünften ihrer 5 
Reitze leben. Schmeicheley und Lift brachten ihn fo weit, daß er ihr, 
fie zu beyratben, verfpricht, und deswegen eine Verfchreibung mit ihr 
aufritet. Er ftürzte fich ihrentwegen in Schulden und gerietb in Ver⸗ 
ſuchung, die niederträchtigfte That von ber Welt zu begehen. Sein Water 
erfährt feine Ausfchweiffungen, und Hält ihn an, ihm die Duelle davon 10 
zu entdeden; er entflieht aber des Nachts aus feinem väterlichen Haufe, 
wo man ihn einige Tage eingefperrt gehalten hatte, und kömmt zur 
Maudlin, we er ſich mit feinen eignen Augen von ber Niederträchtigkeit 
diefeg Weibesbildes überzeugt. Er geräth nach diefer freymwilligen Ver⸗ 
bannung von feinem Water in die Tiederlichfte Lebensart, und Elend und 15 
Verzweiflung machen ihn endlich ſchlüßig, England gänzlich zu verlaflen. 
Sein Bater erfährt ed, und hohlt ihn zurüd. Sie verjühnen fi, und 
für Leer von Empfindungen ift dieſe Stelle mas entzüdendes. Der Vater 
ſchickt ihn auf Reifen. Er kommt nad Frankreich, und macht fi durch 
die ungeſchickte Nachahmung der Franzoſen lächerlich, und ift durch die 20 
Begierde zu fpielen mehr als einmahl feinem Verderben nahe. Er gebt 
nad Stalien; und feine verliebten Abentheuer in dem Klofter bey Florenz 
werden die Einbildungskraft mancher Leer erweden. Bon Italien kömmt 
er wieder nach Frankreich, wo ihn feine häußlichen Umſtände nöthigen, 
Dienfte zu nehmen. Hier bringt ihn eine aus Freundfchaft und Groß⸗ 25 
muth unternommene Handlung beynahe um den Kopf; er entflieht aber 
mit der Frau bes Kerfermeifterd. Er kommt nad London, und ift auf 
dem Punkte fein Glück zu gründen, ala ihn die politiſche Partheilichkeit 
abermals flüchtig mat. Er kömmt nad Holland, und Durchreifet nach⸗ 
hero Deutfchland. Es verfteht fih, daß ein Franzoſe bey dieſer Gelegen⸗ 30 
heit den Deutfchen ben Text Iefen, und ihnen einen Haufen abgeſchmackter 
Beichuldigungen, mit ein paar Einfällen bewiefen, machen muß. Nach 
vier Jahren kehrt er wieder nach England zurüd, nachdem er in Gefahr 
gewejen war, eine jehr üble Heyrath zu thun, oder wenigftens von feinem 
Mitbuhler erjchoffen zu werden. In England heyrathet er, ftrebt nach 35 
Hentern, erhält fie auch, und erhält zugleich fein Unglüd. Die Leiden- 
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Ichaft der Ehre treibt ihn herum, Rache und Betrübniß find wechfels- 
weife feine Henker. Platonifche Liebe, Krankheiten, Eigenfinn, Geitz 
machen neue und immer lehrreiche Auftritte. Er ftirbt » » » Weitläuftiger 
erlaubt uns ber Raum nicht von einem Buche zu feyn, welches gelobt 
5 genug ift, wann man feinen Verfaſſer, den Verfaſſer der Sitten, nennt. 


Koftet 6 Br. 


Frankfurt an ber Oder.! Chriſtian Ernft Simonetti 
Sammlung vermifchter Beiträge zum Dienfte ber Wahr: 
beit, Bernunft, Freiheit und Religion. Et prodesse volunt et 

10 dedectarc - - Horat. Auf das Jahr 1750. Biertes Stüd, nebft 
Titel und Regifter zum zweiten Bande. Sn diefem Stüde einer 
der nütlichften Sammlungen kommen folgende Aufſätze vor: 1) Beſchluß 
ber Betrachtung des Satzes der Sittenlehre der Ehriften: Du jollft deinen 
Feind lieben. 2) DO. L. v. Eichmanns Widerlegung der Meinung, daß 

15 die Ehurbrandenburgiiche Prinzeßin Anna mit Wlbredht, Herzogen von 
Mecklenburg, im Jahre 1526 Beylager gehalten. Der Herr Berfafier 
dieſes Aufſatzes ift überzeugt, daß feine vorige Arbeit von der gelehrten 
Welt geneigt aufgenommen worden ift; und hat aljo um deftoweniger 
angeftanden, dieje wichtige Entdedung bekannt zu maden. Er bat es 

20 dem Publico ſchon einmal gejagt, und fagt e8 ihm nochmals, daß er eine 
ſehr zahlreihe Sammlung von Urkunden befißt; er führt fogar an, in 
welcher Zeitung man es nachleſen kann, um fich unmiberfpredjlich davon 
zu überzeugen. Unter biefer Sammlung nun findet fi) aud ein Brief, 
welchen gebachte Prinzeßin an den Magiftrat in Berlin 1526 gefchrieben 

25 bat. Sie berichtet ihm darinne, daß fie fih von dem Ehurfürften, ihrem 
Hrn. Bater, abermals die Weifemutter ausgebeten babe, welche ihr be= 
reit3 vor einem Jahre gute Dienfte geleistet hätte, und verfichert ihn 
ihrer Gnade, wenn er die Abreije diefer trau befördern mwürbe. Es 
kommt alfo darauf an, daß man im Stande ift, mit dem fcharffinnigen 

30 Herren Berfafier folgenden küglichen Schluß zu maden: Wenn diefer Brief 
im Jahr 1526 gejchrieben ift, nnd die Herzogin darinne jagt, daß fie 
die Weifemutter vor einem Jahre und alſo 1525 gebraudt, fo Tann das 
Beylager nicht allererft 1526 ſeyn gehalten worden: Diefes befindet fich 
nun alfo, folglich u. ſ. w. Q. E.D. Hierauf befeufzet ber Herr Verfaſſer 


— — — — ® 
ı (49. Stiid, Sonnabend, den 24. April.) 
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die Ungewißbeit der Geſchichte auch noch im 16. Jahrhunderte; und ver- 
fihert, daß die Urkunden diefer Ungewißheit abhelfen können. Er ift 
bereit, nad feinem Bermögen andre hierzu aufzumuntern, unb biefes 
Märlich zu beweiſen überläßt er dieſe wichtige Urkunde dem Abdrucke. 
Aus feinen Anmerkungen übrigen? Tan man fehen, was beträchtliche 
Anmerkungen heifien. 3) Kurzgefaßte Geſchichte der Handlung und 
Schiffahrt in den alten und mittlen Beiten entworfen von J. P. S. Man 
fieht der völligen Ausarbeitung dieſes Entwurfs mit defto größern Ver⸗ 
gnügen entgegen, je mehr ſchon aus diefem wenigen die Einficht des 
Berfafierd nicht allein in die Gefhichte, fondern auch in die Handlung 
jelbft Hervorleuchtet. 4) Gedanken über die Religionsveränderung. Koftet 
in den Boßifchen Buchhandlungen hier und in Potsdam 6 Gr. 


Berlin! Betrahtungen über bie Sittenlehre der 
Bernunft. Sechſtes Stüd. Bey Ehriftian Friebr. Voß 1751. 
Hiemit beichließt Herr Köhnfen den erſten Band feiner leſenswürdigen 
Betrachtungen. Er enthält die Pflichten gegen Gott, welche der Herr 
Berfaffer durchgängig mit einer angenehmen Gründlichkeit abgehandelt 
bat. In dieſem Stüde insbefondre ift er mit dem äufferlichen Gottes» 
dienfte beichäftigt, und wir getrauen uns zu behaupten, daß diefe mit fo 
vielen Abwegen verbundene Materie noch niemand in ein überzeugenber 
Licht gejegt hat, als er. Er erklärt den äufferlichen Gottesdienft ala 
äufferliche Handlungen, dazu der Menſch die Bewegungsgründe von ber 
möglichften Beförderung der Ehre Gottes hernimt. Er zeigt feine Ber: 
bindlichleit und unterjcheidet die weſentliche Stüde deſſelben von ben 


10 


PN 


5 


20 


aufjerwejentlihen. Zu ben erftern gehört alles, was zur Verherrlichung 25 


Gottes unmittelbar gereicht, als der Unterricht von ihm, den wir feldft 
geben oder und geben laſſen; dag Belenntniß feiner, oder die feyer- 
lihe Erklärung deſſen wofür wir ihn erfennen; die Vorgehung mit einem 
guten Erempel; das äuſſerliche Gebet, melches allezeit mit der inner: 
fihen Anrufung Gottes, mit der Erhebung des Herzend zu Gott ver: 
bunden feyn muß, und endlich die Bezeugung einer äufferlichen Chr: 
erbietigleit gegen Gott und göttlihe Dinge. Mit biefer Ehrerbietigkeit 
ftreitet die herrihende Mode den Dienjte Gottes gewwidmete Dinge lächer⸗ 
lid) zu machen, um feine oder anderer verkehrte Einbildung zu vergnügen. 


ı (54. Std. Donnerftag, den 0. Way.) 
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„Bir haben fie, fagt der Verfaſſer, ben Wiblingen zu danken, welche 
„gerne für große Geifter gehalten feyn wollten. Bor bem übte man 
„jeinen Witz, die Lafter und Untugenden, bie dem Menfchen zur Schande 
„gereichen, lächerlich zu machen: und bis war heilſam. Es war eine 
„beifiende Salbe, welche wenigſtens bie äuſſerlichen Fleden ber Auf: 
„führung mwegbeigte und die Menſchen bebutfam machte mit offenbaren 
„Laſtern nicht zugleich ins lächerliche zu verfallen. Jetzt behalten wir 
„den Untugenden die befte Schminke vor; aber ben Gottesbienft einen 
„Aberglauben nennen, die weientlihen Stüde und Uebungen ber herr⸗ 
10 „ſchenden und auf guten Gründen rubenden Religionen unter den ans 
„Nößigften Bildern vorftellen und fich felbft bewunbernde Thoren dadurch 
„vergnügen, das find Ausflüffe des feinften Witzes, den keine mitter- 
„nächtige Gegend hervorbringt, fondern nur unter einem gelindern Him⸗ 
„melsftriche und in einer bünnern Luft gezeugt wird. Wie viel Dant 
15 „find wir nicht diefen aufgeräumten Köpfen ſchuldig, daß fie fih in Ge⸗ 
„fahr jegen, in den kältern Gegenden ihren Witz einzubüffen, bloß in 
„ber Wbficht uns Müger zu machen.“ ... Wider diefe Ehrerbietigkeit läuft 
ferner. die Verachtung des geiftlichen Standed. „Der Anblid eines 
„ſchwarzen Rods mit Mantel und Kragen bat noch bey den Klüglingen 
20 „unfrer Beiten, die ſich durch bequemre Grundſätze von dem abergläu- 
„bilden Pobel unterfcheiden, eben die Würfung, bie ein Glaß Wein bey 
„den Dichtern hat. Er Öfnet die Duellen des Wibes, und giebt zu hun⸗ 
„dert muntern Einfällen Anlaß, die ohne eine foldde Veranlaſſung ver- 
„roten ober doch abgefchmadt feyn würden. Bey vielen Tafeln würbe 
26 „das befte Gewürze fehlen, wenn man die bequeme Gelegenheit nicht 
„hätte, eine Stelle bavon mit einem Geistlichen zu befegen; denn an dieſen 
„Maſchinen electrifirt fih der Verſtand, daß die Funken bes Wibes 
„häufig hervorkommen“.. Der Verfaſſer fchließt endlich dieſen Punkt 
mit einer Anmerkung, welche einen Geift voll der ebelften Gefinnungen 
30 verräth. „Wäre unjre berrfchende Religion, jagt er, aud die Maho⸗ 
„metanifche oder noch unrichtiger, unfre Bibel der Alcoran oder Talmud, 
„und wären unfere Priefter Braminen oder Talopoind, jo würden fie 
„dennoch einige äufferliche Ehrerbietigkeit verdienen, weil fie einem Gottes: 
„dienfte gewidmet wären; fie würben fie erhalten, wenn man überzeugend 
„glaubte, daß dennoch ein höchites Wefen feyn müſſe, deifen Verehrung 
„unter den Menſchen mar auf keinerley Weije zu hindern ſchuldig ſey“ 


or 
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Er kommt nunmehr auf die aufferweltlichen Stüde der äuſſerlichen Re⸗ 
figion wozu er den Öffentlichen Gottesdienft, bie Ceremonien, einen er- 
baufiden Umgang mit andern und die Eidfhwüre rechnet. Er zeigt fich 
auf allen Seiten als einen Mann von einem eben fo hellen @eifte als 
edlen Herze; und man kan nicht anders als der uneingeſchränkten Fort: 5 
fegung feiner Arbeit mit dem größten Vergnügen entgegen ſehen. Koftet 
in ben Voßiſchen Buchhandlungen bier und in Potsdam 3 Gr. 


Leipzig.! Briefe, nebft einer praftifhen Abhandlung 
von dem guten Gejhmade in Briefen, von C. %. Sellert. 
Bey Johann Wendlern 1751. in 8. 20 Bogen. Was ab: 10 
geihmalte Junkers und aberwiige Neukirchs fo unglücklich, und 
nur zur Wufhaltung des guten Geſchmaks unternommen haben, wird in 
diefem Werke auf bie vortreflichite Art geleiftet.. Der Herr Berfaßer 
bat fih das Hecht längſt erworben, dab die Welt auf alle, was aus 
feiner Feder fließt, aufmerkſam ſeyn muß; und mwer ift gefchidter als 16 
er, die Natur überall in ihre alte Vorrechte unter uns wieder einzu: 
ſetzen? Den beiten Brieffteller zu machen wird nicht3 erfordert als zu 
beweijen, daß man feinen Brieffteller braucht, und die ganze Kunſt fchöne 
Briefe zu fehreiben ift die, daß man fle ohne Kunft fchreiben Iernt. 
Allein wie viel feltne Eigenfchaften ſetzt dieſe Vermeidung der Kunft 20 
voraus? Gefunde Ordnung im Denken, lebhafter Wiz, Kenntniß ber 
Welt, ein empfindliche Herze, Leichtigkeit des Ausdrucks find Dinge bie 
den Deutfchen weniger fehlen würden, wenn man fie in Schulen lernen 
önnte. Die meilten Lehrer baben fie felbft nicht; was Wunder alfo, 
daß fie ihre Schüler anführen, ſich mit methodiſchen Leitfäden, topifchen 25 
Einfällen,, ftudirten Empfindungen , ftaubigten Realien und fünftlichen 
Perioden zu behelfen? Wie unbefchreiblich würde der Nutzen feyn, wenn 
die praftifche Abhandlung des Hrn. Gellerts alle wohl informirte Brief: 
fteler und alle die gelehrten Männer auf us de conscribendis epistolis 
aus den Claßen vertreiben könnte? Man mwürbe die Briefe des Cicero 30 
und Plinius beffer nuten lernen, und einige lateinische Broden würden 
das wenigite feyn, was man ihnen zu danken hätte. Iſt es zu hoffen? = = - 
Die Briefe des Hrn. Gellerts ſelbſt find durchgängig Meifterftüde, die 
man eben fo wenig als feine Fabeln zu Iefen aufhören wird. Die jchöne 
ı (65. Stüd. Sonnabend, den 8. May.) 
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Natur herrſcht überall, alle Zeilen find mit dem ſüſſeſten Gefühle, mit 
den rübmlichften Gefinnungen belebt; und die Ueberzeugung, daß fie ber 
Berfaßer an würckliche Perſonen gefchrieben hat, macht das Antheil, 
welches bie Lefer daran nehmen, ungleich gröfler. Bon was vor einem 


5 Herze find fie die Beweiſe! Wie Tiebenswertb bat fi der Berfaßer 


felbft, ihm unbewußt, darinne gefchildert! Welche Freundſchaft, welche 
Aufrichtigkeit, welche Liebe! Mit was für einer philofophifchen Gleich⸗ 
gültigkeit find zwey Briefe abgeſaßt, wobey wenigftens feine Lefer nicht 
gleichgültig bleiben werden. Berdienet ein Mann, welder dad Ber- 


10 gnügen Deutfchlands ift, Tein Amt zur Belohnung, wenn anders ein 


15 


35 


Amt eine Belohnung jeyn fan? = = =» Herr Gellert fcheint den vornehmften 
Innhalt feiner Abhandlung in eine Erzählung, die er auf ber 8äten 
Seite einfchaltet, gebracht zu haben. Können wir den Plaz jchöner ans. 
wenden, ald wenn wir fie einrüden? 

Ein junger Menſch, der, wenn er Briefe fchrieb, 

Die Sachen kunſtreich übertrieb, 

Und wenig gern mit ftolzen Formeln fagte, 

Las einem Hugen Mann ein Trauerjchreiben vor, 

Darinn er einen Freund beflagte 

Der feine Frau durch frühen Tob verlohr, 

Und ihm mit vielen Schulwitz fagte, 

Daß nichts gewiſſer wär, als daß er ihn beffagte. 

Ihr Brief, fiel ihm ber Kenner ein, 

Scheint mir zu ſchwer und zu ftubirt zu ſeyn. 

Was haben Sie denn fagen wollen ? 

„Daß mich der Fall des guten Freunds betrübt, 

„Daß er ein Weib verlohr, die er mit Necht geliebt, 

„Und meinem Wunſche nad ftet3 hätte haben follen ; 

„Daß ich von Lieb und Mitleid voll, 

„Nicht weiß, wie ich ihn tröften ſoll. 

„Dieß ungefähr, dieß hab ich fagen mullen.“ 

Mein Herr, fiel ihm der Kenner wieder ein, 

Barum find Sie fid) denn durd Ihre Kunft zuwider? 

O jchreiben Sie doch nur, was Sie mir fagten, nieder: 

So wird Ihr Brief natürlich feyn. 
Koftet in den Voßiſchen Buchhandlungen hier. und in Potsdam 12 Gr. 
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Zeipzig.! Briefe der Ninon von Lenclos an den 
Marquis von Sevigne, nebft den Briefen der Babet an 
den Bourfault aus dem franzdfifhen überfept. In ber 
Weidemannifhen Handlung. 1751. Ninon von Lenclos lebte zu 
einer Beit, welde dazu beitimmt zu feyn ſchien, daß Frankreich alle 6 
Arten großer Geifter auf einmal beyjammen fehen follte. Die Schrift- 
fteller, fo viel ihrer erwähnen, berichten uns, baß ihr Verſtand eben fo 
viel Anmuth als Gründlichkeit befeflen habe. Sie war eine, Bhilofopbin, 
aber eine liebenswürdige Philofophinn. Sie vereinigte alle Tugenden 
des männlichen Geſchlechts mit ben Annehmlichkeiten bes ihrigen, dem 10 
zu Trotze fie fih in die Zahl berühmter Männer erhoben bat. Ihr 
Haus war der Sammelplat aller gefitteten und durch ihren Wit be- 
Tiebten Leute, die Hof und Stadt nur aufweifen konnten. Die tugend- 
bafteften Mütter bewarben fi aufs eifrigfte ihren Söhnen, die auf ben 
Schauplatz der Welt getreten waren, ben Vortheil zu verfhaffen, daß 15 
ihnen zu biefer liebenswürdigen Geſellſchaft der Zutritt verftattet würbe, 
die man für den Mittelpunkt eine® guten Umgangs anſahe. Saint 
Evremont fagt von ihr: 

Die weif und fröhlide Natur 

Berband in Ninons edlem Herzen 20 
Die Tugend mit der Wolluſt Scherzen, 

Den Cato mit dem Epilur. 


So ein Frauenzimmer mußte notbivendig in ihren Briefen unübertref- 
lich ſeyn. Chateauneuf, ein Zeitverwandter von ihr, bekräftigt es in 
feinem Geſpräche von der Mufid der Wlten; ob aber einige würklich bis 26 
auf unfre Beit gelommen find, daran ift zu zweifeln. Diefe wenigftens, 
wovon wir dem Leer die Ueberjegung ankündigen, find nichts als eine 
glückliche Erdichtung. Sie enthalten eine getreue Schilderey des menſch⸗ 
lihen Herzens, ein moralifches Syftem der Liebe, das wo es nicht alle 
zeit genau, doch allezeit finnreich ift. Der Plan des Verfaſſers nöthigte 30 
ihn verſchiedne Wahrheiten zu jagen, die in dem Munde einer Mann? 
perfon Beleidigungen gegen das fchöne Gefchlecht getvorden wären. Er 
mußte fie aljo einem Frauenzimmer fagen laſſen. Weil er aber auch 
zugleich verfchiedne Säge vorzubringen hatte, welche in dem Munde eines 


1 (66. Stüd. Dienftag, ven 11. Ray.) 
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Srauenzimmers anftößig klingen konnten, fo mußte er ein folches Frauen⸗ 
zimmer wählen, deren mehr männliche als weibliche Denkungsart durch⸗ 
gängig befannt jey. Und dieſe konnte Feine andere als Ninon fen, 
weile mit Wahrheit von fi fagen konnte, daß fie fi durch Ueber- 
5 legung zu einer Mannsperfon gemacht habe. Diefe nun läßt ber Ber- 
fafler dem jungen Marquis von Sevigne Lehren geben, welche gleich 
geſchickt find die bloß platonifche Liebe lächerlich, und die bloß finnliche 
Liebe verächtlih zu machen. Der Ueberſetzer wagt eine Muthmaffung 
in Anſehung des Verfaflerd; er glaubt daß es der jüngre Hr. v. Cre⸗ 
10 billon ſey. Iſt er es nit, jo bat er Doch durch feine Briefe gezeigt, 
daß er es ſeyn Fönnte. Wir mollen eine Muthmaßung in Anfehung 
des Ueberſezers wagen. Die Bergleichung der Vorrede mit verfchiebnen 
Stellen der jüngft angezeigten praftiihen Abhandlung von bem guten 
Geſchmacke in Briefen lehrt uns, faft überzeugend, daß es Hr. Gellert 
15 ſey. Iſt er es nicht, fo kan ihm mwenigftens unfer Verdacht keine Schanbe 
maden; und der wahre Verfaſſer wirb leicht ſehen, dab er ber Inn⸗ 
begrif alles deßen ift, mas wir gutes bavon jagen können. Die wenigen 
Briefe der Babet, welche man zum Schluße findet, verdienen biefe Ge⸗ 
ſellſchaft. Sind fie weniger moralifch, jo find fie dafür deſto unftudirter; 
20 haben fie weniger Witz, fo haben fie defto mehr Gefühl. Beyde find 
von dem Ueberſetzer mit Vorreden begleitet, nad deren Schlage wir vor 
jeder Ueberjegung eine zu finden wünſchten. Koftet in den Voßiſchen 
Buchläden hier und in Potsdam 8 Gr. 


Berlin.! Considerations sur les Moeurs de ce siecle, par Mr. 

25 Duclos, de PAcademie Royale des belles letires. à Berlin chez Etienne de 
Bourdeaux. 1751. in 8t. auf 148 Seiten. Dieje Betrachtungen jiber 
die Sitten des jeßigen Jahrhunderts, welche vor einiger Beit in Paris 
berausgelonmen find, haben diefe neue Auflage, die Sr. Ercellenz, dem 
Herrn Grafen von Gronsfeld, gevollmäcdtigten Minifter der General: 
30 Staaten am biefigen Hofe, von dem Herren Verleger zugefchrieben ift, in 
ganz Deutichland wohl verdient. Sie enthalten vierzehn Hauptftüde, wel: 
hen es allen an neuen und gründlichen Gedanken nicht fehlt. Deipreaur 
urtheilte von den Charakteren des la Bruyere, daß er fich das ſchwerſte 
eine Schriftfteller3 erjpart habe, die Verbindungen und llebergänge. 


ı (66. Stiid. Dienfiag, den 11. Rap.) 
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Liegt bierinne ein Vorwurf, und ift Duclos fonft diefem großen Sitten- 
richter gleich zu ſchätzen, jo wird er dadurch, ba feine Gedanken genau 
verbunden find, fogar einen Meinen Vorzug vor ihm haben. Sein Wert 
fcheint nur den Sitten des jebigen Jahrhunderts beftimmt zu feyn, man 
wird aber finden, daß ed den Menſchen zu allen. Beiten: zu erlennen 5 
dienen kaunn. Er bemüht fi überall die Triebfedern der menſchlichen 
Aufführung zu entdeden, und bie Wiederſprüche in berjelben zu ver- 
gleihen; eine Bemühung die man nothwendig auf ununterbrochene 
Beobachtungen gründen muß, wenn man nicht in das Schweifende er: 
fonnener Lehrgebäude fallen will, welche das Aufnehmen ber wahren 
Moral eben fo ſehr hindern als fie Das Aufnehmen ber Raturlehre ge- 
hindert haben. 


er 


0 


Hamburg! Sammlung critifher Briefe oder die 
Schreiben des Herrn Rouffeau über (allerhand Gegen— 
ftände, hauptſächlich aber über die Redekunſt, Dichtkunſt 
aller Arten, und den Buftand ber Gelehrſamkeit bes 
jegigen Jahrhunderts in Frankreich nebft ben Antworten 
feines Freundes des Herrn Broffette, zum Nuten ber 
wahrhaften Kenner berinnern Schönheiten obiger Wiffen- 
haften welche dieſe Briefe als die tiefſinnigſte und an- 20 
genehmfte Einleitung zur Redekunſt Dichtkunſt und Auf: 
nahme der Shaubühne betrachten und in diefer Abſicht 
den Shönften Schriften beygejellen können. Aus bem 
Franzöſiſchen ins Teutſche überfegt. Hamburg; gebrudt 
und verlegt Dur Bene 1750. in 8t. Dieſes ift der allgemeine 25 
Titel zu den überfehten zwey erften Theilen der Lettres de Rousseau 
sur differents sujets, welche im vorigen Sabre zu Genf in fünf Theilen 
in 12. berausgelommen find. Er ift ziemlich weitläuftig geratben, ob 
er gleich nichts unwahres enthält, wenn es nur nicht mit der Prahlerey 
eines eingenommenen Ueberſetzers gejagt wäre. Der erfte Theil enthält 30 
größten Theils die Briefe des Rouffeau an die Herren Boutet, Water 
und Sohn, mworinne die Dankbarkeit den vornehmiten Plab einnimmt, 
ob fie gleich hin und wieder mit Urtbeilen und Nachrichten von Sachen 
aus den anmuthigern Theilen der Gelehrſamkeit untermengt find. In 


— 
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bem andern Theile gehen die Briefe an den Heren Broffette und bes 
Herrn Brofjette Beantwortungen an, und reichen, in dem franzöfiichen 
Originale, bis zum Schlufje des dritten. Wer die Sommentare bed Herren 
Brofjette über den Deipreaue und den Regnier kennt, dem darf man 

5 nur fagen, baß er. feinen Brieftvechjel mit dem Herrn Rouſſeau bes- 
wegen angefangen und unterhalten habe, damit er fi in den Stand 
jegen könne, ähnliche Sommentare der Welt über die Werke des Moliere 
und Rouffeau zu liefern, wenn er ben vortbeilhafteiten Begrif von dieſen 
Briefen belommen fol. Die Ueberfegung ift gut gerathen, nur bätten 

10 wir gewünſcht, daß ber Neberfeger Kenntniß genung von den neuern 
Gelehrten Frankreichs gehabt hätte, um dem Leſer Hin unb wieder einen 
Schlüffel zu den felten ausgejchriebenen Nahmen zu geben, welches an 
ben meiften Stellen eine ganz leichte Sache geweien wäre. Wir wun- 
dern und, baß man in der Vorrede, in welder man doch fonft nichts 

15 gefagt bat, auch das nicht einmal fagt, ob wir die Ueberjegung ber 
fibrigen Theile zu boffen haben. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 
bier und in Potsdam 12 Gr. 


Rürnberg.! Schauplatz ber Natur ober Unterredungen 

von der Beihaffenheit und den Abſichten der natürlichen 
20 Dinge, woburd die Jugend zu weitern Nacforſchen auf: 
gemuntert, und auf richtige Begriffe von der Allmadt 
und Weisheit Öottes geführet wird. Sechſter Theil, wel- 
her dasjenige zu betrachten darftellt was zum gefell- 
Thaftlihen Leben der Menihen gebdret. Aus dem Fran— 
25 zöfifhen überfegt. Wien und Nürnberg bey PB. Conrad 
Monath. 1751. Diefer Theil beftehet aus vierzehn Unterredungen, 
welche von dem Urjprunge der Sejellfchaft, von dem Eheſtande, von ber 
Auferziehung ber Kinder, von dem Unterſchiede der Stände, von der 
Ausrottung des Bettelns, von dem Gefinde, von den Lebensmitteln, von 
30 ber Kleidung, und den dazu erforderlihen Stüden handeln. Man Tann 
nicht Teugnen, baß nicht viel nütliches barinne vorlomme, man muß aber 
auch geitehen, baß es mit einer Art vorgetragen ift, welche bie Jugend 
angewöhnt überall mit unzulänglichen Begriffen, und mit dem balbigen 
Berftändniffe der Kunſtwörter zufrieden zu feyn. Das ganze Werk ſchickt 


ı (68. Std. Sonnabend, den 16. May.] 
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ſich ſehr wohl in diejenigen Schulen, wo man Kinder gern auf ein- 
mal zu alles wiflenden Männern machen will, und ihnen durch mittel- 
mäßige Lehrer Sachen beyzubringen fi) rühmt, wozu fie ohnmöglich 
einen genugfan Starken Verſtand haben können. Man weiß, daß ber 
Abt Pluche der Verfaffer ift; wir wollen alfo nicht? mehr binzufegen ala 
das Urtheil, welches feine Landsleute felbft von ihm fellen. Mr. Pluche, 
heißt e8 an einem Orte, qui continue si intrepidement à copier des 
livres, ponr etaler le spectacle de la Nature et qui s’est fait le 
Charlatan des Igwwraus etc. Roftet in ben Voßiſchen Buchläden hier und 
in Potsdam 20 Gr. 


Leipzig.’ Moraliſche Fabeln mit beygefügten Er- 
Märungen ciner jeden Fabel. Aus dem Daniſchen des 
Herrn Baronsvon Hollberg überſetzt durch J. A. S. K. D. C. 
Verlegts Franz Ch. Mumme Buchhändler in Kopenhagen. 
1751. in 8t. 16 Bogen. Dieſe Fabeln hat der berühmte Verfaſſer 
nur vor kurzen in feiner Mutterſprache herausgegeben, und wir ſind die 
Ueberfegung davon eben dem gefchidten Manne, welcher uns bag fomifche 
Heldengedichte, Peter Paars, deutfch geliefert hat, fchuldig, nemlich dem 


Hrn. J. U. Scheibe, Königl. Dänifchen Rapellmeifter. Er wird es und. 


nicht übel nehmen, wenn wir, was den Werth diefer Fabeln anbelangt, 
mit ihm nicht einer Meinung feyn können. Der Herr von Holberg ge: 
hört unter diejenigen Schriftfteller, welchen einige mit Recht mwohlauf- 
genommene Werke das glüdliche Vorurtheil verfchaft haben, als ob alles, 
was aus ihrer befchäftigten Feder fließt, vortreflic feyn müße. Troz 
diefem Borurtbeile aber wagen wir zu jagen, daß feine Fabelu über: 
haupt erbärmlidh, und unter allen zweyhundert und zwey und dreyßigen 
nicht zwey und dreypig leidlih find. Er hat fie in ungebundbner Rebe 
abgefaßt, welches wir weder billigen noch tadeln wollen. Die Wahrheit 
aber zu jagen, fo trauen wir dem Hrn. Verfaſſer nicht einmal zu, daß 
er im Stande fey, den Verſen diejenige reibende Einfalt zu geben, welche 
fie notwendig haben müſſen, wenn fie zum Vortrage der Fabeln ge- 
ſchickt ſeyn follen. Wir wollen zur Brobe ein Baar von den Heiniten 
berjegen, woraus der Leſer ohne uns jchließen wird, daß der Herr von 
Holberg auf das höchſte der dänische Stoppe ift. Die 135. Fabel Heißt 


158. Erüd, Sonnabend, den 15. Han.| 
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Der Elephant und der Biber. 
Ein Elephant und ein Biber ſprachen einsmals von dem Lauf der 
Welt mit einander, fowohl in Anſehung der Thiere als der Menfchen. 
Unter andern Dingen fragte der Biber den Elepbanten, welche Herr- 

b lichkeit er fih am Tiebften wünjchen mögte, entweder Reichthum oder 
Weißheit? Der Elephant antwortete: ch wollte mir wohl Weißheit 
wünſchen, wenn ich nicht ſähe, daß fo viele weiſe Sollicitanten und 
ftubirte Leute mit niedergefchlagnen Köpfen in ben Vorgemächern der 
Narren ftünden. 

10 Warum hat ber Verfafler den Elephanten und den Biber zu diefer 
Fabel gewehlt? Warum nicht die Kage und den Hund, oder deu Eſel 
und das Pferd? Welche Wahrjcheinlichkeit, daß der Elephant jemals in 
die Vorgemächer reicher Thoren gelommen ift ? 

Die 187. Fabel 

15 Bon der Neherinn, die ihre Nehnadel verlor. 

Eine Reberinn verlohr einsmals auf dem Felde cine Nehnadel. 
Diefer Berkuft ging ihre fehr zu Herzen. Sie fagte, fie wollte lieber 
zehn andre Nadeln, als dieje einzige gemißt haben. Sie gab fich dar: 
auf viel Mühe fie wieder zu finden, aber vergebens, denn die Nadel 

20 blieb beſtändig unfichtbar. Aber indem fic die verlorne Nadel fuchte, 
fand fie eine ächte Berl, für welche fie mehr als eine Million Neb- 
nadeln kaufen konnte ꝛc. ꝛc. 

Koftet in den Voßiſchen Buchläden 5 Gr. 


Frankfurt! Vermiſchte Abhandlungen und Anmer: 

25 fungenausden Geſchichten, dem Staatsrechte, der Sitten: 
Ichre und den ſchönen Wiffenfhaften Kloriferis ut upes in 
saltibus ommia libent. Fraukf. und Xeipzig in der Knoch- und 
Eßlingerſchen Budhandlung 1751. in st. 1 Alph. 12 Bogen. 
Diefe Abhandlungen find folgende: 1 Pie Geſchichte und die letzten 
30 Stunden des englifchen Grafen Jacobs von Derby, Herrn der Inſul 
Man. Diefer Jacob von Derby war einer von denen, welde es and 
zu den Zeiten cine! Cromwells wagten, rechtſchaffen zu ſeyn. Dieſe 
Kühnheit koftete ihn den Kopf; er glaubte aber, daß man die Ehre ein 
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treuer Unterthan eines rechtmäßigen Königs zu heiffen, nicht theuer genug 
erfauffen könne. Wie viele kennen dieſen Mann? Ein neuer Beweis, 
daß nicht alle berühmt geworben find, die es hätten werben follen. 
2) BZuverläßige Nachrichten von dem Leben Peters Grafen von Holz- 
apfel. Diefer Held ift in den Gefchichten bes 3Ojährigen Krieges unter ö 
dem Namen Melander befannt genug. In diefem Aufſatze bat ung ihn 
aber der Verfaſſer mehr nach feinen häuslichen Umftänden, aus feinen 
weitläuftigen binterlaffenen Briefichaften, als auf der Seite bes Feld⸗ 
herrn vorgeftelt. Die Nachrichten find alfo beito angenehmer, je un— 
befannter fie biöher geweſen find. 3) Bon etlichen in der gülduen Bulle 
unbraudbaren Sachen. Vielleicht machen bieje den größten Theil der⸗ 
jelben aus. Ein Scidjaal, welches fie mit andern Reichsgeſetzen gemein 
bat. 4) Bon ben verführerifchen und vielverfprechenden Titeln etlicher 
Bücher. Es find meisten? Romane, von weldhen ber Berfafler bier rebet. 
Er muß ein ziemlich erflärter Feind derſelben feyn, fonft würde er 15 
jchwerlih von dem Kleveland, von dem Dechaut von Killerine, von dem 
Joſeph Andrews fo nachtbeilig netheilen. Es ift zu viel, den Abt Brevot 
einen herumirrenden Mönch zu nennen. Es ift cin Vorurtheil, von dem 
wir den Herrn Verfaſſer frey wünschten; weil Herr Fielding ein Schau: 
jpieler ift, alfo muß er nothivendig ein fchlechter Lehrer jeyn. 5) Won 20 
den großen Saufgläfern der Griechen und überhaupt von dem ftarfen 
Trinken. 6) Verſuch bes Erweifes, daß unfere Zeiten und Sitten beffer 
als die vorigen find. 7) Beweis, daß Cato von ltica als ein unüber⸗ 
windlicher Weiſe geftorben ift. Diefer und der vorhergehende Satz find 
aus derjenigen Zahl, welde man mit einen mittelmäßigen Wie auf 25 
alle Seiten drehen kann, jo lange man Tugend und Laſter noch an 
feinen untrüglihen Zeichen fennet, und, wie der Dichter |pricht, ihre 
Grenze ſchwimmt und in einander fließt. 8) Wider die anatomijchen 
Beluftigungen des Heren D. Delius in den Beluftigungen des Ber: 
Standes und Wied. Defendat quod quisque sentit; sunt enim judicia 30 
libera. Cicero. Wenn nicht jeder Stand etwas hätte, welches gewiſſen 
Semüthern angenehm werden Könnte, jo würde e8 uns bald an Leuten 
fehlen, die fi zu gewiflen Verrichtungen, die wir fchmußig, oder warın 
fie allzu ſchmutzig find, unehrlid nennen, herablaffen wolten. 9) Be: 
trachtungen über bie Heuchler und die Heucheley. Wenn man de3 Ver⸗ 35 
faffer8 Erflärung eines Heuchlers annimmt, ſo bat er volllommen recht. 
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Allein nad diefer Erffärung halten wir die Heuchler vor eben fo un: 
möglich, als bie Gottesleugner. Die Betſchweſter des Herrn Gellerts 
verdient aus einem ganz andern Gefichtspunkte angejehn zu werben. 
Segen den Berfafjer der Epitres diverses ift er vielleicht auch zu fcharf; 
5 ob er gleich darinne Hecht bat, dab es unter den Jeſuiten eben ſowohl 
rebliche und fromme Leute geben könne, als es möglich ift, daß ſich 
in dem jchlecdhten und rauhen W - = = ein VBelefprit bat finden Eünnen. 
Wir bieten den Jeſuiten Trotz, ſich auf diefe Bertheidigung etwas ein- 
zubilden. 10) Hundert vermifchte Anmerkungen. Die meilten davon 
10 find leſenswürdig. In einer davon fagt er, daß der Franzöfiſche 
Ueberjeger der Hallerihen Gedichte ein Bernifcher Edelmann, Herr 
von Ticharner, jey. Der Fortfegung biefer Sammlung, melde in ber 
Borrede verjproden wird, kann man nicht anders als mit Vergnügen 
entgegen ſehen. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Bots: 
15 dam 12 Gr. 


Lieder! (bey welden man gähnen wird) 3. Bey Bictorius 
Bößiegel 1751. in 4t. auf 5 Bogen. Wir halten diefen Zufag 
für nöthig, damit man fie gleich bey dem erften Anblide von gewiſſen 
andern Liedern unterjcheide, welche vor einiger Zeit herausfamen, und 

20 jebo in eben fo vieler Gedächtniß als Händen find. Sie find theils mit 
Keinen, theild ohne Heime, überall aber bleibt Hr..3 fich ſelbſt gleich; 
kalt, Tindifch, gemein. Anftatt den Lejer mit einer Probe davon zu mar: 
tern, wollen wir die Verwünſchung des Dichters wiederholen. 

Die Bäter diefer Liederbrut 
26 Die Affen deines Gleimd, gerechte Göttin, ftrafe. 
Es fühl ihr Herz der Liebe Glut, 
Ihr Mädgen le alsdann ihr froftig Lob und jchlafe. 
Nie werde deren Lied3 gedacht 
Bey janftem Saitenfpiel, im Munde Huger Schönen, 
30 Noch wo der junge Bacchus lacht 
Bann ih die Grazien mit froben Roſen krönen. 
Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 3 Gr. 
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AUmfterbam.! Memoires concernant Christine Reine de Suede, 
pour servir d’eclaircissement a Vhistoire de son regne ci principalemnent 
de sa vie privee, et aux evenemens de P’histoire de son tems civile et lileraire: 
suivis de deux Ouvrages de cette savante princesse, qui n’ont jamais it 
imprimes etc. Tome premier. a Amsterdam et Leipzig, chez Mortier. 1751. 
in4t. 3 Alph. 6 Bogen. Die Königin Ehriftine ift, ohne Zweifel, eine 
von ben aufferordentlichiten Berfonen, welche jemals regiert haben. Ahr 
Leben befteht aus fo verjchiedenen fonderbaren Scenen, daß jedem, der nur 
den geringften Geſchmack an der Kenntniß des merfwürdigiten hat, mas in 
der Welt vorgefallen ift, eine umftänbliche und getreue Befchreibung dei: 
ſelben höchit angenehm ſeyn ınuß. Ihre öffentlichen Thaten hat der Baron 
von Bufendorf unverbefferlich aufgezeichnet, ihr Privatleben aber und 
ihre befondern Verrichtungen haben an dem Verfaſſer des gegenwärtigen 
Werts, dem Rath und Bibliothelario zu Caſſel, Herrn Urdenholz, einen 


nicht minder würdigen Gejchichtfchreiber gefunden. Der vornehmfte Grund, 1: 


worauf er feine Ausarbeitung gegründet bat, find bie eignen Briefe der 
Königin, und andere Handjchriften, welche fich größtentheils in ben ſchwe— 
diſchen Archiven befinden. Diefe Briefe, deren Anzahl fich über zivey- 
hundert beläuft, und von der Kindheit der Schriftftellerin, wo fic vicle 
bloß zur Uebung fchrieb, anfangen, haben auc die Geſtalt des Werks 
veranlaßt, fo daß e8 eine beftändige Erklärung derfelben ift, und Chris 
ftinens Feder die Feder des Verfaſſers leitet. Chriſtine ward jorgfältig 
auferzogen, um eine würdige Erbin der Krone des großen Guſtavs zu 
werden. Ihr Geſchmack an den Wiſſenſchaften entwickelte ſich ſehr zeitig. 
Sie lernte die Sprachen mit einer erſtaunenden Geſchwindigkeit. Im 
achtzehnten Jahre konnte ſie die ſchwerſten griechiſchen Schriftſteller leſen 
und erklären. Sie ſprach ſchwediſch, dentſch, lateiniſch, franzöſiſch und 
italieniſch, und in allen Sprachen drudte fie ſich mit einer verwunderns- 
würdigen Leichtigkeit ud Annınth aus. Als fie ſelbſt zu regieren au: 
fing, ward ihr Hof ein Sammelplag von Gelehrten. Sie wollte alles 
fernen, und lernte auch alles, wenn fie e3 einmal unternahm. Dod) 
diefer Enfer fing an lau zu werden. Sie überließ ſich einigen after: 
gefchrten Verführern, welche, anftatt der Anhänglichkeit gegen nützliche 
Wiffenfchaften, ihr den Geſchmack an Ergögungen und Aufwand ben: 
brachten. Es gelang ihnen, ihr Grundfäge einer Teichtfinnigen Moral 
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benzubringen, und die Empfindungen der Religion, in welcher fie gebohren 
war, zu erftiden. Sie ließen ihr die Crone als eine allzufchwere Laft 
betrachten, und als eine Hinderniß an dem ruhigen Vergnügen, welches 
fie aufler ihrem Reiche genieſſen könte. Sie that den Schritt, über welchen 

5 ganz Enropa erftaunte. In der Blüte ihres Alters ftieg fie vom Throne, 
welcher mehr Glanz von ihr, als fie von ihm, empfangen hatte. Sie 
reifte durch Holland, Frankreich, Deutſchland, bis fie ihren feften Auf 
enthalt in Rom nahm, wo fie 1689 ftarb. Ihre Niederlegung ber Krone 
hat ihr zu nichts geholfen, als daß fie ihre ſchwache Seite, welche mit 

10 dem Purpur umhüllt war, den Augen der Welt merklicher machte. Ihre 
Sünftlinge, die franzöfifchen Gelehrten, ſetzten alle Dankbarkeit aus den 
Augen, und fie waren e3, welche ihren Ruhm am meisten zu verdunfeln 
fuchten. Sie hatten, ald wigige Schmeichler, die Königin und nicht 
Chriſtinen verehrt. Daher entftehen die unfinnigen Romane, welche man 

15 in Frankreich von ihr ausgeftreuet bat. In diefem Werke wird man bie 
Wahrheit in einem ganz andern Lichte jehen, und dem Hrn. Ardenbolz 
ift e8 durchgängig geglüdt, feine Heldin in ihrer wahren Geftalt zu 
zeigen. Dieſer erfte Theil gehet bis auf das Jahr 1657, und koſtet in 
den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 3 Thlr. 8 Gr. 


20 Breßlau.! Pulonia litterata nustri temporis, auclore Jo. Dan. 
Janozki, Bibliothecae Zaluscianae Sceretario. Pars I. Vratislaviae, apud 
Joh. Jacob Korn. 1751. in St. 9 Bogen. Herr Janozki hat fi 
hen durch verjchiedne Schriften um die pohlnifche Litteratur verdient 
gemadt. Die gegenwärtige verdient die Aufmerkjamleit der Neugierigen 

25 um fo viel mehr, da fie und den gegenwärtigen Zuftand der Gelehrſam⸗ 
feit in einem Reiche näher befannt macht, welches nur allzu viele noch 
in einer tiefen Barbaren zu fehen glauben. Der Verfaſſer hat fie in 
zwey Bücher abgetheilet, wovon das erfte die noch Tebenden pohlnifchen 
Shhriftiteller, nad) der Buchſtabenordnung erzählt, und das zweyte die: 

30 jenigen befannt macht, welche unter der Regierung Sr. jet regierenden 
Majejtät geftorben find. Bohlen kann aus den vergangnen Beiten nicht 
wenig große lateinische Redner und Tichter aufzeigen, und noch jetzo bat 
e3 feinen Mangel daran. Es jcheint übrigend andern Ländern in der 
Ausbejjerung der eignen Sprade ftarf nacdyzueifern, und man bedient 


— m. — — 
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fich derfelben ſowohl in den fchönen als höhern Wiffenfchaften mit glück⸗ 
lihem Erfolg. Wir wollen einiges aus dem erften Buche ausziehen, 
welches den Lejern vielleicht zu wiffen nicht unangenehm feyn wird. 
Johann Bielsti, ein Jeſuit, hat verſchiedne pohlnifche Tranerfpiele 
verfertigt, aus welchen er allen das weibliche Geſchlecht ausfchließt. Herr 
Czoſnowzki bat den Dedip des Borneille überjeßt. Stanislaus 
Jaworski, ein Sefuite, ift der Verfaſſer einer pohlnifchen Tragddie, 
Sonathan, ohne Reime. Stanislaus Orlowski hat die Zayre des 
Hrn. von Voltaire überſetzt, und eheſtens wird fie im Drude erjcheinen. 
Stanislans Liolet Poniatowski, Balatinıs von Mafovien, ſoll 
der Berfafier der Remarques d’un Seigneur Polonois sur l'histoire (de 
Charles XIL., Roi de Suede par Mr. de Voltaire feyn. Der Graf 
Wielopolski ift mit Ueberfegung der Werke des Hrn. Rolling be: 
ſchäftigt, von deſſen alten Hiftorie der Graf Jablonowski ſchon im 
Jahre 1745 den erften Theil herausgegeben hat. Auch an gelehrten 15 
Frauenzimmer fehlt es in Bohlen niht. Antonia Niemirzyczowa 

ift eine geſchickte Dichterin; die Herzogin Ozinska hat verjciedne 

Romane der Madame Scuderi überjebt zc. ꝛc. Man erwartet die Yort- 

fegung diefer Arbeit mit Verlangen. Gegenwärtiger erjter Theil foftet 

in den Boßifchen Buchläden bier und in Potsdam 6 Gr. 20 


-—- 


0 


Reipzig.! Allgemeines Gelehrten LXericon zc. Dritter 
Theil. M—R. herausgegeben von Chr. Gottlieb Köder, der 
9. Schrift Doctore, und der Geſchichte öffentlihen Lehrer 
in Leipzig. In Gleditſchens Buchhandlung 1751. Es ift 
unnöthig ein Werk zu loben, welches ſich auf den meiſten Studierftuben 25 
unentbehrlich macht. Wir freuen uns über den ungebinderten Fortgang 
deſſelben, wir würden aber zu jehr unwiſſenden Schmeichlern werden, 
wenn wir nicht geftünden, daß die billige Erwartung des Publici einen 
großen Abfall daben leide. Zwar ift es wahr, ein Gelehrtenlericon ohne 
alle Fehler verlangen, heißt fi einer unmöglichen Fordernug ſchuldig 30 
macen, auch alddann, wann anftatt eines Jöchers deren zehne daran 
arbeiteten. Es giebt aber doch gewifje Arten von Fehlern, von welcen 
man e3, ohne eine Unbilligkeit zu begehen, durchaus frey zu feyn be: 
gehren kam. Unfer Vorgeben zu rechtfertigen wollen wir einige aus 


(89. Stuct. Donnerſtag, den 10. Jun.) 
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diejem Theile anführen. z. E. „George Makenzie ein Schottländer 
„im vorigen Jahrhunderte ꝛc. ſchrieb Lives and Characters of the most 
„eminent Writers of the Scots Nation in 3 Yolianten, welche aber erſt 
„1708 zu Edimburg herausgekommen find.” Dieſes hat feine Richtigkeit; 
5 allein wie bat man fo unachtſam feyn können den gleich folgenden Artidel 
stehen zu laffen, der eben diefen George Makenzie zu einem Schrift- 
fteller des 18ten Jahrhunderts macht, welcher 1708 und 1711 die Leben 
der gelehrten Schottländer herausgegeben haben fol? Er muß ganz und 
gar außgeftrihen werben. Eben fo eine wunderlicde Verdopplung ijt mit 
10 dem Mallet, welcher wider die franzöfifche Ueberjegung des neuen Teſta⸗ 
ments, die zu Mond heraus kam, fchrieb, vorgegangen. Einmal heißt 
er Carl und gleich drauf Peter. Der wahre Carl Mallet aber, ein 
Ciftercienfermöndy, welcher 1658 ftarb umd fi durch fein Wert, de 
Hierarchia et iure ecclesiae militantis befannt gemacht bat, ift gar weg- 
15 geblieben. Ueberhaupt ift fein einziger Artidel von den 5 Mallets 
richtig. Franciſcus Maffaria hat Anmerkungen über dad Ite Bud 
der natürlichen Gefchichte des Plinius gefchrieben, welche 1538 (nicht 
1537) zn Bafel bey Frobenio herausgefommen find. ben diefe An- 
mertungen werden in dem gleich folgenden Artidel dem Hieronymus 
20 Maſſaria zugeſchrieben. Hätten dergleichen fehler menigftens nicht dem 
Corrector follen in die Mugen fallen? Was hilft denn die vollſtändigſte 
Anführung der Schriften jedes &elehrten, wenn fie bey Homonymis un- 
zähligmal verwechjelt werden? Hier ift nicht der Ort und weiter einzu: 
laſſen, ob es gleich ohne Mühe gefchehen könnte. Wir wollen nur noch 
25 erinnern, daB es uns ein fehr geringes Werdienft zu ſeyn fcheint, die 
Leben der Gelehrten aus ſchon befannten Biographis und Wörterbüchern 
zuſammen zu fchreiben, wenn man es mit keiner prüfenden Genauigkeit 
thut. Beſonders müſſen wir die Lefer vor dasjenige warnen, was man 
aus dem allgemeinen biftorifchen Lexico gezogen hat. Faſt jeder Artidel 
30 welcher ſich mit einem H IL fchließt 
hie niger est, hunc tu, Romane, caveto! 
Was follen wir aber von denen jagen, wobey gar kein Wehrmann jteht? 
Tiefe find größtentheild noch ſchlechter. Auch von den befannteften Män- 
nern weiß man nichts zu fagen; 3. E. der berühmte Rector der Schule 
35 zu Delft, Thomas Munter beißt ein Griticus zu Leiden und Amſter⸗ 
dam, welder zwiſchen 1670 und 1680 florirte. Wann fi) jemand etwa 
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wundern follte, wie aus einem mäßigen Bande in groß Octav vier ziems 
lihe Quartanten werben können, dein mollen wir das ganze Geheimniß 
entdeden. In diejer Ausgabe ift erjtlih eine Schrift genommen worden, 
welde das, was man vorher auf 4 Seiten gelefen bat, auf einen ganzen 
Bogen bringt; zweytens find die WBüchertittel, obgleich weder ganz noch 
halb, dazu gekommen; drittens hat man eine unzählige Menge der aller: 
dunkelſten Männer mit hineingebradt, von welchen man ohngefehr etwas 
in den NBücherverzeichnijien, wenn es auch nur eine Predigt oder Diſpu⸗ 
tation feyn folte, gefunden hat. Man urtbeile alfo, ob es nicht beſſer 
gewejen wäre, wenn man ein jo brauchbares Buch in feiner alten Form 
gelaffen Hätte, und nur dahin bedacht geweſen wäre, e3 ton den ans 
jtößigen Fehlern zu befreyen, anftatt daß man durch unnöthige Vermeh— 
rungen ganze Legionen von neuen Fehlern bineingebracht hat. Koftet in 
den Boßifhen Buchhandlungen 4 Thlr. 


Frankfurt und Leipzig." Beluftiaungen anf dem Lande, 
bey Hofe und in der Stadt; worinne verſchiedne ſowohl auge: 
nehme als au andre geheime hiftorifdhe Nachrichten enthal: 
ten. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. In der Knoch- und 
Eßlingerfhen Buchhandlung. 1751. in 8t. 1 Alph. 4 Bogen. 
Diefe Sanımlung Heiner Gefchichten, wo Erdichtung und Wahrheit mehr 
auf eine ergößende als unterrichtende Art vermiſcht ift, enthält folgende 
Stüde, welche ſich meiftentheild müßige Frauenzimmer bey Hofe, auf 
dem Lande und in der Stadt vorlefen oder erzählen. 1) Die thörigte 
Klugheit, 2) der ftumme Plauderer, 3) die gezmungene Sympathie oder 
der doppelte Tauſch, +) Melchu-Kina, 5) Achmet Geduc, 6) Saladin, 
7) Robert von Artois, 8) Socrates, 9) Gabrini, 10) Scanderberg, 
11) Elifabeth von Anjouleme Königin von Engelland und Gräfin von 
der Marl. Den Werth von jeder diejer Erzählungen mögen diejenigen 
beftimmen, welde Zeit haben jie alle zu Iefen. Wir haben die beyden 


20 


erſten durcdlauffen. Die thörigte Klugheit ift erbärmlih. Der ſtumme 30 


Plauderer ift artig, und enthält einen Stoff, welcher fich unter gehörigen 
Veränderungen auf dem Theater vortreflich ausnehinen würde, bejonders 
wenn man Schaufpieler beichäftigen wollte, welche das ſtumme Spiel in 


’ (zo. Ztüd. Sonnabend, den 12. Sm.) 
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ihrer Gewalt haben. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und im 
Potsdam 8 Br. 


Frankfurt und Leipzig.’ DesHerru von L** mora: 
Tifhe Gedichte Herausgegeben von Naumann. Bey Daniel 
5 Chriſtian Hedtel 1751. in 8t. 15 Bogen. Da man jebo jo ge: 
ſchäftig ift, die geringften Sleinigleiten, welche aus der Feder des Herrn 
von Loen gefloflen find, zu fammeln und der Welt mitzutheilen, jo wäre 
es nicht halb recht gewefen, wenn man uns diefe Gedichte länger vor- 
enthalten hätte. Wir glauben, daß fie Beyfall finden werden. Der Hr. 
10 Herausgeber beſtimmt ihren Werth in feiner Vorrede. Wir find aber 
verfihert, daß er ihn etwas anderd würde beftinnmet haben, wenn er 
nicht der Herausgeber wäre. Er zeigt in eben diejer Vorrede, worinne 
er die Vergleihung der Dichtlunft und Mahlerey des Herrn Breitingers 
glücklich fortfegt, zu viel Einficht in das Innere der Poeſie, als daß 
15 man nicht glauben folle, er habe in einigen Stellen mehr jagen wollen, 
was ein Kenner in den Gedichten des Herren von &** juchen, nicht 
aber was er finden werde. Sie beftehen aus zwen Tangen Gedichten, 
welche Damons LZandluft und Damons Unluſt überfchrieben find, aus 
Erzählungen, aus Gantaten und einigen kleinen theils überſetzten, 
20 thleis eignen franzöfiichen und deutſchen Stüden. Hier ift eines von 
der lehtern Art: 
Die glüdlidften Neigungen. 
Ein ftets vergnügter Muth, ein immer gleicher Freund; 
Die Weisheit die nicht jchredt, wann ſie erhaben fcheint ; 
25 Ein Buch das mich ergößt, inden es unterrichtet; 
Was ſchönes das mich reißt, doch weiter nicht verpflichtet; 
Feld, Mahlerey, Mufid, ein wohlberittnes Pferd: 
Wer mehrers noch verlangt, der ift nicht dieſes werth. 
Der profaifche Auffag, welcher unter den Erzählungen fteht, das Glück 
und die Tugend ift fehön, und wird vielleicht bey manchen den Ein- 
fall eriwveden, daß der Herr von Loen in feiner Profe poetifcher ift als 
in feiner Poeſie. Gleichwohl müfjen wir geftehen, daß auch diefe auf 
einer Seite mehr Schönheiten bat, als in manchen fogenannten ans: 


® 
1 173. Stück. Sonnabend, den 10. Jun. 
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erlefenen deutfhen Gedichten auf ganzen 24 Bogen nicht auf- 
zutreiben find. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Pots⸗ 
dam 8 ®r. 


Colln.“ Das Lob der noch lebenden unbelannten 
Schriftſteller in den berühmteſten Gegenden von Weſt-5 
phalen: aus bewährten und unumſtöslichen Urkunden zu— 
ſammen gezogen und aufgeſetzt von einem Landmanne 
und patriotiſchen Verehrer ihrer großen Verdienſte B. 
G. R. Sunt aliquid manes, lethum non omnia finit. Prop. Ben Peter 
Hammer. 1751. in 4to. auf 6'/s Bogen. Wan darf der fcharf- 10 
fichtigfte nicht fenn, den in einen Lobrebner verkfeideten Satyr zu er: 
fennen. Jener Dichter, welchen die deutfchen Mufen nie aufhören werden 
von den franzöfifhen zurüd zu fodern, ging vielleicht in feinem Eifer 
zu weit, wann er von feinen Landsleuten fagte: Geh, o Schwift, 
aus Dublin, durdhftreihe noch einmal die Fluthen, und 16 
tomm und mahle uns mit fübnem Binfel unfere Yahoos, 
diefe Machinen, leerdesnatürlichen Trieb3,voller@igen- 
jinn, welde den Menſchen gleihen und von ihnen nicht 
als die Lafter haben. Hier find die. Yahoos, die unge: 
hbeuren Zufammenfegungen fi widerſprechender Fehler, 20 
dumme Verſchwender, unverfhämtaus Stolz, aus Nieder: 
trächtigkeit furdtjam 2c. Wenn es wahr ift, daß die Zugend in 
wilden Herzen und bey einem ungeübten Verftande wohnen kann, fo ift 
vielleicht der moraliihe Charakter der Weftphäler im Grunde beſſer als 
der Eharalter der gefittetiten Volker. Nur zu ofte fieht der wihige 25 
Kopf den Mangel des Wites und der Artigkeit für den Mangel der 
Zugend an, er, der nicht jelten den gefellfchaftlihen Laftern diefen Namen 
beylegt. Bon diefer Uebereilung ift Herr MR. weit entfernt. Er tadelt 
an den Weitphälern nichts als ihren ungebeuren Gefchmad in den fchönen 
Wiſſenſchaften. Er hat jogar die Billigkeit ihnen den Ruhm nicht ftreitig 30 
zu machen, Männer unter fi gehabt zu haben, welche in den ernit- 
baften Theilen der Gelehrſamkeit ſtark geweien find; wann es anders 
bey ihm eine Billigkeit zu nennen ift, da er fich felbft für einen Weſt⸗ 
pbäler ausgiebt. Man wird an feinem ganzen Aufſatze, wie wir hoffen, 


» (74. Stüd. Dienftag, ben 28. Jun] 
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nichts zu erinnern finden, als dieſes: erftlih, daß feine Satyre für 
feine Landsleute, nach der Einficht, welche er felbft ihnen beylegt, zu 
fein ift; zweytens, daß alle die Berfaffer welche er anführt unter der 
Satyre find. Ein eleuder geiftlicher Redner, ein abgejchniadter Bolemicus, 
ein Reimſchmid welcher nichts als elende Hochzeitlieder, oder chrienmäßige 
Traueroden, voller ſchönen Sterbegedanten, die einen ehrlihden Mann 
zur Verzweiflung bringen können, der Welt vorleyert, werben allzufehr 
geehrt, wenn man fich förmlich mit ihrem Tadel abgiebt. Koftet in ben 
Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 3 Gr. 


Ulm.! Erfte Anfangsgründe der pbilofophbifhen Ge— 
ihichte, als ein Auszug feiner gröfjern Werte heraus: 
gegebenvon Jacob Bruder. Zweyte Ausgabe Bey Daniel 
Bartholomäi und Sohn. in 8t. 1Alph. 15 Bog. Diele An- 
fangsgründe famen das erftemal im Jahr 1736 heraus, ala der Herr 
Verfaffer die kurzen ragen aus der philofophifchen Hiſtorie geendiget 
hatte. Seine Abfiht war den Anfängern an diefem, in dem Lirkel der 
Wiſſenſchaften unentbehrlihen, Theile einen Geihmad beyzubringen, und 
fie zu den Fragen felbft vorzubereiten. Die Ausarbeitung des gröffern 
fateinifchen Wert3 aber hat ihm in der Folge Gelegenheit gegeben die 
Lücken und Unzulänglichleiten dieſes Auszuges, beſſer als jeder andre, 
wahrzunehmen. Er hat alfo in diefer neuen Auflage nicht geringe Ver: 
änderungen gemadt; er hat ganz neue Hauptitüde, zum Exempel von 
der orientalifhen Philoſophie, von den Schidjalen der griechiſchen Philo- 
Sophie aufjer Griechenland und andre, eingeſchaltet; er hat die Vorſtel⸗ 
ungen der Xehrfäbe ergänzt, und ihren Zuſammenhang deutlicher vor 
Augen gelegt, ald worauf in der Geſchichte der Weltweisheit offenbar 
das Hauptwerk beruhet. Uebrigens ift die Eintheilung des Werks felbit 
fo eingerichtet werden, daß fie mit dem lateinifchen Werke überein trift. 
Unfre Unpreifung wird fehr unnöthig feyn. Wenn es aber wahr ift, daß 
niemand in einer Wifjenfchaft ein gründliche® Kompendium abfaflen kann, 
als der, welcher dieje Wiſſenſchaft in dem weitläuftigiten Umfange über: 
jieht, jo muß das gegenwärtige gewiß das grimdlichite feyn. Ohne die 
Gejchichte bleibt mıan ein unerfahrnes Kind. Und ohne die Gefchichte 


’ 77. Ztiüch. Diennag, Den 29, Jun. Im vorausgehbenden 76. Zuüd (Zonnabend, den 26. Ku.) 
write Yelliny Das Getrzeet „Tas Geben“ mit; ſ. üd. l, 3. 180 il 
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der Weltweisheit indbejondere, welche nichts als die Geſchichte des Irr⸗ 
thums und der Wahrheit ift, wird man die Stärke des menfchlichen Ver: 
ftandes nimmermehr fchägen lernen; man wird ewig ein aufgeblajner 
Sophifte bleiben, der, in feine Grillen verliebt, der Gewißheit im Schofje 
zu fiten glaubt; man wird ftündlich der Gefahr ausgeſetzt ſeyn von un: 
wiffenden Pralern hintergangen zu werben, welche nicht jelten das nene 
Entdedungen nennen, was man fchon vor etliche taufend Jahren gewußt 
und geglaubt bat zc. Koftet in den Voßiſchen Bucläden bier und in 
Potsdam 10 Gr. 


Erlangen.! Johann Baul Reinhard, P. P. Einlei- 
tung zu den Kirchengeſchichten des alten Bundes, nebft 
einem doppelten Anhange, davon ber erite den Syncro: 
nismum ber biblifhen und weltlihen Geſchichte, derandre 
die Erdbeihreibung von Baläftina in fi enthält. Ver— 
legt3 ©. Pöotſch 1751. in 4t. 2 Alph. 21 Bogen. Der Herr Ver: 
faffer bat dieſes Wert ſchon bey Herausgebung der Einleitung zu 
den Gefhichten der chriſtlichen Kirche verſprochen. Man bat 
ihm ſeit der Zeit mit Verlangen entgegen gejehen, weil man gewiß ſeyn 
fonnte, daß es mit eben der deutlichen Ordnung und angenehmen Gründ⸗ 
Tichleit abgefaßt ſeyn würde, nach welchen der Herr Prof. Reinhard alle 
feine Werke auszuarbeiten gewohnt it. Was die Einrichtung des gegen: 
wärtigen anbelangt, fo hat er fi genau an bie Beitrechnung gehal- 
ten, und mehrerer Bequentlichleit wegen den ganzen Umfang in acht 
Bücher eingeteilt. Das erfte geht vom Anfange ber Welt bis auf die 
Einjegung der Beichneidung, als des erjten Sacraments des alten Bundes. 
Das andre von der Einjegung der Bejchneidung big auf die Einfegung 
des Ofterlammes und den Ausgang der Iſraeliten aus Egypten. Das 
dritte enthält die Begebenheiten, welche fi auf der vierzigjährigen 
Reiſe der Iſraeliten durch die Wüſten bis auf die Eroberung Canaans 
ereignet. Dad vierte gehet von diefer Zeit an big auf die Einrichtung 
der Monardie. Das fünfte enthält die Geſchichten, welche ſich unter 
den Königen zugetrageu haben. Das ſechſte geht von dieſem Zeitpuntte 
bis auf die Zeit, da Antiohus der edle die Juden aufs äuſſerſte ver: 
folgt, und die Maccabier zur Errettung bes Vaterlandes und der Neli- 
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gion die Waffen gegen die Syrer ergriffen. Das fiebende geht von 
diefer Revolution bis auf die Zeit, da das jüdiſche Volt unter die Ge- 
walt der Römer gelommen; da fich denn das achte und lebte anhebt, 
welches fi mit dem Anfange des neuen Bundes fchließt. Der Herr 
5 Verfaſſer ſetzt diefen Anfang auf die Zeit, da das Erlöfungswerk voll- 
bracht war, und geht mit Grund von benen ab, weldhe die Geburt 
Chrifti dafür annehmen. So wie er in feiner Reichshiſtorie die deutſchen 
und fränkifchen Alterthümer, und in feinen Gejchichten des neuen Bundes 
die Alterthümer der Kirche geichidt mit untermenget bat, fo bat er es 
10 auch in diefem Werke mit den jüdifchen Alterthümern gemadt. Zum 
Ende des dritten Buchs, zum Erempel, bat er die mofaifchen Verord⸗ 
nungen, in ihrer möglichiten Verbindung; zum Ende bes vierten Buchs 
einen kurzen Entwurf des ifraelitifchen Staatsrechts, und in dem fünften 
eine Bejchreibung des Tempels angebradht. Uebrigens bat er fidh für 
15 unndthigen Einfchaltungen der weltlihen Geſchichte jorgfältig gehütet, 
und nichts darinnen beygebracht, als mas ber Zufammenbang erfordert. 
Wir find überzeugt, daß diefe Einleitung auch den Ungelebhrten nüßliche 
Dienfte Ieiften kaun, welche die Bücher des alten Teitaments in ben 
biftorifhden Umftänden mit mehrerm Zuſammenhange zu überjehen wün- 
20 Shen. Der Herr Brof. verfpricht noch in der Vorrede feine pragma= 
tifhe Gefhichte des griedifhen Kayſerthums eheftens ans 
Licht zu ftellen. Koftet in den Voßifchen Buchläden bier und in Potsdam 
1 Thle. 12 Gr. 


Zürih.! Joh. Georg Altmanns VBerfud einer hifto- 

25 rifhen und phyfifhen Bejhreibung der Helvetiſchen Eis— 
berge. Bey Heidegger und Gompagnie. 1751. in 8t. 19 Bo— 
gen. Es ift vielleicht fein Ort in der Welt, welder einem Ratur- 
forfcher einen prächtigern Schauplap voller Wunder, die feiner Unter: 
fuhung würdig find, eröffnen könne, als die Helvetiichen Eisberge feyn 
30 müfjen. Der größte Theil derjelben fcheidet die Schweiz von Italien. 
Sie zeigen ihre weifjen und glänzenden ®ipfel in einer Entfernung von 
zwanzig und mehr Stunden. Dan Tann fie nebft ihren Thälern mit 


ı (83. Stüd. Tienftag, den 13. Jul. Die im folgenden 84. Stück (Donnerftag, den 15. ul.) wit: 
geteitte Erzählung „Tie väterlide Yıcbe“ nahm reſſing 1763 in die „Briefe“ auf; vgl. Band V 
Dirfer Ausgabe.) 
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Hecht für ein Eismeer anfehen, welches von der weifen Natur auf dieje 
hohen Berge verfegt worden, damit dadurch die Luft der angrenzenden 
Derter gereinigt, die allzu große Hitze gemildert, und die Schweiz nebft 
verfihiednen andern Ländern mit Brunnen und Strömen daraus bewäfiert 
werde. Die großen Stüden Eis, weldhe aus diefen Thälern hervor: 5 
getrieben werden, und fich zwilchen den fruchtbaren Bergen feßen, werden 
von den Schweizern Gletſcher genannt. Sie find 30 bis 40 Schuh hoch, 
und fehen fowohl in der Nähe als in der ferne als zugeipibte Eis- 
thürme aus, wovon die meiften jechgedigt find; gleich als ob die Natur 
auch in Dingen, melde fie dem bloßen Zufalle überlaffen zu Haben 10 
ſcheinet, gewiſſe Regeln der Gleichförmigkeit beobachte. Die gegenwärtige 
Beichreibung kommt von einem Manne, welcher fich nicht begnügt hat 
die Wunder der Natur anzuftaunen. Er bat nirgends gefehen, ohne 
dabey zu denken, und die Lejer werden überall eben fo viel deutliche 
Wahrheiten, als glüdlihe Muthmaſſungen antreffen. Er unterfucht die 15 
Natur des Eijes diefer Berge, er beſtimmt den Umkreis derjelben; er 
beichreibet die verfchiedne Mineralien, die man bafelbft antrift, und die 
verſchiednen Thiere, die fi) darauf befinden. In der lebten Abtheilung 
läßt er fich in verfchiedne fritifche Unterfuchungen ein; er feßt die Nanten 
fefte, welche die alten Schriftiteller den Alpen geben, und zeigt bejonders 20 
gegen den Herrn Folard, daß er den Zug des Hannibala über dieje Ge— 
bürge unwahrſcheinlich beitimmt habe. In der Vorrede wird beyläufig 
die Frage beantwortet, warum die Schweiz weit fälter ſey, als viele 
andre Ränder, welche gleichwohl weiter gegen Norden liegen? die wahre 
Urfache ift die höhere Lage derjelben. Wir wollten wünfchen, daß zwey 25 
Stüde, welche man jetzo beyde, oft bey den geringften Gegenjtänden, 
verſchwendet, dieſem Verſuche nicht fehlten; jchöne Kupfer und eine zier- 
lihe Screibart. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden Hier und in Bot3- 
dam 10 Gr. 


Sranffurt am Mayn.! Empfindungen für die Tugend W 
in fatyrifhen Gedichten von C. N Naumann. Berlegts 
D. Chr. Hedtel. 1752. Es ift zu wenig, wenn man Schriften, 
welche lächerliche freye Handlungen der Menſchen als Tächerliche ſchildern, 


Is, Stückt. Dienjtag, den 20. Jul.j 
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unter gewiffen Umftänden erlaubte Schriften nennet. Man muß fie unter 
die nüglichften zählen, welche oft mehr als cine mit Fluch und Hölle be- 
läftigte Predigt das Neid) der Tugend erweitern. Man weiß daß bie 
Meister derfelben verſchiedne Wege gegangen find. Wan weiß tworinne 
5 die Satyren eines Horaz von den Satyren eincd Juvenals und Berfing 
unterjhhicden find. Man weiß daß allzu ftrenge Kunftrichter, welche fich 
vielleicht zu genau au willfürliche Erklärungen gebunden haben, den leg: 
tern den Namen der Satyrenſchreiber abfpredyen. Sie donnern anftatt 
zu ſpotten. Sie führen Lafter auf anftatt lingereimtheiten. Sie machen 
10 mehr verhaßt als befchänt. Ihr Lachen ift voller Galle; ihre Scherze 
find Gift. Herr Naumann ſelbſt giebt uns das Recht, ihn unter die 
Nachfolger diefer allzu ernfthaften Rächer der Tugend zu ſetzen. Was 
find feine Empfindungen für die Tugend anders als das, was fein Mufter 
indignatio nennet? Diefe allein würde ihn zu einen Dichter gemacht 
15 haben, wenn cr es nicht wäre. Wir wünſchten alfo, daß er cin einziges 
Wort anf dem Tittel geändert, und anftatt in fatyrifhen Gedichten 
gefeht hätte in Straffgedidten. Es find deren nicht mehr als zwey. 
Die erfte bejchreibt eine wollüftige und verderbte Stadt, und ift voller 
wohlgeteuffnen Bilder, welche aber alle mehr die häßlichen als lächerlichen 
20 Seiten vorftellen. Die zweyte ift twider die Weichlichleit der Sitten. 
Ans dem Anfange mag man auf den Reft ſchlieſſen. 
Komm wieder Juvenal und ftraffe diefe Stadt, 
Die dein verhurtes Rom Tängft übertroffen bat, 
Und greif die Thoren an, der Republit Geſchwühre, 
25 Und zürn und mac auf fie die fenrigfte Satyre. 
Aus der erſten wollen wir noch folgende Stelle, in welcher ein befondres 
Feuer berrfcht, herſetzen. 
Wo wohnt Religion? Wo find ich Menſchenliebe? 
Wer hört den Unſinun nicht auf Kaffehänſern ſchreyn, 
30 Wo jeder Rüftling glaubt ein Edelmann zu feyn: 
Wo Knaben ohne Bart fi frech zuſammen rotten 
Dit jungen Teufelswitz Gott und der Schrift zu fpotten. 
Bier, wo der Atheift, der ludermäßig ftarb, j 
Beym ſchöngeputzten Schöps ned) Beyfall ſich erwarb; 
35 Daß einft fein Flattergeiſt auch in der Luft verſchwände 
Wiünfdt er aus Dummheit fi) und Hoppet in die Hände; 
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Und ruft, daß es fogar die Straffe hören kann; 
Fürwahr ein großer Geift! fürwahr ein braver Mann! 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 2 Gr. 6 Pf. 


Königsberg! M. Friedrih Samuel Bod3, Predigers 
bey dem Königl. Preuſſ. von Schorlemerfhen Regiment 5 
Dragoner, erbaulidhe Reden an die Gemeine zu Be- 
feltigung der Wahrheit und Beförderung der Gottſelig— 
feit. Berlegts Joh. Heinr. Hartung 1751. in St. 1 Alph. 
7 Bogen. Ein ſehr ſchlechter geiftliher Hebner ift in unfern Tagen 
bey nahe eben fo felten, als ein vollkommner. Der philofophifche Geiſt, 
welcher feit geraumer Beit auch in die Lehrbücher der Gottesgelehrten 
eine gewiſſe Klarheit und Genauigkeit gebradht zu haben fcheinet; die 
beftimmtere und reinere Sprache; die gefundern Begriffe von der wahren 
Beredfamfeit, welche alle nad und nad) gemeiner werden, können auch 
den mittelmäßigften Kopf, wo nicht zu einem Moßheim, doch zu einem 15 
Manne machen, den man ohne VBerdruß eine Stunde fhon anhören kann. 
Wann er noch über diefes die Klugheit befigt, diejenigen Stüde der 
Religion in feinem Vortrage zu übergehen, welche mehr als gemeine 
Einfihten und eine unzuermüdende Scharffinnigfeit erfodern, fo wird ihn 
der Pöbel bald für einen großen Geift zu halten anfangen; weil der 20 
Pöbel alle für groß hält, welde ihre Schwächen feinen Wugen zu ver- 
fteden wiffen. Die in diefer Samlung entbaltnen ſechs Reden haben 
folgende Auficriften. 1) Ein von Gott zu feinem Amt eingeführter 
Seldprediger über er. 1, 17:19. 2) Die verborgne Herrlichkeit des 
evangelifchen Predigtamt3 über Ap. Geſch. 26, 16. 3) Die großen 25 
Schuldforderungen Gottes an alle Menſchen über Matth. 15, 23 = 35. 
4) Daß es vernünftig ſey, in der chriftlichen Religion zu glauben, ohne 
zu fehen tiber Luc. 16, 19=31. 5) Der Beruf der Chriſten zur Ver⸗ 
fündigung des Todes Jeſu über 1 Cor. 11, 28. 6) Die wunderbare 
Herrihaft in dem Reiche der Natur, über Matth. 6, 24:34. Der 30 
Herr Feldprediger entichuldiget in der Vorrede die Länge feiner Reden, 
nad welder fie ſchwerlich fo können ſeyn gehalten worden, als man fie 
hier liefet. Wir wollten wünjchen, daß er fi wie Martial hätte ent» 
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Schuldigen können: dasjenige ift nicht zu lang, was nicht fürzer 
feyn ann. Den ohngeachtet glauben wir, daß bey einer Menge Leſer 
dbiefe Reden in der That erbaulih feyn werden. Sie koſten in den 
Voßiſchen Buchhandlungen bier und in Potsdam 8 Gr. 


5 Königsberg." Die gute Sade der in der heiligen 
Schrift alten und neuen Teftaments enthaltnen göttliden 
Dffenbarung, wider die Feinde derjelben erwiejen und 
gerettet von Theodor Chriſtoph Lilienthal, der h. Schrift 
Doct. und ordentl. Lehrer auf der Königsbergifhen Uni- 

10 verfität ꝛc. Zweyter Theil, bey Joh. Heinr. Hartung. 
1751. in 8t. 1 Alph. 9 Bogen. Diefer ganze zweyte Theil beftrebt 
fi die Weifjagungen zu retten, welche in den alten Zeftamente von 
Chrifto gejchehen find. Die vorgehmften Gegner, mit welchen der Herr 
Toctor zu thun hat, find Shwidt, Collins und Barvish. Der 

15 erftere foll in feiner fechen Ueberſetzung der fünf Bücher Mofis, die 
darinnen vorlommenden Weiſſagungen verfälfcht haben. Der andre hat 
in feinen befannten Schriften alle buchitäblichen Weiffagungen geleugnet, 
und zu beweifen geglaubt, daß ihre vermeinte Erfüllung bloß auf ciner 
verblümten Deutung derjelben beruhe. Der letztere hat einem Indianer, 

20 ben er in feiner Unterſuchung der jüdischen und chriftlihen Religion ein: 
führte, Reden in den Mund gelegt, welche die gewühnlichen Erklärungen 
der Weiffagungen von Chriſto und feinem Reiche beftreiten. Der Herr 
Verfaſſer will überall zeigen, dab die Waffen diefer Feinde der Offen» 
barung nicht neu find. Sie entlehnen diejelben, fpricht er, theils von 

25 den Juden, theil3 pflügen fie mit Hugonis Grotii Kalbe. Dieſes ift 
eben fo richtig, ald wenn man fagen wollte, die Widerlegungen des 
Herrn Doctors wären nicht neu, fondern er babe größtentheils mit Calovii 
Kalbe gepflügt. Wir glauben, es jey nichts widerjprechendes, daß einer 
eben das ficht, was ein andrer gejehen bat, und Hier ift überhaupt nicht 

30 die Frage, vb die Einwürffe eines Collins neu, fondern ob fie wahr 
find? Das Gegentheil von den Ichtern hat der Herr Doctor Lilienthal 
auf eine gelehrte Art bewiejen; und es kann gleich viel ſeyn, ob er feine 
Beweife als der erite erfinden, oder als der zwülfte wiederholt hat. In 
der Streitfache fiber die Weiffagungen des Alten Teitaments auf Chriſtum 


ı (88. Std. Sonnabend, den 24. Jul. 
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it wenigftens fo viel gewiß, daß man befjer thut, wenn man die An⸗ 
zahl derfelben verringert, ald wenn man fie vermehrt, weil in dem leßtern 
Falle diejenigen, an beren Gewißheit man nicht zweifeln Tann, durch die 
Nachbarſchaft mit nicht wenigen andern, deren Falſchheit nur allzu Har 
ift, ein verbächtiges Anfeben bekommen. Diefer zwente heil koftet in 5 
den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 10 Gr. 


Ulm.! Herrn Franz Salignac de la Motte Benelon, 
Erzbiſchofs zu Cämmerich, Kunſt glüdlih zu regieren; 
mit nügliden Lehren zur. klugen Einrihtung und Ber: 
waltung eines Staats. 1751. Auf Koften Joh. Friedrich 
Baum. In st. 3 Bogen. Diefen Aufſatz hat Fenelon zum Gebrauch 
des damaligen vermuthlichen franzöfifhden Thronfolgers, des Herzogs 
von Bourgogne, deffen Unterweilung ihm anvertrauet war, verfertigt. 
Er beitehet aus fieben und drenßig Prüfungen, wovon jede einen Punkt 
abhandelt, welcher einen nothiwendigen Einfluß auf das Wohl des Staats 
bat. In der erften, zum Erempel, fragt er feinen Durchlauchtigen Schüler: 
Habt Ihr auch eine hinlängliche Erkenntniß von allen Wahrheiten der 
hriftlichen Lehre? In der zweyten: Seyd Ihr noch niemalen auf die 
Gedanken gerathen, daß die heilige Schrift nicht ſowohl den Königen, 
als den Unterthanen zur Hegel und Vorſchrift ihrer Handlungen diene? 20 
In der dritten: Habt Ihr nicht unter Euren Rathgebern diejenigen be- 
ſonders vorgezogen, welche am allerbeiten ſich Euern ebrgeigigen, eiteln, 
boffärtigen, wollüftigen und fhädlihen Abfichten zu fügen gewußt? Aus 
diefem wenigen wird man leicht jchlieffen, daß dieſe Schrift eher heiſſen 
jollte: Die Kunft untadelhaft zu regieren, ald die Kunſt glüdlih zu 25 
regieren. Man darf die Geſchichte nur oben hin durchlauffen haben, um 
von der Wahrheit überzeugt zu ſeyn, daß die beiten Könige felten die 
glüdlichiten, und die glüdlichiten noch feltner die beiten geweſen find. 
So nahe Fenelon auch dem Ruder des Staatd war, jo wenig merkt 
man ed doch aus feinen Vorfchriften, welche nichts deutlicher zeigen, als 30 
daß von der eigentlichen Kunft zu regieren feine können gegeben werden. 
Alles, was Fenelon bier jagt, würde ein jeder Schullehrer von gutem 
Berftande auch haben jagen können. Es find lauter allgemeine Säbe, 
welde aus einem Prinzen zur Noth einen ehrlihen und vorfidhtigen 
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Mann, nichts weniger aber als einen großen König machen können. Die 
deutſche Ueberfegung ift Leidlih, nur verrät fie hin und wieder ihren 
Geburtsort. Der Ueberfeger nennet fih in der Zueignungsſchrift T. €. 
Gerhardi. Koftet in den Voßiſchen Buchläden Hier und in Potsdam 3 Gr. 


ö Altenburg! Falſchheit der neuen Propheten. Erftes 
und zweytes Stüd. Bey Paul Richtern, 1751. in 8t. 16 Bo- 
gen. Diefes ift der glüdliche Anfang einer Arbeit, die man mit Ver⸗ 
gnügen lefen wird. In dem erften Stüde handelt der Berfafler ans 
fangs überhaupt von der Thorheit, in die Nacht der Zukunft bringen 

10 zu wollen. Er madıt ſich hierauf an die Muthmaflungen, zu welchen 
die Whiſtoniſchen Lehrfäge von den Kometen feit einiger Zeit &elegen- 
heit gegeben haben. Es ift uns leid, daß Heyn und Kindermann in 
eine Klaſſe gelommen find. Auf diefe folgen verjchiebne neue Ausleger 
ver Offenbarung, und einige drohende Verkündiger des jüngften Tages. 

15 Bald waren es die Pluderhojen, bald die blofien Brüfte, bald die Frey- 
mäurer, welche fichre Zeichen feiner Annäherung feyn follten. on dieſen 
jhwermüthigen Träumen kömmt der Berfafler auf die Cabbala, auf die 
Soffeeihale, auf den europäifchen Staatswahrfager. In dem zweyten 
Stüde werden die prophetifchen Denkſprüche von ber Folge der römifchen 

30 Päbfte, die man gemeiniglich dem armaghaniſchen Erzbiſchoffe Malachia 
zueignet, die Propbezeyungen von ber Folge der Könige in Spanien, 
welche der Abt Arhimbaud bekannt gemacht bat, und einige andre weit- 
läuftig unterfucht. Wir wünfchen in den folgenden Stüden gleich gründ⸗ 
liche Uinterfuchungen zum Erempel der Vorherverkündigungen des Noftra- 

25 damus, des Merlind und befonbers des Grebners, welcher zu feiner Beit 
viel Auffehens in England machte, zu fehen. Koftet in den Voßiſchen 
Budläden bier und in Potsdam 6 Gr. 


Conftantinopel.? Unter diefem Orte fiehbt man feit kurzen 

Le Cousin de Mahomet, in zwey Theilen in 12. wovon ber erfte 204 
30 Seiten und der zwente 247 Seiten ftark ift. Der Zittel kündigt einen 
Roman an, auch ohne unfer Erinnern. Er enthält die Abentheuer eines 
Franzoſen, welcher fehr jung aus feinem Baterlande nad) Konftantinopel 


1 (98. Städ. Dienftag, den 8. Aug.) 
2 (98. Städ. Donnerftag, den 5. Aug.) 
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floh, aus Unerfahrenheit Sklave ward, und in feiner Sklaverey gemeinig⸗ 
ih feinen Frauen reblicher als feinen Herren diente. Sein gutes Glück 
verhalf ihm zu manchen taufend Schlägen, unter welchen jeder andrer, 
als ein Romanenheld, würde haben erliegen müſſen. Doch was find 
diefe und alle die Lebendgefahren, in welchen er gewejen ift, gegen die 
Ehre in die Schwägerichaft des Mahometd gelommen zu ſeyn? Aus 
diefer muß man den Zittel erflären. Ohne zu unterſuchen, ob die Tu⸗ 
gend diefes Werk, ohne zu erröthen, Iefen Eönne, müflen wir geftehen, 
daß der Verfaſſer eine beſondre Geſchicklichkeit befigt von allen Sachen 
die Tächerliche Seite zu entdeden, und feinen Gedanken duch einen kurzen 
und finnreihen Ausdruck den gehörigen Schwung zu geben. Die bey- 
gefügten Noten können diefen Roman fogar einigermafien nügli machen, 
weil man darinne häuffige Erflärungen verfchiebner türkifchen Gebräuche 
findet, welche allerdings aus eigner Erfahrung aufgejegt zu ſeyn jcheinen. 
Der Franzoſe leichtet überall hervor, und wer weiß ob alle von feiner 
Nation, welche jemals in türkſcher Geſangenſchaft gewejen find, fo viel 
Bunftbezeugungen von mahometaniſchen Schönen erhalten haben, als er 
auf feine eigne Rechnung fchreibet. Wenn ein frommer Mufelmann ihn 
leſen jollte, er würde auf allen Seiten ausrufen müflen: welche Gottes⸗ 
läfterungen! Und diefe Gottesläfterungen find e8 gleichwohl, welche man⸗ 
hen ehrlichen Ehriften ergögen werden. Koftet in den Voßiſchen Buch: 
läden bier und in Potsdam 20 Gr. 


Sopenhagen.! George Hermanns, der Arzneygelahrt— 
beit Doctor3 und der Anatomie Brofectors bey der königl. 
Academie zu Copenhagen, Phyfiologie, erfter Theil, wel- 
hereinedeutlihe Befhreibung dervornehmften Wirkungen 
und Berridhtungen, jo zu dem Leben eines Menſchen er- 
fordert werben, in ſich enthält. Mit Kupfern. Bey Friedrich 
Chr. Belt. 1751. in 8t. IAlph. 17 Bogen und 5 Kupfertaf. 
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Es kam dem Herrn Verfaffer vor, ald ob in der deutfchen Sprache noch 30 


feine vollftändige Phufiologie vorhanden ſey. Er glaubte bemerkt zu 
haben, daß die meilten fich entweder nur mit den anatomiſchen Be: 
fchreibungen der Theile unſers Körpers beichäftigen, ohne den Nuten 
derjelben gehörig abzuhandeln, oder nur die Verrichtungen der heile 
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durchgehen, ohne den Bau derjelben hinlänglich zu erflären. Beydes 
find Abwege. Auf dem einen wird ber Arzt ein anatomijcher Grillen⸗ 
fänger; auf dem andern ein elender Empyricus. Beydes zu vermeiden, 
bat fih der Hr. D. H. beitrebt, und deöwegen ben Ruben der Theile 
des menfchlichen Körpers fo vollftändig zu erflären geſucht, ald ed zu 
unfrer Beit, da die Berglieberungstunft der Vollkommenheit jehr nahe 
zu ſeyn fcheint, nur immer gejchehen kann. Die Ordnung, die er dabey 
beobachtet, gründet fi auf die verfchiebnen Werrichtungen des Körpers, 
welche er in die vitalifche, in die animalifhe, in die natürlide und in 
diejenigen Werrichtungen vertheilet, welche zur Fortpflanzung nöthig find. 
Die erftern, welche zum Leben eined Menſchen unumgänglich erfordert 
werben, und aus melden die übrigen entjpringen, ald der Umlauf des 
Geblüts, die Bewegung bed Herzens, die Abjonderung der Yeuchtigkeiten, 
das Athemholen, werden in diefem Theile abgehandelt, und fo, daß man 
wenigſtens die deutliche Gründlichkeit nicht vermiflen wird, geſetzt man 
vermißte auch das Neue. Die übrigen drey Arten der Verrichtungen 
werden jede einen bejondern Theil befommen. In dem ziventen wird 
die Beichreibung des Gehirns, des Rückenmarks, und der Nerven 
den Anfang machen, worauf die äuſſern Sinne ſowohl, als die innern 
erflärt werden follen. Der dritte wird die Ernährung, und die dazu 
nöthigen Werrichtungen, die Zerfauung, die Bermifchung mit dem 
Speichel zc. abhandeln. Der vierte wird dasjenige in fich enthalten, 
was bey der Empfängniß, Ernährung und Geburt eined Menfchen zu 
bemerfen ift. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Pots— 


d dam 20 Gr. 


Leipzig." Reife durch einige Schwedifche Provinzen 
von Carl Härlemann, Freyherrn, Königl. Schwediſchen 
Ober:Hof-Antendanten, Ritter des Norditernd, wie audı 
Geremonienmeijter aller Königl. Orden. Bey Gottf. Kiefe: 
wetter, Buchh. in Stodholm. 1751. in 8t. 9 Bogen, nebit 
2 Rupfertafeln. Dieje Reife gehet von Stodholm durch die Bro: 
vinzen Südermannland, Dftgotbland, Smaland, Bledingen, Schonen und 
Halland zu der Zrollhätte. So heiffen die bekannten Waflerfälle, 
wodurh das Wafjer des großen Weenerjees fich hinunter ftürzet, und, 


! (95. Stüd. Dienſtag, den 10. Aug.) 
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nachdem e3 bey den Städten Bahus und Gothenburg vorbey gelauffen, 
ins Meer fällt. Man ift ſchon feit länger als zwey hundert Jahren auf 
die Schiffbarmachung diefer Trollhätte bedacht geweien, weil man ein- 
gefehen bat, wie viel e3 zum Wuflommen des Reichs, und zu beflen Be⸗ 
freyung von dem Joche des fremden Handels beytragen würde, wenn 5 
man die Waaren aus der Nordjee durch die Trollhätte in den Weener 
und andere Seen binaufbringen, und fie alfo in dem ganzen Lande ver- 
theilen könnte. Beſonders hat Earl der XIIte dur Hülfe des Com: 
mercienraths Pohlheims an diefem großen Werke gearbeitet, deſſen Aus⸗ 
führung gewiß unter die vorzüglichften feiner unfterblichen Thaten würde 10 
zu jegen geweſen ſeyn, wenn ed fein unvermutheter Tod nicht gehemmet 
hätte. Unterdeffen lebte doch der Meifter noch, deſſen Leben das Schid- 
fal auf ein ungewöhnlich hohes Alter nur deswegen zu verlängern fchien, 
damit diejes dreifte Unternehmen endlich einmal zu Stande käme. Er 
ward alfo vor einigen Jahren wieder aufgejucht, und der Sekretair ber 15 
Akademie der Wiffenfchaften, Herr Elvius erhielt nebft dem Freyherrn 
Härlemann Befehl, die gehörigen Unterfuhungen und Abmeßungen an- 
zuftellen. Dieſes geſchah; worauf fie durch die Provinzen Weftgothland, 
Nericia und Weſtermannland wieder nad Stodholm zurüd kamen. Gegen- 
wärtige Heine Beſchreibung biefer Reiſe kann ein Mufter abgeben, mit 20 
was für Augen man fein Vaterland durchreiſen müße. Ein Patriot 
dem weder Einficht noch Eyfer fehlen, findet überall Gelegenheiten, ge- 
meinnüßige Anmerkungen zu maden, und da er nicht gelernt bat unter 
dem Gewinſte oder Berlufte der Krone, des Reichs und der Unterthanen 
einen Unterſchied zu machen, jo werben feine Vorſchläge zur Aufnahme 25 
des Landes eben jo unfehlbar ſeyn, als es bie eigennügigen Vorſchläge 
der Plusmacher zum Untergange deſſelben find. Man leſe diefe wenigen 
Bogen, davon überzeugt zu werben, wo man auf allen Seiten die un- 
trüglicften Mittel finden wird, wie ein Reich, nach Beichaffenheit feiner 
Lage, und feiner natürlichen Vorzüge, reicher und glüdliher zu machen 30 
fey. Ueberall wird man Beobadtungen untermifcht finden, welche die 
Delonomie, die Naturgeichichte, die Sitten, die wahre Lage des Landes 
erläutern und beftimmen. SKoftet in den Voßiſchen Buchläden bier und 
in Potsdam 4 Gr. 


I find [fehlt 1751] 
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Hamburg.! Horaz. Bey Johann Carl Bohn. 1751. 
in groß 4t. auf 2 Bogen. Diejes Gedichte befchreibt die Anmuth 
des Landlebens, und den Horaz als den würdigften Genieſſer deſſelben. 
Deutichland kennt ihn ungenamnt, ihn 

b cui liquidam pater 
Vocem cum ceithara dedit - - - 
Qui persaepe cava testudine flevit amorem, 
- - elaboratum ad pedem. 
Nach dem Beyfpiel des Horaz rührt er nicht immer entzüdende Saiten, 
10 und tönet Lieder darin, welche jene mens divinior belebt. Dieſes, und 
die meiften feiner moralifchen &edichte, find folche, welche fein Mufter 
sermoni propiora nennt. Starfe Gedanken, wohlgetroffene Bilder, Aus» 
drüde quos reddidit junctura novos verrathen überall den Dichter, 
welcher fich zwinget, anftatt feines ganzen Feuers, nur Funken fehen zu 
15 lafien. Wir wollen nicht3 mehr davon jagen, und uns begnügen folgende 
vortrefliche Stelle berzufegen. 
Arell, der Filz, des Wuchers blafier Knecht 
Zieht auf das Land, vergnügt fih; aber jchledt. 
Eo wie ein Sclav, den Furcht und Kette Tähmen, 
20 Mehr riecht, als gebt, wann wir fie von ihm nehmen. 
Was fihhtbar ift, ſey nur dem Pöbel ſchön! 

Die Geifterwelt entzüdet den Menen. 

Wie Democrit, vertieft er fih in Träume, 

Sitzt in dem Wald, und fucht im Walde Bäume. 

35 Naſidien, der Comus unfrer Beit, 

Rollt durch das Thor in ftolzer Herrlichkeit, 

Erreicht fein Gut, mit neun und zwanzig Gäften, 

Wie in der Stadt ſich Stundenlang zu mäjten. 

Es eilt Quadrat, er, feines Roms Tribun, 
30 Bu Gärten bin, wie feine Nachbarn thun. 
Der Blüthen Duft, der Blumen Reit zu fühlen? 
Nein: ungeftört, und vortheilhaft zu fpielen. 
Hephäftion verläßt die Majeftät, 
Beſucht fein Lehn, wo er das Schloß erhöht, 
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Guckt in fein Feld; das Feld ergöbt ihn wenig. 
Allein warım? Dort fieht er feinen König. 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 2 Gr. 


Stuttgarb.! Oden, Lieder und Erzeblungen. Ber- 
legt3 Johann Ehriftoph Erhard. 1751. in 8t. 11 Bogen. 
Die in diefer Sammlung befindlichen Poefien find theils ohne, theils mit 
Reimen. Die Reime für ein nothwendiges Stüd der deutſchen Dicht: 
kunſt halten, heißt einen ſehr gothifchen Geſchmack verrathen. Leugnen 
aber, daß die Heime oft eine dem Dichter und Lefer vortheilhafte Schön- 
beit feyn können, und es aus keinem anbern runde leugnen, als weil 
die Griechen und Römer fi ihrer nicht bedienet haben, heißt das Bey⸗ 
fpiel der Alten mißbrauden. Man Lafje einem Dichter die Freyheit. Iſt 
fein Feuer anhaltend genug, daß e8 unter den Schwierigkeiten des Reims 
nicht erftickt, fo reime er. Verlieret fich die Hige feines Geiftes während 
der Yusarbeitung, fo reime er nit. Es giebt Dichter, welche ihre 
Stärke viel zu lebhaft fühlen, als daß fie fih der mühſamen Kunit 
unterwerffen follten, und diefe offendit limae labor et mora. Ihre Werke, 
find Ausbrüche des fie treibenden Gottes, quos nec multa dies nec multa 
litura coercuit. Es giebt andre, welche Horaz sanos nennt, und welche 
nur allzuviel Demolrite jegiger Zeit Helicone exceludunt. Sie miljen 
fich nicht in den Grad der Begeifterung zu feten, welder jenen eigen 
it, fie mwiffen fich aber in demjenigen länger zu erhalten, in welchem fie 
einmal find. Durch Genauigkeit und immer gleiche mäßige Lebhaftigfeit 
erfeßen fie die blendenden Schönheiten eines auffahrenden Feuers, welche 
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nichts als eine unfruchtbare Bewunderung erwecken. Es iſt ſchwer zu 25 


ſagen, welche den Vorzug verdienen. Sie ſind beyde groß und beyde 
unterſcheiden ſich unendlich von den mittelmäßigen Köpfen, welchen weder 
die Reime eine Gelegenheit zur fleißigern Ausarbeitung noch die abge: 
ſchaften Reime eine Gelegenheit deſto feuriger zu bleiben, find. In melche 
Klaſſe der Verfaſſer der angeführten Oden, Lieder und Erzeblungen ge: 
höre, mag man aus diefen Heinen Proben errathen. 
Un die Unzufriedne. 
Seine Mutter bat der Mond 
Um ein Kleid, das ihm gut jtünde, 
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Doch die Mutter ſprach zum Kinbe: 
Bit du nicht bald groß und rund, 
Bald auch Hein und rauch von Eden, 
Welches Kleid wird dich gut deden? 
% * 
* 
5 Das Herz des Menſchen iſt bald groß, bald klein, 
Und nie wird es beſtändig ſeyn. 
Gott kann ihn durch kein Schickſal Heiden laſſen. 
Nie wird ſein Zuſtand auf ihn paſſen. 
Wein und Liebe. 
10 Unterm Spiel der Liebe 
Dacht ich an das Kelchglas, 
Und ich trank das Kelchglas. 
Unterm Lerm ber Gläͤſer 
Dacht ich an die Liebe, 
15 Und ich folgt’ der Liebe. 
Unterm Aktenleſen 
Kamen mir Gedanken 
Bon dem Wein und Liebe; 
Und ich ließ die Alten 
20 Um den Wein und Liebe. 
Doch als unterm Beten 
Mih vom Wein und Liebe 
Der Gedanke ftörte; 
Sagt ih zum Gedanken: 
25 Nein; du folleft fterben. 
Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 5 Gr. 


Heilbronn! George Bernhardt Schwarzeus, vou 
Beutelfpah ausdem Herzogthbum Würtemberg, Hodhfüritl. 
Herrentieffers zu Münfter bey Canſtadt, Reife in Oſtin— 

30 dien, worinne manderley Merkwürdigkeiten, bejonders 
aber die anno 1740 in feiner Anwefenheit zu Batavia 
vorgefallene Rebellion der Ehinejen, und derfelben dar: 
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auf erfolgte groſſe Maſſacre umftändlih und aufridtig 
befhrieben worden. Bey Franz Joſeph Edebredt. 1751. 
in Octav. 81/s Bogen. Der Berfafier hat feine Reifebefchreibung 
für feines gleichen aufgefegt, das ift für folche Leute, welche eben jo 
unwiffend fih an die Leſung derfelben machen mwollen, als er fih auf 5 
die Reife felbit gemacht bat. Er bat fi die Aufſätze eines Barchewitz, 
Paradies, Langhand, Kühns und anderer Handwerksleute zum Mufter 
genommen; denn es iſt eine Thorheit fich nicht gleich das vortreflichfte 

in jeder Art zur Nahahmung vorzuftellen. Es wäre ein Wunder, wenn 
ein Kieffer, welcher aus Verzweiflung als Soldate na Dftindien geht, 10 
und in Oftindien entweder Kriegsbdienfte thun oder auf feiner Profeßion 
arbeiten muß, etwas befonders follte gefeben oder angemerkt. haben. "Die 
Leſer werden fich aljo mit einigen Kleinigkeiten begnügen müſſen, welche 
vielleicht vollftändiger erzählt zu werben verdient hätten. Die Befchrei- 
bung der auf dem Tittel gemeldten Rebellion befindet fi) ganz am Ende. 15 
„Im Jahre 1739 den 11. October,” fängt er an, „ſchwommen alle 
„Fiſche in der Stadt oben auf dem Waffer, und kehrten den Bauch in 
„die Höhe, alfo, daß fie in dem Waſſer, als wie auf dem Lande auf: 
„zulejen gewejen, worüber alle Menſchen, die e8 fahen, über alle maſſen 
„fich verwunderten, aljo daß jedermann prognofticirte, es müfte dieſes 20 
„was beſonders zu bedeuten haben, welches in der That ſich alfo be: 
„fande; indem das folgende Jahr darauf das gerechte Gerichte Gottes 
„an eben dem 11. October an den Chinefern endlich ausgebrochen ꝛc.“ 
Bortreflich Herr Kiefer! Die elende Schreibart wird man wohl über: 
ſehen müfjen, da der Verfafier fo großmüthig geweſen ift, einem jeden, 25 
weldher nad) Batavia reifen will, die hundert Thaler zu ſchenken, die 
er dafelbft an ausftehenden Schulden hat müſſen zurüdlaffen. Koftet in 
den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 3 Gr. 


Hildburgshbaufen.! Das vergnügte Land- und be- 
ihmwerlihe Hofleben, worinne jomwohldie Anmuthigkeiten zo 
des einen, als auch die Mühjeligfeiten de3 andern auf 
das artigfte abgebildet werden; vormals beſchrieben in 
fpanifher Sprade von Antonio de Guevara, Bifchoffe 
zu Mondognedo, Rath, Beihtvater und Hiftoriographo 
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Kayſer Earl des V. jeßo aber feiner ſchönen Moralien 
halber von neuem ind Teutſche überjett. Verlegts Joh. 
Gottf. Haniſch 1751. in St. 11 Bogen. Unter hundert Dichtern, 
welde die Wuth des ftürmenden Meeres beichreiben, ift vielleicht kaum 
5 einer, welcher fie aus eigner Erfahrung kennt. Dem Hofe geht es nicht 
andere. Aus dem innerften feiner Studierftube zieht oft ein Mann 
wider ihn los, der, ungeichidt ſich an demjelben zu zeigen, ihn nur mit 
fremden Augen fiebt, und die Menjchen nur aus Büchern kennt, worinne 
fie faft allezeit abjcheulicher gefchildert werden, als fie find. Dieſer Vor- 
10 wurf ift dem Antonio von Guevara zwar nicht zu machen. Er war 
über 18 Jahr an dem Hofe Carls des Vten, mo er anfehnlihen Bes 
dienungen vorftand, und lernte auf feinen Heijen andre Höfe, fowohl 
als den feinigen, kennen. Allein Guevara war ein Geiftlicher, und dieſe 
Art Leute bat Vergrößrungsgläjer welde auf dem fchönften Gefichte 
15 unmerfliche Poros zu den abfcheulichiten Löchern machen. Die Kunft zu 
declamiren war ihm eigen. Und welchem Spanier ijt fie es nicht? Eine 
Kunft welche durch finnreiche Gedanken, durch den Schwung den fie ihnen 
zu geben weiß, durch übertriebne Anwendungen Heiner Gejchichten, den 
Beritand oft fo blendet, daß er überzeugt zu jeyn glaubet. Die Menſchen 
20 find am Hofe, in der Stadt und auf dem Lande Menſchen; Gefchöpfe, 
bey welchen da3 Gute und Böſe einander die Wage hält. Schwachheiten 
und Lafter zu fliehen, muß man nicht den Hof fondern das Leben ver- 
laſſen. Beyde find an dem Hofe, wegen bes allgemeinen Einfluffes, den 
fie auf andre Stände haben, nur gefährlicher, aber nicht gröffer. Non 
25 der Ueberſetzung dieſes Heinen Werts können wir nichts fagen, als daß 
e3 uns fcheint e8 fey dem Guevara darinne gegangen, wie es ihm in 
den Meberjegungen feiner Epistolas familiares; feines libro aureo de 
Marco Aurelio, Emperador etc. ergangen ijt. Und wie elend dieje find, 
weiß man. Unterdeſſen wird man fie vermuthlich wegen der eingeftreuten 
30 Gelehrſamkeit, womit der Spanier nicht weniger zu prahlen gewohnt 
it, als der Deutiche, nicht ohne Bergnügen leſen. Sie koftet in ben 
Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 4 Gr. 


Breßlau? Verſuch einer allgemeinen Gefhidte der 
Handlung und Schiffahrt, der Manufacturen und Fünfte, 
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bes Finanz» und Cameralweſens, zu allen Zeiten und 
bey allen Bölfern. Bey Johann Jacob Korn. 1751. int. 
6 Bogen. Diefes ift der Entwurf eines Werks, welches viel zu nützlich 
war, als daß es Deutichland hätte Länger entbehren können. Es wird 
verfchiebne Theile begreiffen, welche die Geichichte der Handlung na 5 
den Abſchnitten der alten, mittlern und neuern Seiten abhandeln follen. 
Der erfte Theil, welcher bereits fertig ift, und auf die nächſte Michaelis: 
mefje in eben dem Formate und Drude, als gegenwärtiger Verſuch ift, 
ausgegeben werden foll, enthält die alten Zeiten. Der Berfafler bat 
jedem alten Volke, das man unter die handelnden Nationen rechnen kann, 10 
ein ganzes Kapitel gewidmet, und mit den Wegyptiern darum ben An⸗ 
fang gemacht, weil fie die Erfinder ber meiften Künfte find, und ihr 
Land, eine lange Zeit hindurch, der allgemeine Stapel der morgenlän- 
difchen und abendländifhen Handlung gemwejen if. Jedes Kapitel hat 
er wiederum in verfchiedene 88. eingetbeilet, und darinnen, nad den 15 
Umftänden und der Beichaffenheit des Landes oder der Nation bejonders 
abgehandelt: den Urfprung bes Volks; die Lage des Landes; deſſen 
natürliche Beſchaffenheit; die Landesgewächſe oder Materialien, bie es 
in die Handlung gegeben: die verarbeiteten Waaren der Manufacturen; 
die Handlung; die Schiffahrt; die auswärtigen Pflanzftädte; das Finanz: 20 
weſen, die Handlungsgefege, Verordnungen und Commercientractaten; 
die Münzen, Maaſſe und Gewichte; den Charakter und. die Neigung bes 
Volks zur Handlung, zur Schiffahrt und zu den Künften und Manu: 
facturen. Aus dieſem Plane wird man fogleich ſehen, daß derjenige, 
welcher ihn würdig ausführen will, weder ein bloßer Gelehrter noch ein 26 
bloßer Kaufmann, fondern eine Zufammenfegung von beyden feyn muß. 
Auffer einer hinlänglichen Kenntniß in der Erbbeichreibung, in der Hiftorie, 
in den Sprachen und andern Wifjenfhaften, wird nothwendig eine ge⸗ 
naue Kenntniß der Handlung felbft dazu erfordert. Da der Verfaſſer bes 
gegenwärtigen Verſuchs diefe Geſchicklichkeiten vorzüglich befiht, jo hat 30 
man Grund der völligen Ausarbeitung mit Bergnügen entgegen zu ſehen, 
und unferm Baterlande den Nuten daraus zu verjprechen, welchen Frank⸗ 
reich aus den Schriften eine® Savary und WRiccard, England aus den 
Werten eines Wheeler, eine® Davenans, eines Child, fo unvollftändig 
fie in gewiffen Stüden auch find, fehöpfet. Den Beſchluß diefer Geſchichte 36 
der Handlung wird ein vollftändiges Syſtem der Handlung und des 
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Gameralwejens, welches fih überall auf die Geſchichte gründen foll, 
machen. Dieſe Arbeit wird um fo viel gemeinnügiger feyn, da man 
zur Zeit von diefer Wiſſenſchaft nur eine Menge einzler und allgemeiner 
Marimen, die weder in der Erfahrung gegründet find, noch fich allezeit 

5 in der Anwendung gebrauden lafien, aufzuweilen bat. Dieſer Verſuch 
toftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 5 Gr. 


Oannover.! Dieu meriteroit-il bien qwun homme eut pour lui 
des egards et du respect et qu'il lui en offrit un hommage public! Tra- 
duit de V’Allemand par une Westphalienne. d Hannovre aus depens de 

10 Jean Christ. Richter. 1751. in 8t. 12!/s Bogen. Die Urſchrift 
dieſes Werks ift befannt. Sie hat ſich mit Recht eine Stelle unter der 
feinen Anzahl folder Bücher erworben, weldhe ohne prablende Gelehr⸗ 
ſamkeit, die Pflichten der Religion den Herzen mehr einzuflöflen, als 
dem Berftande aufzubringen ſuchen. Wan hat eine Art des Vortrags 

15 dazu gemweblt, worinne uns die Alten jo viel Meifterftüde geliefert haben, 
und welchen die Neuern ganz verlaffen zu haben fchienen; den dialo⸗ 
giſchen. Alle Schönheiten defielben, die Sprache der Gefellichaft, die Ver⸗ 
fchiedenheit der Charaktere und Stellungen, die ungezwungnen Zwiſchen⸗ 
fälle, die angenehme Unordnung, welche eben fo weit von der Methode 

20 al3 von der Verwirrung entfernt ift, die Uebergänge, wovon man das 
Mufter in der Natur der täglichen Unterrebungen findet, find glüdlich 
erreicht worden. Die wejentlichern Schönheiten des Innhalts werden Lejern 
von Gefühl nicht entgehen. Dem Menjchen ift alles cher angenehm zu 
machen, als feine Pflicht, und die Kunſt das Joch der Religion als ein 

25 janftes Koch vorzuftellen, ift zu ſchwer, als daß fie jeder Gottesgelehrte 
haben follte. Daher kommt es, daß man gegen ein Werk, von der Art 
wie dad gegenwärtige ift, zwanzig findet, worinne man die Theologie 
als eine Sophiſterey treibet, welche nichts meniger als einen Einfluß 
auf das Leben bat. Der Seelenichlaf, das jüngfte Gericht, das tauſend⸗ 

30 jährige Reich, die verflärten Körper werden noch jetzt in ganzen Alpha= 
bethen abgehandelt. Vortrefliche Gegenftände, welche wenigftend den Witz 
der Spötter thätig zu erhalten gefhidt find. Diefen aber durch ein 
Leben, melches der Geift der Religion beberricht, und durch Lehrjäge zu 
entwaffnen, die durch eine erhabne Einfalt von ihrem göttlichen Urſprunge 
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zeigen, it ein Werk, womit man fi nur ungerne vermengt, weil es 
den Herrenhutern eingelommen ift, fi damit abzugeben. Wir erfreuen 
und, daß man gleihwohl ein Buch vpn diefer Gattung allgemeiner zu 
machen geſucht hat, und zwar in einer Sprache, welche jetzo den Boten 
und Gotteläfterungen gewidmet zu ſeyn fcheinet. Es bat die Ueber: 5 
ſetzung für hundert Streitjchriften verdient, welche zu nichts dienen als 
den Haß zwiſchen den verſchiednen Selten zu erhalten. Weftpbalen bat 
einen guten franzöfifchen Dichter, es hätte aljo ganz leicht auch eine 
gute franzöfiiche Meberjegerin haben künnen. KRoftet in den Voßiſchen 
Buchläden bier und in Potsdam 8 Gr. 10 


Lettres iroquoises,! en II Tomes. d Irocopolis ches les venerables 
1752. in 8t. Jeder Theil 10! Bogen. Un einem Wilden aus 
Canada hat es noch gefehlt, den man feine ſeltſamen Gedanken über bie 
Sitten ber Europäer, und über ihre Religionen der Welt jagen läßt. 
Man weiß ſchon, von welchem Schlage die Briefe find, die man nach 16 
gewiſſen Nationen taufet. Unfern Lefern den richtigften Begrif von den 
gegenwärtigen zu maden, wird es genug feun, den eriten den beften 
Brief daraus zu überſetzen. 

Fünfter Brief. | 

Du meldeft mir, daß du meinem ehrmwürdigen Vater die lebte 20 
Pflicht erwiejen. Ich freue mich über feinen glüdlihen Tod. Die biefigen 
Rinder feufzen und fchreyen bey dem Sterben ihrer Weltern. Welche 
Rarrheit, Tiebfter Alba, fich zn betrüben, daß man ein Menſch ift, und 
daß man feinen Lauf beſchloſſen. Ach weiß nicht, was fie wollen, ob 
fie ewig zu leben verlangen, ober ob fie wider den großen Geiſt 2ö 
murren. Alle, aus diefen Völkern werden von Yurdt und Hoffnung 
herumgetrieben, ohne zu wiflen, was fie fürdten, und was fie hoffen. 
Hat der große Geiſt nicht für alles geforgt, als er uns auf die Welt 
feßte? Kann jemand unter feiner Herrichaft zu beklagen ſeyn? Giebt 
es unglüdjelige? Mein Vater ift tod, und ich follte mich betrüben, ihn 30 
in den Händen de3 Vaters der Natur zu fehen. Nein, liebfter Alba! 
du tröſteſt mich genug, indem du mir berichteit, daß ihn weder die wilden 
Thiere, noch die Feinde gefrefien haben! daß mein Weib und meine 
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Kinder, daß bu, der Liebfte von meinen Freunden, ihn euer Herz zu 
feinem Grabe geſchenkt habt! in beiliger Gebrauch, ber von unfern 
Vätern auf und kam; von dem man bier nichts weiß. Verfinſtere dich 
Sonne, bey diefem mwidernatürlichen Anblide! Die Kinder werffen bie 
5 jenigen, welche fie an das Licht gebracht, verächtli in Gruben, welche 
die Unempfindlichleit und Grauſamkeit gräbt. Sie überlaffen den Würmern 
diejenigen, welche der Duell aller ihrer Güter find. Ach, Liebfter Alba, 
nur und ward es gegeben, unfre Aeltern vechtichaffen zu lieben. Ihr 
edles Blut fliefjet in unfern Adern, und wird unfterblich, weil es ſich 
10 von Geſchlecht zu Gefchlecht erhält. Nie haben Sroquoifer die Erde ge: 
büngt. Nie hat das Vieh über ihren flörpern das Gras abgeweibet. Die 
vorhergehenden Geſchlechter werben in unfern Wildniffen nicht, wie in 
diefen Gegenden, verabſcheuet. Je weiter ſich unfre Kinder von und ent- 
fernen, je mehr finden fie fi mit einer Menge edler Vorfahren vermiſcht. 
15 Glaubſt du wohl, Tiebfter Alba, daß uns die Europäer aus unfrer find» 
lihen Liebe ein Verbrechen mahen? Sa, mit Erftaunen ſag ih es. 
So verderbt ift unfre Vernunft. Die unfinnigen Lehren über die fchred- 
tihen Geheimniſſe unfrer Gaſtmale, wobey Hohadtung und Liebe unfre 
Hände bewaffnet. Wann fie bie geheime und göttliche Kraft wüßten, 
20 welche ung daſelbſt mitgetheilet wird; wann fie müßten, wie brünftig wir 
den großen Geift nach diefen heiligen Gaftmalen, wo uns die Tugend 
eingefleifhet wird, Tiebten; wann fie wüßten, welchen Eifer und diefe 
gebeiligten Speifen für unfer Vaterland und für unjre Kinder einflößeten, 
welche wir als das Heiligthum anjehen, wohin uns der Tod einmal jegen 
25 wird, wieder von neuem zu leben, die Seele ihrer Seelen zu feyn, und 
in ihrer zarten Bruft den Eindrud von und, und das ewige Andenken 
unsrer Reden und Thaten zu Taßen! Himmel, wie viel befler würben 
die Europäer ſeyn, wenn fie und nahahmten. Ich Las vor einigen Tagen, 
Tiebfter Alba, unter Anweifung eines meiner Lehrmeifter, daß die meiften 
80 großen Männer, ihrer unmwürdige Kinder gehabt hätten. Woher glaubft 
du, daß diejes fomme? Woher fonft, ala weil fie ihre Aeltern nicht 
eſſen? Die Könige in diefen Landen follten befehlen, daß alle große 
Leute von ihren Kindern gegefjen würden, dantit eben fo vortrefliche Ge⸗ 
Ichlechter, wie unter uns find, entftünden. Doc wozu bienen diefe Be⸗ 
35 trachtungen, Tiebfter Alba? Sie wandeln den Weg der Finfterniß und 
Schande. Wodurch jagen fie, daß fie Jeſus göttlich made? Dadurch, 
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daß er fih ihnen zu efien giebt. Jeſus hat ihnen aljo eben die Lehren 
gegeben, die uns unfere Uhrältern binterlafien haben. Ich ſehe hier 
nicht3 ala Kinder, die ihre Väter nicht gegeflen haben, am Hofe und 
in allen Ständen. Bann es wahr ift, was mir die Franzoſen fagen: 
fo haben fie vortreflihe Männer gehabt. So viel weiß ih, daß ihnen 5 
ihre Nachkommen nicht gleichen. 

Diefe Briefe Toten in den Voßiſchen Buchläden hier und in Pots⸗ 
dam 12 Gr. 


Berlin! D. Samuel Shaarfhmidts, ehemaligen Pro— 
feßors der Bhyfiologie und Bathologie bey dem Königl. 10 
Preußiſchen Collegio medico-chirurgico etc. Bhyfiologie, das ift, 
Betrahtung der Veränderung des menjhliden Körpers 
in dem gefunden Buftande, mit Zufüßen vermebret von 
Ernft Anton Nicolai, Dokt. der Arzneygelahrheit und 
Prof. zuHalle Zwey Theilein St. Derl. Theil 2 Alphab. 15 
12 Bog. Der D. Theil 1 Alphab. 13 Bogen. Der Ruhm des feel. 
Hrn. Profeßor Schaarſchmidts ift durch den Tod auf eine enticheidende 
Art auf einen gewiſſen Punkt gejebt worden, über welchen er fo wenig 
erhöbet als erniedriget werden fann. Ein übertriebnes Lob wird ihn 
nicht vergrößern, und ein. ungegründeter Tadel ihn nicht vermindern. 20 
Die gründliche Deutlichkeit, welche in feinen Schriften herrichet, hat ihnen 
bey allen, welche ſich unter uns der Arzneygelahrheit befleißigen, einen 
Werth beugelegt, welchen das gegenwärtige Werk nicht weniger behaupten 
wird. Es ift zwar aus einer hinterlaßnen Handſchrift entitanden, und man 
weiß wie kützlich es ift, dergleichen öffentlich bekannt zu machen, ohne 25 
daß der Name des Verfaſſers darunter leide, welcher felten die lebte 
Hand daran hat legen können. Alles kömmt in diefem Halle auf einen 
guten Geburtshelffer an; ein Lob, welches wir wenigſtens dem Hrn. 
D. Nicolai nicht abiprechen können. Er hat geordnet, ergänzt, erläutert 
und uns ein Ganzes geliefert, welches eben jo brauchbar als werth ift, 30 
unter den Schaarfchmidtichen Werfen einen vorzüglichen Ort einzunehmen. 
Der Einfall, den der Hr. Herausgeber Anfangs gehabt, feine Anmer⸗ 
fungen oder Zufäbe von der Arbeit des eigentlichen Verfaflers im Drude 
unterjcheiden zu laſſen, ift nicht uneben. Schade, daß er nicht ift aus⸗ 


ı (106. Std. Sonnabend, den 4. Sept.) 
Leſſing, fäntlihe Schriften. IV. 23 
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geführt worden. Da Hr. Nicolai gefteht, daß Herr Schaarfhmibt oft 

was gefchrieben, was er nicht würde gejchrieben haben, fo könnte es 

vielleicht feyn, daß Hr. Nicolai was hinzu gefeht hätte, was Hr. Schaar: 

Schmidt nicht würde binzugefeht haben. Koftet in ben Voßiſchen Bud 
5 läden bier und in Potsdam 1 Thlr. 12 Er. 


Altona.! Die lateinifchen Zeitungen, welde feit dem Monate 

April diefed Jahres, alle Montage auf einem halben Bogen unter bem 
Tittel: Commentariorum Altonanorum de rebus in orbe terrarum recenter 
gostis erjheinen, verdienen allen Beyfall und alle mögliche Aufmunte- 
10 rung der Käuffer. Die Wahl der Neuigkeiten, die man darinne be⸗ 
obachtet, ift bebächtig, und die Schreibart jehr Schön. Sie innen in ben 
Händen ber Jugend nicht geringen Ruten ftiften, die noch in fehr wenig 
Schulen angeführt wird, die Vegebenheiten unfrer Heiten römifch ein- 
zufleiden. Wir fagen in den Händen der Jugend, und Können eben fo füg- 

15 fi in den Händen der Lehrer fagen, welche gröftentheils das Geheinmiß 
befigen in den auserleſenſten Lateinifchen Worten deutfch zu fchreiben. 


Breßlau.! Kriftian Benjamin Shuberts, aus Breß- 
lau, Lehrgedichte. Verlegt3 D. Pietſch. 1751. in 8t. 5 Bogen. 
Der Verfaſſer jagt in der Vorrede, er habe es verjuchen wollen, dem 

20 Wahrheitsliebenden Lejer mit Lehrgedichten aufzuwarten, deren Aus⸗ 
arbeitung bis anher nicht fo gewöhnlich als die Nerfertigung anderer 
Stüde gewejen ſey. Unſers Wiſſens hat fi) die Epoche des gereinigten 
Geihmads unter ben Deutſchen mit vortreflihen Lehrgebichten an⸗ 
gefangen. Es ift alfo zu betauren, daß Herr Schubert diejenigen, welche 

25 feine Mujfter hätten feyn follen, fo wenig kennt. Mit dem Lehren fährt 
er fo ziemlih; man wird Lauter vortreflihe Wahrheiten darinne an⸗ 
treffen, die man längft gewußt bat. Mit dem Dichten ift es ihm defto 
ichlechter gelungen. Doch hat er auf die Wahrheitöliebenden Lejer ge 
fehen: und diefe hätten ihm das Dichten vielleicht übel genommen. Uebri⸗ 

30 gend fchreibt er in abgezählten Füllen, und bat ſogar die glüdliche Ber: 
wegenheit, die offenbar von dem feinften Geſchmacke zeigt, den Reim dann 
und wann wegzulafien, und dafür lateinische Harmonien zu verjuchen. 

Wir wollen zur Probe das ganze Lehrgedichte von Himmel und Hölle 





1 [107, Stüd. Dienftag, den 7. Zept.] 
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herſetzen. Es wundert und, dag man von einer fo unfrudhtbaren Materie 
no fo viel hat jagen Finnen. 
Der Himmel und die Hölle. 
Der Himmel ift der Ort der großen Seligfeit, 
Da Gottes Ueberfluß die Gläubigen erfreut. 
Die Hölle nennet man den Ort, wo Seelen zagen, 
Die fih von Gott entfernt, den Aufenthalt der Blagen. 
Wo mag der Himmel jeyn? da wo die Gottheit wohnt, 
Und dem, der fie verehrt, mit reihen Gütern lohnt. 
Bo mag die Hölle ſeyn? da wo der Fürft regieret, 10 
Der Fürſt der Yinfterniß, der einft die Welt verführet. 
Da wo ein frommer lebt, des höchſten Willen thut, 
Da ift der Himmel fchon, der ift ein frober Muth. 
Der Himmel ift in ihm, ber Zuftand der beglüdet, 
Bey dem er jeden Tag Gott mehr entgegen rüdet. 15 
Ein Sünder fühlt in fi der Höllen ſchwere Bein, 
Das Lafter, dad er thut, wirb ihm fein Henker feyn. 
So haben Fromme ſchon den Himmel auf der Erden 
Und Lafterhaften muß fie ſchon zur Hölle werben. 
Koften in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 2 Gr. 20 


[#11 


Berlin.! Le Bramine inspire, traduit de Vanglais, par Mr. Les- 
callier. Chez Etienne de Bourdeauxr. 1751. in 8t. 7 Bogen. Es fam 
vor einiger Zeit in England eine moralifhe Schrift unter dem Tittel 
heraus: The oeconomy of human Life, die Delonomie des menſch— 
lihen Lebens. Ihre befondre Einfleidung, noch mehr die Bermuthung, 25 
daß Mylord EhHefterfield der Berfafler davon fen, machten ihr einen 
Namen, der ſich auf einen allgemeinen Beyfall zu gründen jhien. Mehr 
als eine Auflage wurde verkauft, man machte Fortjegungen und Er: 
gänzungsitäde, und in Holland beforgte Herr Doueſpe eine franzöſiſche 
leberfegung. Raum aber erfuhr man daß der wahre Verfafier der Buch⸗ 30 
händler in London, Herr Dodsley wäre, jo fing das Publicum an, 
mit andern Augen zu feben, und man wagte es, dasjenige Öffentlich zu 
jagen, was Verftändige bisher nur einander in die Ohren gejagt hatten; 


ı cırı. Std. Tonnerftag, den 16. Zrpt.) 
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daß nemlich diefe Delonomie eine fehr mittelmäßige Hirngeburt ſey. Da 
e3 jeto die Mode unter den wibigen Köpfen Frankreichs ift, alles für 
vortreffich zu halten, was ſich von einem Engländer berjchreibt, fo ift 
e3 fein Wunder, daß man dem ohngeachtet eine zweyte Ueberfegung 
5 unter der Auffchrift des begeifterten Braminen davon ficht. Un: 
fern Lefern zu zeigen, daß fie in der That nichts befonderd in bem 
Werke felbft zu fuchen baben, wollen wir ein Stüd aus dem zweyten 
Abfchnitte, der Vater, mittbeilen. Alles übrige ift wie diefe Probe. 
Du bift Vater; dein Kind ift ein Schatz, ben dir der Him— 
10 mel anvertrauet bat; dir fommt es zu, Sorge dafür zu 
tragen. Bon feiner guten oder übeln Erziehung wird 
das Glück oder Unglüd feiner Tage abbangen. Bereite 
ibn bey guter Beit die Eindrüde der Wahrheit anzu— 
nehmen. Erforfdhe feine Neigung; vernidhte alle übeln 
15 Sertigleiten, welde mit ihm wadfen würden, und, jo 
lange er noch biegſam ift, bemühe did, ihn gegen das 
Gute biegfam zu machen. So wird er fidy wie cine Ceder 
erheben, höher al3 alle andre Bäume des Waldes. Weißt 
ihn Das Lafter mit fih fort, jo wird er eine fhändlide 
20 Laſt der Geſellſchaft und deine Beſchimpfung feyn; ift er 
tugendbaft, fo wird er dem VBaterlande nüglih und die 
Ehre deiner alten TZagefeyn Baue, als ein fleißiger Be- 
arbeiter, diefes dir zugehörende Feld, die Erudte davon 
wird deine feyn Er lerne gchorden; der Gehorſam ift 
23 cin Glück; cr fey beiheiden, und man wird fih ſcheuen 
ihn roth zu machen x. zc. Was findet man bier neues? Sind e3 
nicht die allerbelannteften Sittenſprüche, die der Verfaſſer in einen 
orientaliichen Styl cinzufleiden die mäßige Geſchicklichkeit bejeflen hat. 
Den Jeſus Sirad) loben die wigigen Köpfe nicht, weil er zu allem Un—⸗ 
30 glüd der Bibel beygefügt ift; aber cine feichte Nachahmung loben fie, 
weil fie ein Engländer gemacht hat. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 
hier und in Potsdam 10 Gr. 


Srankfurt und Leipzig.“ Der dänifhe Avanturier, 
oder des Herrn von R. eines gebornen Dänen und 2er: 


112. Stihl. Sonnabend, den 18, Gept.] 
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wandten des berühmten Engelländers Robinfon Erufoe, 
wunderbare Begebenbeiten und Reifen nah Frankreich, 
Dft- und Veftindien und in die Südfee, gröftentbeils von 
ihm felbft in Dänifher Sprade befhrieben, nad feinem 
Tode aber ins Deutſche überjfegt und herausgegeben von 5 
Dluf Friedrich Jakob Jakobſen. Erfter Theil. 1751. 

1 Alph. 12 Bogen. Der Herausgeber. will das däniſche Manufcript 
diefer Geihichte 1749 in Jütland von einem Manne erhalten haben, 
welcher an dieſer Geſchichte felbft großen Antheil bat. Er mußte es ihm 
verfprechen, fie, doch erft nad) feinem ode, berandzugeben. Diefer er: 10 
folgte kurz darauf und er fängt an fein gegebene Wort zu erfüllen. 
Er giebt fi für einen gebohrnen Dänen aus, weil er aber in Deutſch⸗ 
fand auferzogen jeyn will, und daher feiner Mutterſprache weniger ge⸗ 
wachſen zu feyn glaubt, als der deutichen, jo bat er das ihm anver- 
traute Werk lieber in einer Ueberſetzung als in dem Originale heraus» 15 
geben wollen. Obne die Wahrheit diefer Umftände zu unterfuchen, müſſen 
wir geftehen, daß er für einen Ausländer ziemlich deutſch und für einen 
Deutſchen ziemlich ausländifch fchreibt. Die Gefchichte die er mittheilt 

it wunderbar genug, und er verfpridht, daß fie in den künftigen Theilen 
noch wunderbarer werden wird. Ein Berfpredhen, das ohne Zweifel nicht 20 
wenige aufmuntern dürfte, fie zu leſen. Diefer erite Theil koſtet in den 
Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 10 Gr. 


Augfpurg! D. George Behrs, erwehlten Fleinern 
Rathsherrn und würklichen PBoliceyridters zu Straß: 
burg, Hochſürſtl. Hohenloiſchen Hofraths und Leibmedici, 25 
der kayſerlichen Academie der ſchönen Wiſſenſchaften Mit- 
gliedes, und der Straßburgiſchen deutſchen Geſellſchaft 
Vorſtehers medicina consultatoria oder Sammlung einiger 
ihweren und feltnen Zufälle ſamt den von ibm darüber 
verfertigten Berathungen und eingejdidten Beantwor: & 
tungen. Verlegts Klaffſchenkels ſel. Wittwe. 1751. in 4to. 
17 Bogen. Der Berfafier hat diefes Werkchen ala eine Probe zu: 
jammen getragen, in wie weit er feinem Nächſten die reine und unum⸗ 
jtöpfihe Wahrheit, zur Erhaltung jeiner Gefundheit vorgetragen habe. 


ı (114. Stuck. Tonnerftag, den 23. Sept.) 
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Es enthält 15 Fälle, worüber er feine Meynung jagt. Ob fie in ber 
That ſchwer und felten find oder ob Herr D. Behr unter diejenigen 
Aerzte gehöret, weldhen alle Anmerkungen, die fie machen, neue An⸗ 
merfungen zu feyn feheinen, wollen wir Lefern zu entſcheiden überlaffen. 
5 So viel ift gewiß, daß feine Vorrede nad dem Marktſchreyer ſchmeckt, 
welcher die Kunft aus dem Grunde verfteht fein Lob, in taufend Ber: 
fiherungen, daß er es verfchweigen wolle, einzuffeiben. Er nennt fidh 
Borfteher der deutſchen Gefellihaft in Straßburg. Gott fey diefer armen 
Sefelichaft gnädig, wenn fie anders eriftirt! Er nennt ſich ferner ein 
10 Mitglied der kayſerlichen Alademie der fchönen Willenfchaften. Er kann 
nichts anders darunter verftehn, als die Gefellichaft der Naturae Curio- 
sorum, und wir müſſen befennen, daß es das eritemal ift, dab wir die 
Naturlehre unter die jchönen Wiffenfchaften gerechnet finden. Die Tittel 
der abgehandelten Fälle find folgende: 1) Von der wahrhaften und fchon 
15 etwas flieffenden goldnen Ader. 2) Bon einem lang anhaltenden Magen- 
frampf. 3) Won einer vermeinten Schwangerſchaft. +4) Von fiher an⸗ 
zuftellender Salivationscur. 5) Bon einem befondern Mutter» und 
Lungenzuftande. 6) Von einem frampfartigen Uugenübel. 7) Von einem 
eingetvurzelten Ro und Stockſchnuppen. 8) Bon einem langbaurenden 
20 Leberfluß. 9) Bon dem nubbaren Gebrauche des Dünfteiner Sauer: 
brunnend. 10) Bon einer hypocondriſchen und frampfartigen Engbrüftig- 
keit. 11) Bon einer krampfartigen Mutterfrantheit. 12) Von einem 
wahrhaften Blutharne. 13) Bon einer gewaltigen und der Urfadhe nad) 
unerfannten Waſſerſucht. 14) Von einem graufamen Berbluten einer 
25 Bauhmwunde. 15) Yon einem halben Sclage, mit darauf folgender 
Lähmung der Tinten Hand. Koftet in den Voßifchen Buchläden bier und 
in Potsdam 6 Gr. 


Göttingen.” Opuscula sua anatomica de. respiralione, de mon- 

stris aliaque minora recensuil, emendavit, auæxit aliaque inedita novasque 
30 icones addidit Albertus v. Haller, apud Jo. Wilh. Schmült 1751. in 8t. 
1 Alph. nebft 10 Kupfertafeln. Die meiften von biefen Heinen 
anatomischen Schriften de3 Herrn von Hallers find fehon einzeln gedrudt 
worden; gleichwohl wird diefe Sammlung die Anmuth der Neuigkeit 


ı (116. 2tück. Zonnabent, den 25. Sept.) 


Aus: Berlinifche Privilegicte Zeilung. Im Jahr 1751. 359 


nicht verlieren, da fie vermehrter und verbeflerter darinne erfcheinen. 
In der Vorrede vertheibigt ſich der Herr Verfafler gegen den franzöfifchen 
Arzt Senac, und auf eine Art, welche ihm eben fo viel Ehre macht, als 
dem Franzoſen fein leichtfinniger Angriff ſchimpflich iſt. Es ift, als ob 
es diefe Nation verſchworen hätte, einem Deutſchen Recht wieberfahren ö 
zu laffen. Ein alter Schriftfteller, der die Deutichen wenig kannte, fagt, 
die Deutſchen wären Säuffer. Dan hat dur alle Jahrhunderte diefen 
Vorwurf fleißig wieberhohlt, und noch wieberhohlt ihn der Franzoſe jo oft 

er auf Unkoften der Deutſchen witig ſeyn will. Der artige Kopf in Paris 
hält die Begriffe ein Deuticher und fauffen für eben fo unzertrennlidh 10 
als Wafler und naß feyn, und wenn er in einer Roman einen Lands⸗ 
mann von fi reifen läßt, fo wird er ihn eben fo gewiß in Deutſchland 
ber Gefahr fih ungefund fauffen zu müflen, ausfeben, als er ihn in 
Stalien der Gefahr Hinterliftiger Weiſe erftochen zu werben ausfebt. In 
dem vorigen Jahrhunderte merkte ein Franzoſe an, daß die Deutichen 15 
in ihren Schriften aufrichtig genug wären, die Quellen woraus fie ges 
ſchöpft anzuzeigen; es gefiel ihm, eine pedantifche Begierde feine Belefen- 
heit auszuframen daraus zu maden; und nunmehr war ein gelebrter 
Deuticher den Franzofen ein Geichöpf, das volllommen weiß was andre 
gedacht haben, ohne felbft zu denken. Diefer Vorwurf dauert noch; nie⸗ 20 
mals aber ift er wohl unglüdliher angebradit worden als bey den 
Schriften des Herrn von Hallerd. Senac und be la Mettrie haben ihn 
gemadt, weil fie ihm mit aller Gewalt einen machen wollten, und weil 
e3 der einzige mögliche war, wobey fie nach ihrer Art witig ſeyn konnten. 
Auch aus diefen Heinen Werken wird man binlänglic davon urtheilen 25 
fönnen, wovon wir uns die Tittel anzuführen begnügen, 1) de mus- 
culis diaphragmatis. 2) De respiratione experimenta anatomica P. 1. 

3) Pars II. s. vindiciae. +4) Pars III. seu diarium experimentorum. 
5) Quod corpora humana secuerit Hippocrates Programma. 6) Anatome 
fetus bicipitis ad pectora connati. 7) Duorum monstrorum anatome. 30 
&) De fele capite semiduplici Programma. 9) De fetn cranii experte. 
10) Ad Lemeryi de monstris objectiones responsio. 11) Strena ana- 
tomica. 12) Oratio de amoenitatibus anatomicis. 13) De membrana 
pupillari. Den Beſchluß macht ein vollitändiges Verzeichniß der ſämmt⸗ 
lihen Werke des Herrn von Haller. Koftet in den Voßiſchen Bucdläden 35 
hier und in Potsdam 1 Thlr. 8 Gr. 
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Leipzig.! Luſtige Lebensgeſchichte Gußmanns von 
Alfarache, andern zum Beyſpiel von ihm ſelbſt beſchrie— 
ben und ihres beſondern Innhalts wegen ind Deutſche 
überſetzt. Mit vielen Kupfern. Leipzig von 1751. in St. 

5 1 Alphb. 6 Bog. Das Driginal diefer Roman ift ſpaniſch. Sein 
Berfafier, Matheo Alemann, war Secretair bey Pbilippo den IlIten, 
und hat fih durch dieſes Werk keinen geringen Ruhm erworben. Es ift 
die Lebensbefchreibung eines Bettlers, welchen der Spanier ohne Zweifel 
weblte, damit er die Aufzüge des allerniedrigften Lebens ſchildern könne, 

10 worinne bie Abwechslungen des Glücks, ohne in das Große zu fallen, 
am jonderbarften und empfinblichften zu feyn pflegen. Wie viel Erfin- 
dung, Moral und Satyre überall darinne herrfche, würden wir und um: 
font bemühn, dem Lejer zu beichreiben. Was für Vergnügen bat er 
fich zu verſprechen, den Helben diefes Buchs bald in den Umftänden eines 

15 verzärtelten einzigen Sohnes, bald als einen entlaufenen Buben der in 
Geſellſchaft der Efeltreiber herumfchwärmt, bald als einen Stalljungen, 
bald als einen Soldaten, bald als einen Bettler von Profeßion, bald 
als einen Pagen zu jehen, und ihn überall die komiſchſten Betrachtungen 
machen zu hören. Was gegenwärtige Ueberfegung anbelangt, fo müſſen 

20 wir mit Mißvergnügen fagen, daß fie nad der franzöfifchen Ueberfeßung 
gemacht ift, mworinne unzählihde Schönheiten der Urfchrift verlohren ge: 
gangen find; auch müfjen wir erinnern, daß biefes nur der erfte Theil 
ift, welcher die erften drey Bücher enthält, und daß die übrigen dreye 
auf künftige Meffe folgen werden. Es wäre zu wünfchen geweſen, daß 

25 man, in Ermanglung des ſpaniſchen Originals, welches doch eben fo 
felten nicht ift, fich wenigſtens nad der italiänifchen Ueberfegung ge: 
richtet hätte, die man jehr oft antrift, und welche weit getreuer als die 
franzöfiiche geweien wäre. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und 
in Botsdam 10 Br. 


30 Dresden? Oden, Lieder, Erzählungen und Briefe 
von George Chriſtian Bernhardi. 1751. In der Wal: 
thberifhen Buchhandlung in 8. 10 Bogen. Bor einen Sahre 
gab der Hr. Verfaffer Oden, Lieder und Erzählungen ohne jeinem Nahmen 


ı (121. Stüd. Sonnabend, ben 9. Octob.) 
2 [124. Stild. Sonnabend, den 16. Detob.] 





Rus: Berlinifche Privilegirte Zeitung. Im Yahr 1751. 361 


heraus. Der Benfall, welchen fie erhielten, bat ihn hinter dem Bor- 
bange bervorgelodt. Er glaubte ſich nicht empfindlicher Dagegen erzeigen 
zu können, als wenn er ihn durch genaue Verbefferungen nochmals zu 
verdienen ſuche. Diefen einem Schriftiteller, welder Achtung für die 
Welt bat, anftändigen Sefinnungen haben wir gegenwärtige neue Auf: 
lage zu danken, welcher er noch einen Berfuch in Briefen beygefügt hat. 
Wir wollen aus der erften Abtheilung, welche die Oden und Lieder ent⸗ 
hält, eine Probe heriegen, welche gewiß gefallen wird. 
Die Empfindungen eines Verliebten. 
Ich ſuchte jüngit Cephiſen 10 

Durch Waldung, Tahl und Wieſen, 

Die ſich nah Döhlen drehn; 

Da ſah ih Küh und Biegen 

Sih an die Felſen ſchmiegen 

Die Kräuter abzumähn; 15 

Da blies, bey Heiterm Wetter, 

Der Zephyr durch die Blätter, 

Das Schöne herzuwehn; 

Da ſchien, für ihren Blicken, 

Die Gegend fi) zu fchmüden, 20 

Der Scherz voran zu gehn. 

Doh kaum verlies Cephiſe 

Mih Urmen auf der Wieſe, 

Die ihr an Anmuth gli; 

Als Scherk und Luft verfhwanden, 25 

Die Bäume traurig ftanden, 

Die Gegend recht verblid; 

als fi der Himmel ſchwärzte, 

Kein Zephyr weiter fcherzte, 

As alles Schüne wid). 30 

Da waren Küh und Biegen 

Den Berg berabgeitiegen, 

Die Felſen fürchterlich. 

Man fehe hierbey die Ode des Hrn. Langend an den Hrn. Gleim 

nad), auf der ö6ten Seite feiner Horagijchen Oden; wie man denn noch 35 
verfchiedene Stellen antreffen wird, die Hr. Bernhardi etwas allzu 
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ungewiffenhaft von andern deutſchen Dichtern nachgeahmt oder viel: 

mehr geborgt bat; und oft von ſolchen die die beften Muſter nicht find. 

Was die Briefe anbelangt fo glauben wir, daß fie in einer dritten Auf⸗ 
Tage beſſer jeyn werben. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in 
5 Potsdam 8 Gr. 


Srankfurt.! Verſuche in Weftphälifhen Gedichten 
von E. C. Saepe stylum vertas, iterum quae digna legi sunt scriplurus. 
Horatius. Frankfurt bey ob. Fried. Fleiſcher. 1751. in St. 
9 Bogen. Es war eine Beit, da ein ſchweitzeriſcher Dichter ein 
10 Widerſpruch zu feyn ſchien. Der einzige Haller bob ihn. Warum fol 

man nicht glauben, daß Haller, als er über den Titel feiner ewigen 
Gedichte bey fih ein? geworden, ihren ganzen Werth empfunden, unb 
nur aus Ueberzeugung dieſes Werths jein Vaterland zum Mitgenofjen 
feines Ruhms gemacht habe? Bon dem Berfafier der Berfuche in weit- 
15 phälifchen Gedichten eben das zu jagen, würde von einer Satyre eben 
jo wenig unterjchieden feyn, ald er von dem Verfaſſer der poetiichen Er- 
zeblungen, die vor einem Jahre herausfamen, unterſchieden ift. Seine 
Arbeit ift nicht die jchlechtefte, man wird Stellen darinne finden, die ein 
Genie verrathen, welches ſich das mechanifche der Poefie eigen gemacht 
20 bat. Ob ihn aber feine Land3leute zum Model des weitphäliichen Witzes 
annehmen möchten, daran zweifeln wir. Die Ode auf die Muſik hat 
man ſchon in den Nadeiferungen in den zierlihen Wiſſenſchaften gelefen. 
Warum aber der Berfafler bort 5. A. Consbruch und hier E. Consbruch 
heißt das willen wir nicht. Das lebte Gedichte in dieſen Verſuchen ift an 
25 fein Vaterland überfchrieben. Es foll eine Wiederlegung des Ver⸗ 
faſſers der Epitres diverses feyn, welcher vielleicht alle Tugenden nur die 
Liebe des Vaterlandes nicht befiet, wenn fie anders eine ift. Die Wahr: 
beit zu gejtehen ; wenn wir entiveder auf unfer Vaterland finnreich Läftern, 
oder es elend vertheidigen follten, wir wehlten das erfte. Neugierigen 
30 Lefern zum Anbiß wollen wir folgende Erzehlung von der 118ten Seite 
hieher ſetzen. 
Harpagon. 
Als Harpagon, der ſich zum reihen Mann gelogen, 
Sein einzig Kind dem alten Veit verjprad, 


.-—— . — — 


ı (125. Stilck. Tienftag, den 10. Octob.] 


Aue: Berlinifche Privilegivte Zeitung. Im Yahr 175. 363 


Ward Agnes nicht zu Rath gezogen; 

Denn Beit ließ ihm den Brautſchatz nad). 

Man führt das arme Kind mit Thränen zum Wltare, 

Wo Beit fein Jawort keuchend Sagt: 

Ein Wort, da8 mander viele Sabre ö 

Mit Schmerz bezahlt und oft beklagt. 

Sie ſchweigt beftürzt und weint. Der Prieſter neigt ſich hin, 

Und fragt: Erffäret Eu; Ihr wollt den Bräutgam doch? 

Ach, Spricht fie, guter Freund! Ihr ſeyd der erfte noch, 

Bon dem ich dieferhalb um Rath gefraget bin! 10 
Sonft nennt man die Erzeblungen nad) der Hauptperfon, und bier ift fie 
wenigftend nicht Harpagon. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und 
in Botsdam 6 Gr. 


Helmftädt.! Johann Ehriftoph Stodhaufen® Samnı: 
lung vermiſchter Briefe bey Chrift. Fried. Weygand. 1752. 15 
in 8no. 1 Alph. 10 Bogen. Gegenwärtige Brieflammlung hatte 
der Herr Verfaffer ſchon in der Vorrede feiner Grundſätze zum Briefe 
angefündiget. Er verfichert, daß die glüdfiche Aufnahme derſelben au 
Erfüllung diefes Verſprechens die meifte Urſache habe. Wir glauben es 
defto eher, da wir kein Erempel wiſſen, daß fid) jemals ein Autor wegen 20 
des Beyfalls, den er erhalten zu haben meint, geirret hätte. Die Samm- 
fung ſelbſt enthält deutfche Originale und Ueberfeßungen aus dem Fran— 
zöfifchen. Die deutſchen Originale find theils von fremden Händen, theil3 
von des Herrn Stockhauſens eigner Feder. Die fremden bat er aus 
den Beluftigungen des 3. und W., aus den Bremiſchen Beyträgen, und 25 
aus den Sammlungen vermijchter Schriften entlehnt, wozu noch eines 
aus den Danziger Sendichreiben gekommen ift. Was feine eigene Briefe 
anbetrift, diefe find, wie gewöhnlich, halb wider feinen Willen in dieje 
Sammlung gelommen. Er fagt, er bejorge ihretwegen den Buruf le 
public n’est pas votre Ami; allein wir hoffen, er werde ſchon feine 30 
Freunde haben, die ihn des Gegentheils verfihern. Auf die Ueberjegun- 
gen zu kommen; dieje find aus dem Voiture, Buffy, Bellegarde, Flechier, 
Racine, Geneft, Fontenelle, Baumanrier, St. Epremont, Patru, Vattel :c. 
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genommen. Bellegarbe, VBaumaurier und Battel werben fi ziemlich 
wundern, wie fie unter diefe Gefellichaft kommen; wir aber wundern 
und, baß er nicht auch den de la Serre dazu genommen bat. „Sch 
„weiß, fagt er zum Schluffe der Vorrede, daß noch viel Gutes an dieſer 
„Sammlung fehlt, es find z. E. feine Briefe von den Römern, Ita⸗ 
„Tiänern und Engelländern darinne geliefert worden, darunter viel Merk: 
„würdiges, Angenehmes und Brauchbares anzutreffen if. Allein man 
„muß es erſt mit einer Probe verfuchen, und wenn der Lefer mit diefer 
„nicht gank unzufrieden iſt, jo wird es nicht zu ſpät feyn, den ange 
10 „fangenen Borja einmal weiter auszudehnen.” Wir jehen diefer Aus: 
dehnung mit Vergnügen entgegen; und vielleicht befinnt er fid) auch als⸗ 
denn auf die riechen und Spanier, bey welchen, wie man und ver⸗ 
fihern will, au viel Merkwürdiges, Angenehmes und Brauchbares an- 
zutreffen jeyn fol. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in 
15 Potsdam 12 Gr. 


or 


Roftod.! Des Herrn von Voltaire Feine hiſtoriſche 
Schriften Aus dem Franzdöfifhen überſetzt. Berlegts 
Johann Ehriftian KRoppe, in Svo. 1 Alph. 1 Bogen. Der 
Herr von Voltaire hat ſich der Welt ald einen allgemeinen Geift ge: 

20 zeigt. Nicht zufrieden, die eriten Lorbeeren auf dem franzöfiihen Bar: 
naße mit erlangt zu haben, iſt er die Bahn des Newtons gelaufen, und 
von der tieffinnigen Weltweißheit ermüdet hat er ſich durch die Gefchichte 
mehr zu erhohlen al8 zu befchäftigen gefchienen. Man kennt auch unter 
uns fein Leben Carls des XIIten. Seine übrigen hiſtoriſchen Aufſätze 

25 find in Deutſchland weniger befannt worden, und hätten es vielleicht 
mehr verdient. Er bat fich überall von dem gemeinen Haufen der Ge: 
ihichtfehreiber zu entfernen geſucht. Trockene Tagebücher, welche Kleinig- 
feiten und wichtige Vorfälle aufzeichnen, die das Gedächtniß füllen wollen, 
ohne den Geist zu erleuchten, und das Herz zu ordnen, die menfchliche 

80 Handlungen beichreiben, ohne die Menſchen kennen zu lehren, find nie= 
mals nad) feinem Geſchmacke gewejen. Er bat fat immer in der groffen 
Welt gelebt, und daher kommen ihm die unzähligen Anekdoten, die er 
überall einftreuet. Er jcheinet viele davon unter gewilje Titel gebracht 
zu baben, zum Erempel der gedrudten Lügen, der Thorheiten auf beyden 
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Theilen 2c. daß man alfo diefe und dergleichen Auffäße zu den hiſtori⸗ 
fhen bat ziehen müſſen. Hier ift das Verzeichniß, wie fie fämtlich auf 
einander folgen. 1) Anmerkungen über die Gejchichte überhaupt. 2) Ver⸗ 
jud über da8 Jahrhundert Ludewigs des XIV. 3) Geheime Nachrichten 
von Zudewig dem XIV. 4) Cromwell. 5) Bon dem Korane und dem 5 
Mahomed. 6) Geheime Nachrichten von dem Ezaar Peter dem Groſſen. 

7) Zwey Briefe über die Herren Law, Melon und Dutot. 8) Abhand⸗ 
lung von dem Tode Heinrich& des IV. 9) Kurze Erzählung derjenigen 
Begebenheiten auf welche fih bie Fabel der Henriade gründet. 10) Ge⸗ 
fhichte der Kreuzzüge. 11) Bon Titeln. 12) Ueber die Wiberfprüde 10 
in biefer Welt. 13) Gedrudte Lügen. 14) Thorheiten auf beyden 
Seiten. 15) Abhandlung von den PVerjchönerungen der Stadt Paris. 
„Man bat, fagt der Ueberjeger, keine Ordnung unter diefen Aufſätzen 
„beobachtet. Es wäre leicht geweien fie zu beobachten. Allein man 
„muß nicht alles thun was leicht if. Zum: Nuten des Leſers würde 15 
„eine chronologifche Ordnung nichts beugetragen haben, da er die Epochen 
„Toldyer wichtigen Gegenftände, wie fie der Herr von Voltaire meilteng 
„gewehlt hat, ohnedem wifjen wird; zum Vergnügen auch nichts; denn 
„da8 Vergnügen wächſt durch das Regelloſe. Un verfhiedenen Orten 
„hätte der Weberfeger Anmerkungen machen können; und wer weiß, ob 20 
„man es ihm nicht übel nimt, fie nicht gemacht zu haben? Er würde 
„e3 wenigftend mandem gefchwornen Anmerkungsichmierer nicht übel 
„nehmen, wenn er feinem &rempel folgte.” Koftet in den Voſſiſchen 
Buchläden Hier und in Potsdam 8 Gr. 


PBaris.! Amusemens d’wn Prisonnier. Parve, nec invidco, sine 25 
me liber ibis in urbem; Heu mihi! quod domino non licet ire tuo! OVID. 
eos deux parties. 1751. in 12. Der erfte Theil auf 124 Seiten, 
der 2te auf 104. Das Andenken tugendhafter Thaten und unfchuldig 
gelebter Jahre ift der angenehmfte Beitvertreib, allein nur für einen 
philofophifchen Geiſt, welcher fi an dem eignen Beyfalle, den er fi 30 
zu erfennt, zu ergögen gelernt hat. Das Andenken genofjener Ergötzungen 
fan auch ein Zeitvertreib feyn, der aber nothwendig einem verwöhnten 
Geiſte endlid) zur Marter werden muß, wenn er fih in einem Stande 
fieht, der die Fortſetzung feiner Ergögungen unterbridt. Gleichwohl hat 
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ein Gefangener auf dem Scloffe von Amiens diefen lebten Zeitvertreib 
vorgezogen. Borgezogen? Die Wahl wird vielleicht bey ihm nicht ftatt 
gefunden haben. Er erzehlt aljo, unter angeführten Titel, einem feiner 
Freunde, weil er ihm nicht? beſſers von ſich zu erzehlen weiß, die Heinen 
5 verliebten Wbentheuer, die ihn in den legten Winterquartieren befchäftiget 
haben. Sein Gefängniß ift auf drey Jahr feft geſetzt. „Wahrhaftig, 
„jagt er, e8 wäre fehr närrifch, wenn ein junger Menſch von zwey und 
„zwanzig Jahren einer fo kurzen Gefangenfchaft wegen verzweifeln wollte. 
„Ran muß fi in die Zeit fhiden; ich habe das, was mir wieberfährt, 
10 „verdient; bier ift fein ander Mittel. Laßt und die Bande meiner Ge⸗ 
„tangenichaft mit Blumen ummwinden. Das Andenken meiner genofienen 
„Ergöglichkeiten 2c. 20.” Wer bier einen armen Hahnrey, bort ein ver- 
führtes Franenzimmer, bier einen beitraften Näfcher, dort einen barba= 
riſchen Eiferſüchtigen ſehen will, der wird in diefen Beluftigungen 
15 eines Gefangenen Rabrenng finden. Wir würden zum Lobe derfelben 
binzu fügen, daß fie aufgewedt geichrieben find, daß man die Reinigfeit 
der Sprade darinne nidyt vermiflen wird, wenn es nicht fchon bekannt 
wäre, daß die Franzöfifhen Witlinge dem gefährlichften Gifte den an- 
genehmften Geſchmack zu geben pflegten. Koſtet in den Voßiſchen Buch⸗ 
20 Läden bier und in Potsdam 8 Gr. 


London.! Les Caracleres. par Madame de P*** 1751. in 
st. anf 15 Bogen. Die Berfafferin diefer Charaktere ift eben die— 
jenige, welche und die Xehren der Freundſchaft geliefert hat. Aus diefen 
werden Shen viele ihre Art zu denken kennen. Es ift zwar was neues 

25 ein Franenzimner unter den Sittenlehreen zu ſehen; allein die Frau 
von B*** hatte und noch eine ganz andere Neuigfeit vorbehalten ; 
diefe nemlich, fie unter den ſtarken Geiſtern zu finden. Ihre Religion 
ijt eine Aufgabe, die man, wenn man fie aus dieſen Charakteren auf: 
töfen wollte, wur noch verwirrter machen würde. Die Höflichkeit genen 

"das Franenzimmer erlaubt uns nicht, den Knoten zu zerhauen und zu 
ſagen, fie habe gar keine. Doch wer weiß ob fie fi fo gar ſehr dadurd 
beleidiget finden würde, wenn man nur dazı feßte allein fie bat 
Witz. Diefes wird fie vielleicht chen jo ſchadlos halten, als die meijten 
ihres Geſchlechts auch der empfindlichiten Tadel wegen fchadlos gehalten 
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zu feyn glauben, wenn man nur am Ende geftebt, daß fie fchöne find. 
Sie hat diefe Charakteren eigentlich zur Unterweiſung eined jungen 
Menſchen geihrieben. Und wenigſtens diejenigen Väter, welche durchaus 
nicht wollen, daß ihre Kinder, wie fie ſich auszubrüden belieben, bigott 
erzogen werden follen, werben fie jehr bequem dazu finden. Sie müßten 5 
denn das audzufegen haben, baß fie manchmahl Nachdenken erfordern. 
Allerdings haben fie dieſe Unbequemlichkeit für vornehme Leute; wir 
hoffen aber do, daß fie fi dadurch nicht werben abſchrecken laſſen; 
weil fie nicht fürdten dürfen, nad vielen Nachdenken nichts als eine 
ernfthafte Wahrheit zu finden. Sie werben mehr finden als dieſe; Witz 10 
werden fie finden, und zwar von ber feinften Art, der zu feinem Probe 
ftüde nichts geringer ald Tugend und Religion zu wehlen weiß. Koftet 
in ben Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 14 Gr. 


Jena.! Anweifung zurregelmäßigen Abfafjungteut- 
fher Briefe, und befondersd der Wohlftandsbriefe, heraus-= 16 
gegeben von. Job. Wild. Shaubert. Bey Tb. Wilh. Ernft 
Güth 1751. in 8t. Die Brieffteller und Heldendichter find jebt die 
Modefcribenten in Deutihland. Was brauchten unjere witigen Köpfe 
mehr, al3 zu wifjen, daß uns gute Briefe und Epopeen fehlen, um diefen 
Mangel abzubelfen? Hätte man ihnen gleich zu Anfange diefes Jahr⸗ 20 
hunderts diefen Mangel zu Gemüthe geführt, fo würde unjer Vaterland 
jeßo wenigftens fo viel Brieffammlungen, ala Gelegenheitdcarmina, und 
eben fo viel Heldengedichte als Poſtillen haben. Wie ftolz könnten wir 
alödenn gegen die Ausländer feyn! Doc nur noch wenige zwanzig Jahre 
Gedult, meine Herren Balzacs, Buſſys, Fontenells, Taſſos, Glovers, 25 
Miltons ꝛc. jo werben Sie ſich durch unſer G*»*R**St** durch 
unſre B**N** und von Sch * * verdunkelt ſehen. Wir würden und 
ein Bergnügen darand machen den Herrn M. Schaubert, unter dieſe 
Zahl zu jeben, wann wir müßten, wem wir ihn von den Ausländern 
entgegen ſetzen jollten. Wo ift ber wißige Kopf unter ihnen, der wenn 80 
er dichtet und wenn er Briefe ſchreibt, fo ſyſtematiſch ift, als nimmer: 
mehr fein Compendium ber wolfifchen Philofophie? Wir freuen uns recht 
inniglid über die neue Erweiterung des Reichs der mathematifchen Lehr⸗ 
art, und erjuhen den Herrn Berfafler diefer Anweilung, ja bey einer 
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neuen Wuflage den Paragraphen die Ueberichriften, Erflärung, Heufches 
ag, Aufgabe, Auflöjung, Zuſatz zc. beyfügen zu lafien; und in feinen 
eigenen Briefen, wenn er deren eine befondere Sammlung einmal heraus 
geben follte, in Randnoten ja wohl anzuzeigen, welches ber Hauptinhalt 
5 und Nebeninhalt, welches die Hauptgedanten und Nebengedanken berjelben 
find. Seine Arbeit hat übrigens einen ganz befondern Borzug, diefen 
nemlih, daB man gleih aus dem Titel das gründlichſte Urtheil davon 
fällen kann. Er will regelmäßige Briefe fchreiben lernen. O wahrhaftig 
was wäre auch fonft ſchöne als das Regelmäßige! Er darf aber nicht 
10 meinen, daß aud wir nicht? mehr als den Titel gelefen haben. Eben 
weil uns die Lejung feiner Bogen Beit geloftet hat, unb wir doch in 
nicht3 klüger daraus geworden find, eben darum haben wir und aus 
Verdruß die regelmäßige Freyheit genommen, unfre Meinung zu 
fagen. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier unb in Potsdam 6 Gr. 


15 Greifswalde.! Einleitung in bie Bhilofophie durd 
B. Ahlwardt. Bey Joh. Jakob Weitbredt. 1752. in St. 
1 Alph. 1 Bog. Diefes Werk, welches der Herr Prof. eigentlich feinen 
Zuhbdrern gewidmet bat, und fchon vor mehr als 8 Jahren ausgearbeitet 
geweſen, verdient in feiner Art allen Beyfall. Der Herr Berfafler bat 
20 die meiften feiner philoſophiſchen Meinungen fchon in feinen andern 
Schriften hin und wieder eröfnet; und er geftebt es jelbft, daß man 
einige darunter finden werde, welchen man mit Hecht den Namen Para- 
dora beylegen fan. Er entichuldiget ſich deßwegen, und ſchützt ſich da⸗ 
mit, baß er fie für Wahrheiten hält, wovon er überzeugt ift. Dieje 
25 Entihuldigung wundert und. Sollte es der Herr Profeſſor nicht willen, 
daß das PBarabore den größten Theil des Ruhm unferer neuern Philos 
fophen ausmacht? Unterdefien verlangt er es felbft von ben Leſern, 
feine Sätze zu unterfuchen, und unterwirft fi dem Urtbeile aller Ver⸗ 
ftändigen, wovon er aber mit Recht die philofophifchen Krüppel, Lahme 
3 und Blinde ausninmt. Er bat aus feiner Einleitung die Naturlehre 
ausgeichloffen, fie, welche fich jego den erhabeniten Play unter allen 
philoſophiſchen Wiflenfchaften anmaflet. Er fagt aber, er babe gemeint, 
eine Heine Abhandlung davon würde wenig Nuben fchaffen können; hätte 
er fie aber nach Würden ſollen abhandeln, jo würde folches die gegen- 
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wärtige Einleitung weit überjchritten haben. Koftet in den Voßiſchen 
Buchläden bier und in Potsdam 8 Gr. 


Hannover! M. George Wilhelm Alberti Briefe, be- 
treffende den allerneueften Zuftand der Religion und ber 
Wiſſenſchaften in Großbrittannien. Erfter Theil. Ber- 
legts Joh. Ehriftoph Richter, 1752. in St. 15 Bog. Dem 
drenjährigen Aufenthalte des Verſaſſers haben wir fchon eine Nachricht 
von den Duadern zu danken. Sie fand denjenigen Beyfall, welchen fi 
die Nachricht eines Mannes, der aus eigner Erfahrung fohreibet, mit 
Recht verſprechen fan. So verdient er war, fo dankbar ift der Ver: 10 
faffer dargegen, indem er ſich nur durch ihn hat aufmuntern laſſen, ung 
mit gegenwärtigen Briefen zu befchenfen. Er ift zwar nicht der erſte 
der uns feine in England gemachten Anmerkungen mittbeilt. Man 
könnte jagen, daß er ſchon einen Bentheim, Voltaire, Muralt, le Blanc 
zu Vorgängern gehabt. Allein alle diefe waren diejenigen nicht, die 15 
einem fleißigen Beobachter keine reiche Nachleſe hätten übrig laſſen follen. 
Sie hatten fich größtentheild ganz andere Gegenftände ermwehlet, und 
wenn man den einzigen Bentheim ausnimt, fo befchäftigen fich die 
andern weiter mit nichts, als mit ber neuern Litteratur der Engländer, 
mit ihrer Regierungsform, mit ihren Sitten und Gebräuden. Die 20 
Religion, melde fich bey ihnen in fo viel Aeſte des Aberglaubend und 
Unglaubend ausgebreitet hat, und bey jenen Schriftftellern nur in wenige 
Betrachtung kömt, ift der Hauptvorwurf des Herrn Alberti. Konte 
e3 auch ein anderer für einen reifenden Theologen fein? Wie beträchtlich 
feine Nachrichten find, Tan man aus den Ueberſchriften feiner Briefe 25 
fehen, derer an ber Zahl fiebenzehn find, und auffer den erſten achten, 
welche die Befchreibung berühmter Gebäuder, Monumenter, groffer Kirchen, 
Hofpitäler, der Feueranftalten, der Gerichte und verfchiedener Stifftungen 
in Londen, enthalten, durchgängig von den Methodiften handeln. Der 
zweyte Theil, melden er in einem halben Jahre verjpricht, wird vor⸗ 30 
nemlich mit Betrachtungen über bem Deismus, Socinismus und Yria= 
nismus in England angefüllet feyn. Der erfte Theil koftet in den Voßiſchen 
Buchläden, hier und in Potsdam 5 Gr. 


or 
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Hannover! D. Chriſtoph Auguft Heumanns Erflä- 
rung bed neuen Teftamentsd. Dritter Theil, in welchem die 
erfte Helfte der Gefhidhte des Herrn, wie fie Johannes 
befhreibet, betradtet und erläutert wird. In Verlag 

5 Förfters Erben. in St. 1 Alph. 16 Bog. 1751. Man fan von 
diefem dritten Theile nichts jagen, als was ſchon unzählige von den 
erften beyden gejagt haben; daß nemlich die Arbeit des Herrn D. Heu- 
manns eine ber vollftändigften gründlichften und Iehrreichften in ihrer 
Art werben wird. Er ift fo weit von der Art gemeiner Exegeten ent- 

10 fernet, daß bekannte Erklärungen, wenn fie nichts als das Alter und 
die Allgemeinheit vor fi) haben, niemals bey ihm von Anfehen find, 
und daß ihn der Vorwurff erzwungener Neuerungen niemals abichredt, 
mit feinen eigenen Augen zu ſehen. &3 wäre Schade, wenn er in der 
Auslegung diefer und jener Stelle einen allgemeinen Beyfall erhalten 

15 follte. Den Gottesgelehrten von Profeßion würde dadurch auf einmal 
ein fruchtbarer Stof zu Zänfereyen, mworinne fie ihre Gelehrſamkeit eben 
fo unwiederſprechlich, ala ihre Hartnädigkeit zeigen können, bemonmen 
werden. Diejer dritte Theil enthält die erften eilf Hauptitüde des Evan- 
geliften Johannes, und koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier und in 

20 Potsdam 16 Gr. 


AUmfterdam.? Le Priuce les delices des coeurs ow traitt des 
qualites d’un grand Roi ct sisteme general d’un sage Gouvernement par 
Mrs. M*** cu II. [Iome. Maxima, quae mentes dominatur amore, 
potestas. d Amsterdam, aux depens de la Compagnie. 1751. in St. Der 

25 1te Theil 10 Bog. der 2te Theil 13 Bogen. Wbermals ein 
Wert eines Gelehrten von der Regierungstunft, das recht gut feyn würde, 
wenn die NRegierungskunft ein Gegenftand wäre, dem ein Gelehrter ge- 
wachjen wäre; oder vielmehr, wenn fie nicht etwas wäre, welches hundert 
Umftände fo oft verändern, daß derjenige, der fih ein Syitem daraus 

30 zu machen unterfängt, weiter nicht beweifet, als daß er aus der Schule 
ganz artige Gedanken von der Glüdfeeligkeit der Völker, von der wahren 
Sröffe eines Regenten, und dergleichen, gebradt hat. Dan überlaſſe 
einen folder Stof denen, welche die Vorſicht ermwehlte ihn auszuüben; 


ı (138. Stil. 23 onnerftag, den 18. Nov.) 
? (140. Stild. 2 ienftag, den 23. Nov.) 
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demjenigen Geiſte insbefondere, den die Natur auch zum Weltweiſen 
maden mußte, weil fie ihn zu einem Urbilde der Könige machen wollte. 
Doch auch diefer würde nur für die eine volllommene Regierungskunſt 
fchreiben können, die fich in allen feinen Umftänden befinden; feine Arbeit 
würde für die unbrauchbar fen, die minder erhaben denken, die in ver: 5 
änderter Zeit und nicht über eben diefelben Völker regieren. Der Herr 
von M*** Hat feine Arbeit in vier Abteilungen gefondert, und handelt 

in der Einleitung von der oberiten Gewalt. Die erfte Abtheilung betrachtet 
hierauf den Fürften als einen Bürger, die 2te ald eine obrigfeitliche 
Perfon, die dritte als einen Staatskundigen, die vierte als einen Kriegs⸗ 10 
mann. Man wird überall Regeln, Borfchläge und Betrachtungen. an- 
treffen, wie man fie in den fo genannten politiſchen Collegiis auf hoben 
Schulen böret, und uns wundert nicht, als daß fich der Verfaſſer in 
der Vorrede die Falſchheit des Sprichworts: alles ift ſchon gejagt, 
jo zuverfichtlih zu behaupten wagt. Allenfall® hat man e8 ja ſchon ge- 
wußt, daß die Projectmacher nicht mit darunter begriffen find. Gleich⸗ 
wohl muß man geſtehen, daß in diefem Fürſten, bie Luft der Herzen, 
verjchiedenes bin und wieder vorkommt, welches die Mühe es bier zu 
juchen bezahlt. &8 ift noch zu erinnern, daß ber Verfafler den dialogifchen 
Vortrag geweblt bat, daß er fich überall rein und der Sache gemäß 20 
ausbrüdet.. Koftet in ben Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 
16 Gr. 


— 
or 


Breßlau! Allgemeine Gefhihte der Handlung und 
Schiffahrt, der Manufacturen und Künfte, des Finanz und 
Cameralwefend, zu allen Zeiten und bey allen Völkern. 23 
Erjter Theil. Bey Johann Jacob Korn 1751. in at. 3 Alph. 
15 Bog. Wir haben in unfern Blättern fchon des Entwurfs von diefem 
Werke mit Lobe gedacht. Wie groß ift das Vergnügen, da wir fehen, 
daß wir damals den Lefern bei, weiten nicht fo viel gutes im Boraus 
davon verſprochen haben, als jeto die Ausführung Liefert? Wir haben 30 
e3 Schon angeführt, was der Verfaffer ſelbſt für ein Bild von demjenigen 
gemacht hat, der dieſen Gegenftand würdig ausarbeiten wollte. Jetzo 


ı (161. Stüd. Tonnerftag, den 25. Nov. Der zweite Teil des Wertes ift im 70. Stüd des Jahr: 
gangs 1754 (Dienftag den 11 Junius) kurz beſprochen; doch ift es zweifelhaft, ob Leſſing auch dieſe 
Anzeige verfaßte.) 
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önnen wir hinzufügen, daß, fo groß feine Forderungen dabey auch waren, 
er doch nicht? gefodert hat, als dasjenige, wovon er bey fich empfunden, 
daß er es felber Ieiften könne. Diefer erfte Theil gehet die alten Zeiten 
durch, und ift in fünf Wbjchnitte, oder 23 Kapitel getheilet; welche von 

5 Aegypten, Sanaan, Syrien, Phönicien und zwar von Sidon und Tyrus, 
von Medien und Berfien, von Arabien, von Aethiopien und den übrigen 
afrikaniſchen Küften, von Indien, von den Gelten und Schtben, von 
Kleinafien, von Carthago, von den griechiichen Königreichen, und Inſeln, 
von Germanien, Gallien, Iberien und Lufitanien, von den brittifchen 

10 Inſeln, von Scandinavien, von Sarmatien, und den europäifchen Scythe 
handeln. Wir hoffen, daß dieſes Werk bey denjenigen Handelsleuten, 
welche fich die gröbite Unwiſſenheit nicht zur Ehre rechnen, jondern aus 
einer Löblichen Neugierde diejenigen Quellen und Wege, woraus und auf 
welchen fich fo unzähliche wor dem bereichert haben, und fie fich noch be= 

15 reichern, näher Tennen wollen, den Vorzug erhalten wird, den es vor 
allen Hiftorienbüchern verdient, womit ihre Bücherfchränfe, wenn fie ja 
welche haben, angefüllet find. Der erfte Theil koſtet in den Voßiſchen 
Buchläden bier und in Potsdam 2 Thlr. 


Hannover! Georg Lyttletond, eines Parlements— 

20 gliedes in England, Anmerkungen über die Belehrung 
und das Apoftelamt Bauli, zum Beweife der Wahrheit der 
Hriftlihen Religion ineinem Briefean Hrn. Gilbert Weſt: 
ausdem Englifhen überjegtvon Friedrich Chriſtian Hahı, 
Brediger zu Wildeshaufen. Nebiteiner VBorrede des Herrn 

25 Conſiſtorialraths Göttens. In Verlag von Förſters Erben 
1751. in 8t. auf 10 Bogen. Eine von den feinften und gefähr- 
lichſten Arten die chriftliche Religion zu beftreiten, ift diefe, wenn witzige 
Köpfe die Aufführung derjenigen Männer, die uns in der Schrift als 
Heilige vorgeftellet werden, verdächtig zu machen bemüht find. Man 
30 weiß von mwa3 vor einer Seite Bayle den David gejdildert, man 
weiß, wie verwegen Morgan den Joſeph angegriffen bat. Doc Bayle 
und Morgan find widerlegt worden; denn es fanden fih Männer, die 
eben jo viel Wit hatten als fie, und die Wahrjcheinlichleit der Meinung 
wovor fie eingenommen waren, eben fo hoch zu treiben wußten, als fie 


ı (142. Stüd. Sonnabend, den 27. Nov.] 
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die ihrige getrieben hatten. Die Geſchichte des Paulus ift von eben ber 
Beichaffenheit, daß fie viel zweydeutige Seiten zu haben ſcheint. Es iſt 
alſo, wenn man fo reden darf, ein Glück für die Religion, daß ſich ein 
Lyttleton daran gemacht hat, die Widerfprüche darinne zu vergleichen, 
und von dem, was man dahin und dorthin drehen kann, zu beftimmen, 
wie man es eigentlich drehen müße. Er bat fich felbit alle mögliche 
Einwürfe gemacht, worinne er un fo viel glüdlicher geweien, da man 
von ihm weiß, daß die Freygeiſterey auch einmal ihre Zeit bey ihm ge 
babt bat. Er Hat fie aber auch fo widerlegt, als einer, der von der 
Wahrheit um fo viel überzeugter ſeyn Tan, je deutlider er vorher alle 
Zweifel wider fie gedacht hat. Der Herr Ueberſetzer dieſes Briefes hat 
fih ganzer 13 Jahr lang in England bey der evangeliichen Hofcapelle 
als Diaconud aufgehalten. Wer folte alfo nicht glauben, daß er der 
engliihen Sprache gewachſen fey, und daß er uns eine Ueberjegung ge: 
liefert habe die dem Beyfall gemäß iſt, den fchon feine lleberjegung der 
Abhandlung des Wild. Cleavers von der Zeit der Geburth Ehrifti er: 
halten hat? Die VBorrede des Hrn. C. R. Göttens iſt leſenswürdig. 
Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 4 Gr. 


Frankfurt. Wilhelm®arburtong, Sr. Königl. Hoheit 
des Brinzen von Wales Hofpredigerd, göttlide Sen: 
dungen Moſis, ans den Grundſätzen der Deiften bewiejen. 
Der erite Theil, in die Sprade der Deutſchen überjegt 
und mit verjhiedenen Anmerkungen verjiehen von oh. 
Chriftian Shmidt, hochfürſtl. Brandenb. Culmbachiſchen 
Eonjiftorialratb, Hodhfürjtl. Beichtvater und Hofprediger. 
Bey Kohann Gottlob Bierling 1751. in St. 2 Alph. Herr 
Warburton ijt einer von den jebtlebenden engliihen Gottesgelehrten, 
welche die Sache der Religion am ernftlichiten führen. Er jahe es ein, 
daß die Beichuldigung welche die Freygeilter dem Moſes nahen, indem 
fie ihn aufs höchſte für einen liſtigen Betrüger gelten laſſen, den feiteften 
Grund des Chriſtenthums nntergraben. Auf was gründet ſich das neue 
Teitament? Auf die Bropheten. Und die Propheten? Auf den Mojes. 
War alfo Moſes nit von GOtt gejandt, fo waren es aud) nicht die, 
die ih auf den Moſes bezogen. Unſer Engländer unterſucht dieje Ma: 
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terie mit einer Gründlichleit die man in dergleihen Schriften feiner 
Landsleute fchon gewohnt if. Er hohlt alles aus den eriten Quellen 
ber, unb daher kommt ed, daß wir. in diefem, erften Theile von dem 
Mofes eigentlih noch nichts leſen. Er beftehet aus 3 Büchern, welche 

d alle die Nothwendigkeit der Lehre von den zulünftigen Strafen und Be- 
lohnungen zur menſchlichen Gejellichaft darthun. Das erfte beweijet fie 
aus der Natur der Dinge, das zweyte aus dem Bezeigen der alten Ge⸗ 
jeggeber und Stifter des bürgerlihen Regiments, das dritte aus den 
Meinungen und Bezeigen ber alten Gelehrten und Weltweifen. Die 

10 Überfegung fcheinet ſehr wohl gerathen zu feyn, und man Tan nicht 
anders ald dem zweyten und dritten heile, welcher im Engliſchen auch 
ihon das Licht erblifet hat, mit Vergnügen entgegen jehen. Koftet in 
den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 1 Thlr. 4 Gr. 


Strabljund.! Geheime Liebesgeſchichte Heinrichs 

15 des IV., Königsvon Kaftilien mitdem Zunamen der Unver— 
mögende. Bey Joh. Jacob Weitbredt 1751. in 8t. 10 Bog. 
Der Stof diefer Heinen Schrift ift ein wahrer Fall, der fih in dem 
15. Jahrhunderte in Spanien ereignete. Der Sohn des zweyten SXo- 
hannes, Heinrich ber vierte Tieß fih von feiner erjten Gemahlin der 
20 Blanca von Navarra jcheiden, und vermählete fi nicht nur aufs neue 
mit der Johanna von Borta, jondern legte ſich auch noch eine Maitrefie 
zu; dad Unvermögen bey feinem Wolle zu verbergen, welches Unter: 
thanen, die das Gejchlechte ihres Königs lieben, allezeit ſchmerzlich ift. 
Seine Berftellung noch weiter zu treiben, trug er es feinem Lieblinge 
25 dem Bertrandi be la Eueva auf, feine Stelle bey feiner Gemahlin zu 
vertreten, und madte ihn, für diefen Dienft, zum Grafen von Ledefina 
und Großmeifter des Ordens St. Jakobs. Die Sade war nicht heim: 
ih genug geführet worden. Die Groſſen feines Reichs murreten, und 
machten allerley Bewegungen Heinrihen vom Throne zu ftoffen. lm: 
30 fonft; er ſtarb ruhig, und erflärte die Tochter, welche fein Liebling für 
ihn der Welt geichenket hatte, zur Sronerbin.. Sie würde es geblieben 
feyn, wenn feine binterlaffene Schweiter Iſabella fie nicht mit Gewalt 
gezwungen hätte, der Krone zu entjagen, welche das Recht des Bluts 
freyli der Jjabella mit mehr Grund zuerfannte. Dieſes find die Um⸗ 


ı (144. Stiict. Tonneritag, den 2. Dec.) 
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ftände, wie fie Mariana in feiner Spanifchen Gefchichte erzehlet; die 
aber in diefer Heinen biftoriichen Roman, wie man leicht vermutben Tan, 
verfchiedene Veränderungen erlitten haben, um ihnen eine Verbindung 
zu geben, die den Leſer aufmerffamer machte, ala die trodne Wahrheit. 
Liebhaber von wohlgeſchilderten Charakteren und natürlichen Verwicke⸗ 
lungen, werden jo viel Vergnügen bey dieſer Liebesgeidhichte finden, daß 
fie dad Ende mit Verdruß erreichen, welches ſonſt an hundert ähnlichen 
Werken immer das beite ift. Koſtet in den Voßiſchen Buchläden hier 
und in Potsdam 3 Gr. 


Sranffurt und Leipzig! Kleinigkeiten 1751. in 8t. 
6 Bogen. Dieje Kleinigkeiten beitehen aus etlichen fechzig Heinen.Lie- 
dern. Man darf nicht glauben, daß fie der Verfaſſer deswegen fo be- 
nennet habe, damit er der unerbittlichen Eritit mit Höflichfeit den Dolch 
aus den Händen winden möge. Er wird der erſte feyn, diejenigen da= 


von mit zu verdammen die fie verdammt; fie, der zum Verbruß er wohl 16 


einige mittelmäßige Stüde fan gemacht haben, der zum Trotze er aber 
nie dieje mittelmäßige Stüde für ſchön erfennen wird. Er magt es jo 
gar, wann er ihr anders vorgreiffen darf, fie, durch uns, ſelbſt anzu⸗ 
zeigen, und die Kenner erfuchen zu laſſen, in feiner Sammlung fol- 


gende gänzlich zu überjchlagen: An den Analreon: die Sparjam- 20 


feit: der Vetter und die Muhme: die Ente: ber beſcheidne 
Wunſch: das Schäferleben: der Shifbrud und die Reblid- 
feit. Noch find einige andere, welche fie mit jchonenden Augen anſehen 
mögen. Dieje wie jene würden gewiß wmeggeblieben ſeyn, wenn fie dem 


Berfafler nicht ſchon ganzer drey Jahre aus den Händen geweſen wären. 25 


Und fan man es ihm zur Laft legen, wenn fein Geſchmack vor drey 
Jahren weniger geläutert war, al3 er es jebo vielleicht iſt. Unterdeſſen 
wollen wir ein Baar von denen berjeben, die er jelbft für gut erfennet = - 
Er jelbit? Warum nit? Sollte er nicht eben jo wohl wiſſen dürffen, 
was an jeiner Arbeit gut it, als mas es nicht it? Die Namen. 
li. Band I, ©. 62.] Das Paradies. [j. Band I, ©. 71.] Das 
Gebet. [j. Band I, ©. 25.) Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier 
und in Potsdam 4 Gr. 
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Ohne! Benennung des Orts ift auf einem Bogen in 8t. eine Ode 
an GOtt von dem Herrn Klopftod, abgebrudt worden. Der Dichter 
betauret in dieſer Ode den Berluft oder die Entfernung einer Geliebten. 
Er fiheint fein Mägdchen, wie ein Seraph den andern, zu lieben, und 

5 nur eine folche Liebe konnte edel genug feyn, daß man mit GOtt von 
ihr ſpricht. Durch die ganze Ode herrſcht eine gewifle erhabene Bärt- 
lichkeit, die. weil fie zu erhaben ift, vielleicht die meiften Leſer kalt laſſen 
möchte. Man will übrigens einige leere Gedankenſpiele, verfchiedene 
Taptologien, und gemeine Gedanken, die jehr prächtig eingelleidet find, 

10 darinne bemerken: 

Verum ubi plura nitent in carmine etc. 
Wir wollen folgende drey Strophen zur Probe hieher jegen, und weil 
das Syllbenmaaß ein Horaziiches ift, welches den meiften unbelannt jeyn 
möchte, jo wollen wir die erjtere bezeichnen. 


15 Mach GOTT! dis Le'ben,! mad es zum fchneliien Hauch,! 
Ober! gib bie! mir,| die du mir gleich. erfchufft, 
Ah! gieb: fie mir| die Leicht! zu ge; ben 
Gleb fie dem’ bebenden| bangen! Herzen, | 


Den beilgen Schauer, der ihr entgegen wallt, 
20 Dem ftilen Stammeln der, die unfterblich iſt, 
Und ſprachloß, ihre Gefühl zu jagen, 
Kaum no in Thränen hier bang zerflieilet. 


Sieb fie den Armen, die ich voll Unschuld oft 
In meiner Kindheit zu dir hab ausgeſtreckt, 
25 Wenn ich mit heiſſer Stimm voll Andacht 
Dich um die ewige Ruh anflehte. 
Was für eine Verwegenheit, ſo ernſtlich um eine Frau zu bitten! Koſtet 
in den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 1 Gr. 


Magdeburg.” Herr Urdhibald Bowers unpartheyiide 
30 Hiftoriederrömifhen Päbſte, von dererften Örundlegung 


ı (146. Stüd. Tienftag, den 7. Tec.) 
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des Stuhls zu Rom bis auf die gegenwärtigen Zeiten; 
Erfter Theil. Aus der engländifhden Sprade überjeht 
von Friedrich Eberhard Rambad. 1751. Im Berlag der 
Seidelund Scheidhauerſchen Buchhandlung, in 4to. 3 Alph. 
8 Bogen. Herr Bower, welcher jetzo einer von den gelehrten Ver⸗ 
fafjern der allgemeinen Weltgeichichte ift, war ehedem der katholiſchen 
Religion zugethan, und ift zu Rom, Yerara und Macerata öffentlicher 
Lehrer der Rhetorick, Hiftorie und Philofopbie, auch Inquiſitionsrath an 
dem letztern Orte geweien. In Rom war e3, wo er feine Hiftorie der 
Päbſte anfing in der Abficht, die päbftliche Hoheit, wovon er damals 10 
ein fehr eiferiger Bertbeidiger war, feite zu ftellen, und vor einem Jahr⸗ 
hunderte zum andern darzuthun, daß fie von den Tagen der Apoſtel bis 
auf gegenwärtige Beiten von der ganzen katholiſchen Kirche jey erkannt 
und verehret worden. Er war aber kaum bis auf die Regierung bes 
Victors, das ift, bis an das Ende des zwenten Jahrhunderts, gelommen, 10 
als er es allzuüberzeugend merkte, daß er mehr gewagt babe, als er 
leiften könne. Er fand gerade das Gegentheil von dem, was er fuchte, 
und fahe, daB durch die ganze Ehriftenheit im gedachten Beitraume von 
ber päbftlihen Hoheit nicht das geringjte befannt geweien jey. Einem 
ehrlichen Manne ift e8 nicht genug die Wahrheit entdedt zu haben; er 20 
tritt auch offenbar auf ihre Seite. Diejes that Herr Bower, fobald er 
wieder in fein’ Baterland kam, und febte feine in einer andern Sprace 
angefangene Arbeit in der englifhen fort, jobald er ſich wieder darinne 
ſtark genug gemacht hatte. Er zeigt durchgängig durch unwiederſprech⸗ 
liche Gründe, daß die Päbſte nichts als Bifchöfe gewejen, und daß ge= 25 
heime Abfichten weltliher Monarchen, ihre eigene Ränke und die zu ihren 
Betrügereyen vortheilhafte Zeiten ihnen eine Hoheit verſchaft, die den 
eriten endlich ſelbſt fchimpflich und unerträglich ward. Die Hiftorie ber 
Päbſte ift diejenige, welche die wenigiten glaubwürdigen Scribenten hat. 
Anaftafius VBihliothecarius, Platina und Onuphrius Banvinius find bey 30 
nahe die einzigen Quellen, und noch darzu jehr feichte und verfälichte 
Quellen. Die neuen Scribenten, zu den Beiten, da die Päbſte und 
Kayſer einander in den Haaren lagen, waren entweder Guelfen oder 
Gibellinen. Die eriten werben die größten Böfewichter, wenn fie auf 
dem päbftlihen Stuhle gefeflen haben, zu Heiligen, und jene wahrhaftig 35 
fromme und untadelhafte Männer, die den einzigen Fehler hatten, daß 
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fie Pähfte waren, zu Ungeheuern der Boßheit machen. Herr Bower hat 
alfo fein vornehmftes Beſtreben dahin gerichtet, diefe Partbeilichkeit zu 
vermeiden. Er hätte fein Werk eben fo wohl Hiftorie des Pabſtthums 
als der Päbfte nennen lünnen, indem darinne nicht nur eine Nachricht 

5 von dem Leben und den Handlungen der Päbſte, fondern auch von allen 
päbftiichen Lehrfägen und Meinungen enthalten ift, wenn, durch wen, 
bey welcher Gelegenheit und zu welchem Bwed eine jegliche erfunden 
und eingeführet worden. Miles dieſes zeiget genugfam, daß die Über» 
ſetzung dieſer Geſchichte fein überflüßiges Unternehmen fey, wovon ben 

10 Nußen nur ber Überfeger begreifen könne. Der Herr Paſtor Rambach 
bat in der Vorrede noch die Überfegung eines Heinen Werks mitgetheilet, 
das in dem letzten Kriege, worinne England verwidelt war, in der Ab⸗ 
ficht verfertiget wurde, die päbftlihe Religion auf der beiten Seite vor- 
zuftellen, und daburd in Schottland die heimlichen Anhänger berjelben 

15 in Bewegung zu bringen. Ein engliiher Theologe bat eine Wieber- 
legung hinzu gefügt, welcher durch die Kürze nichts an dem Nachdrucke 
abgehet. Diefer erfte Theil koftet in den Voßiſchen Buchläben hier und 
in Botsdam 1 Thlr. 8 Br. 


Berlin.! Memoires pour servir à Phistoire des moeurs du XVIII. 

20 Siecle, par M. Duclos, de Ü’ Academie royale des belles lettres. Ches Etienne 
de Bourdeaux. 1752. in 12mo. Wud die Sitten haben ihre Moden. 
Ein Jüngling aus dem vorigen Sahrhunderte würbe mit jeiner jung: 
fräuliden Schamhaftigkeit, mit feiner blöden Beſcheidenheit jeßo eine 
jehr lächerlihe Figur machen. Es war eine Zeit, wo man ein Frauen 
25 zimmer, welchem man in unjern Zagen das Lob eines Iebhaften Frauen⸗ 
zimmers, die ihre Welt kennet, beylegt, wenigitens ind Tollhaus gebracht 
hätte. Es wird eine andre fommen, und es wäre Schade, wenn fie 
nicht kommen follte, da es der Wohlanftändigkeit gemäß ſeyn wird, ein 
guter Chriſt zu beiffen, jo wie es jetzo die Artigkeit erfordert, fich für 
3% nichts Schlechter als einen Atheiſten, fo lange man gejund it, halten 
zu laffen. Wenn man in gefitteten Ländern von Anfange an alle diefe 
Abwechſelungen in bejondern Büchern aufgezeichnet hätte, jo würde man 
dieje Bücher nicht beſſer als die Schandchronike des menjchlichen Geſchlechts 
nennen können. Noch iſt es Beit unjern Nachkommen dieſe Erniedrigung 
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zu verichaffen. Hr. Duclos, welchen man fchon aus feinen Betrachtungen 
über die Sitten dieſes Jahrhunderts auf eine für ihn vortheilhafte Art 
fennet, fcheint ben Anfang gemacht zu haben. Er hat die verjchiedenen 
Bilder von den Sitten feiner Zeitgenofien in die Lebensbeſchreibung eines 
artigen Mannes gebracht. Dieſe Lebensbefchreibung ift wahrſcheinlich 
genug um wahr ſeyn zu Können; gleichwohl wird fie der Nachwelt, wenn 
anders, wiber den Ausfpruch des Horaz, eine vernünftigere auf uns folgen 
follte, al8 der unfinnigfte Roman vorkommen; jo viel ausfchweifende 
Thorheiten, fo viel unbegreifliche Tächerliche Kleinigkeiten wird fie darinne 
aufgezeichnet finden. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in 10 
Botsdam 20 Gr. 


9: 


Umfterdam.! Herrn Johann EChriftian Eunos, der 
königl. Öroßbrittannifhen deutfhen Geſellſchaft auf der 
Univerfität Gdttingen Mitglieds, Ode über feinen Gar- 
ten Nachmals bejjfer. Zweyte Auflage, durch ihn ſelbſt 
nahgejehen und vermebret; nebit Zugaben angejehener 
und gelehrter Männer, und Vorrede Herrn Friedrich 
Wagners, Baftoris zu St. Michael in Hamburg ıc. Ben 
3.8. Schoot3 van Cappelle 1750. in St. 20 Bogen. Diefes 
Gedichte hat man ſchon vor einigen Jahren unter den poetiſchen Schriften 20 
des Herrn Verfaſſers gelejen, und damals fchon hat man ihm die Ge- 
rechtigkeit mwieberfahren laſſen, ihn einen glüdlichen Nachfolger des Herrn 
VBrodes zu nennen. Es ijt eine Ode non 388 Strophen, worinne 
man viel artige nach dem Leben gemachte VBefchreibungen und noch mehr 
erbaulihde Gedanken antreffen wird. Die zwey erften Strophen werden 25 
den Ausdrud und den Schwung, weldhen der Verfafler daben zu nehmen 
pflegt, deutlich genug zeigen. Hier find fie. 

Neigbegabtes Nachmals befjer! 
Meiner Hoffnung Lojungsbild! 
Trutz und Gleichgewicht der Schlöffer 30 
Welche Geitz und Hochmuth füllt. 
Lehre, Nugen und Vergnügen 
Stürzt bein Horn voll Überfluß, 


fer 
Q 
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Daß ih meines Scidjald Fügen 
Deinethalb auch danden muß. 
Schatz, den ich ſehr theuer ſchätze, 
Capital, nicht zum Gewinn! 
5 Sondern daß ich mich ergöke. 
Wenn ich dir willkommen bin. 
Wenn mich Haus und Stadt verbriefiet, 
Wo Gemwül und Lerm ertönt, 
Wird mein Harm bey dir verfüflet 
10 Und die Gramſchaft ausgefühnt. 
Auffer der Vorrede des Herrn Paſtor Wagners welde von der. Ber- 
bindlichleit der Menſchen handelt, die Werke des Herrn jo wohl im Reiche 
der Natur ald im Reiche der Gnaden zu feiner Verherrlichung zu be- 
trachten, find noch folgende Stüfe bey diejer neuen Ausgabe hinzu ge: 
15 fommen: 1) Herren oh. Achatius Felix Bielle Abhandlung von dem 
vernünftigen Gottesdienfte in fo fern er fich auf die heilige Offenbarung 
der Ehriften gründet. 2) Herrn Denjos Beweis der Gottheit aus dein 
Grafe, in Berfen. 3)D.S. A. Buttneri Enumeratio methodica plantarum 
carmine clarissimi Joannis Christiani Cuno recensitarum. 4) Herrn 
20 Samuel Joh. Albert von Beinon Erklärung ber KRupferzierrathen bei 
der Ode des Herrn Cuno. Diejer Rupferzierrathen find nicht wenige 
und ihre Volllommenheit fan man jchon daraus einiger maflen abnehmen, 
da fie in Holland verfertiget find, wo man ſich fo jorgfältig bemüht den 
Büchern alle äufferliche Schönheiten zu geben, deren fie fähig find. Das 
25 ganze Werk ift dem Herrn Rittmeifter von der Gröben von dem Herru 
Berfafler zugeeignet worden. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier 
und in Botsdam 1 Thlr. 4 Gr. 


Berlin.! Jo. Car. Conr. Oelrichs, J. TV. D. Leg. societatibus, 
Gryphsicaldiae, Goettingae et Reyiomonti, nec non Ducal. Helmsladiensi. 
30 Teutonicis ac Latinae Jenensi adscripti, Commentationes Historico-Lite- 
rariae quarum prior Consilium Friderici Wilhelmi AL Elect. Brandl. 
condendi noram Universitatem omnium gentium, scientiarım et artium 
exponit, „posterior Historiographos Brandenburgicos recenset. Apudl 
A. Haude et J. C. Spener. 1751. in 8t. 5 Bog. Dieſe beyden Ab: 
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bandlungen find ein Beweis, wieviel Neues und Brauchbare man auch 
auf wenige Bogen jagen könne. Die erftere enthält eine Nachricht von 
dem Vorhaben Friedrich Wilhelms eine Univerfität aller Völker, Wiſſen⸗ 
Ihaften und Künfte aufzurichten. Sie gehöret mit Recht unter die 
Anekdoten, und zwar unter diejenigen, welde von dem großen Geifte ö 
diefed Monarchen auf die unwiderſprechlichſte Art zeugen. Wir wollen 
nichts davon erwähnen, damit die Leer dad Vergnügen ganz genieflen 
mögen, alle Umftände davon Bey dem gelehrten Hrn. Berfafler jelbit 
nachlejen zu Tonnen. Die zweyte Abhandlung erzählt die Branden- 
burgifche Hiftoriographi; und ſowohl von denen, welche es in der That 10 
gewefen find, als auch von denen, welche nur den Zittel gehabt haben, 
werben überall beſondere merkwürdige Umſtände beygebracht. Beyde Ab⸗ 
handlungen ſind dem Hrn. Prof. Formey zugeeignet. Eine Anmerkung 
in der erſtern auf der 36. Seite können wir nicht unberühret laſſen. 
Er beſchwert ſich daſelbſt über denjenigen, der von ihm ausgeſprenget, 15 
daß nicht er, ſondern der Hr. Präſes ſeine inaugural Diſſertation de 
Botding et Lodding judiciis Germaniae et imprimis Marchiae Branden- 
burgicae antiquissimis gemacht babe. Er hat diefes mit foldhen Worten 
getban, daß er nothwendig feine Sache ſehr gewiß feyn muß. So viel 
uns wenigſtens befannt ift, hat er feine Differtation zweyen hiefigen in 20 
der Landesgejchichte vorzüglich erfahrnen Gelehrten, ehe er fie dem Hrn. 
Präfes geichicdt, zum Durchleſen mitgetheilet, welche es auch bezeugen 
können und wollen, daß das Manufcript den Sachen nad mit dem ge: 
druckten Eremplar volllommen übereinlomme, nur daß in der Schreibart 
verichiedned geändert und hin und wieder etwas binzugefüget worden 25 
ſey. Ob aber diefes auf Verlangen des Herrn D. oder mider deſſen 
Willen geichehen jey, willen wir nicht. Indeſſen künnen wir doch ohn⸗ 
möglich glauben, daß der Herr Präſes an dem Gerüchte, wogegen ſich 
der Herr D. mit Recht zu vertheidigen ſucht, Schuld ſey; da nemlich 
jüngft ein dritter, ein fehr Heiner Geift, wie es nicht anders feyn Tan, 30 
in den Breßlauifchen Gelehrten Zeitungen im 32ten Stüde diejes Jahres 
melden lafjen, daß des Herrn D. Differtation unter des Herrn Präſes 
Namen ganz allein wieder aufgelegt worden wäre, daß es deſſen eigne 
Urbeit jey, und daß dem Herren D. davon weiter nicht als die Vor⸗ 
rede und der Anhang von den 12 Beweisftüden zugehöre. Das erjtere 35 
ift eben jo unwahr al3 das andere, indem man noch zur Beit feinen 
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Nachdruck von dieſer Differtation gefehen hat. Diejes ift alfo eine neue 
Art, wie man auf eine tüdfche und nieberträcdtige Weile andre ver: 
läftern kan. Wir zweifeln nicht, der Hr. D. werde dieſe Verläumdung 
gegen den Urheber diefer Nachrichten zu feiner Zeit nah Würden zu 

5 beloßnen ſuchen, wo er ihn anders nicht Schon Tennet und es etwa ein 
Menſch ift, der mehr Mitleiden als Züchtigung verdient. Bon ben ver» 
nünftigen und gelehrten Verfaſſern gebachter Zeitung aber ift man voll: 
fommen verfihert, daß fie an foldhenr- Auflage weiter keinen Antheil 
haben, als daß fie ihn mit andern empfangenen Nachrichten in einer 

10 Zeitung aböruden laſſen. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und 
in Potsdam 2 Gr. 


Roftod.! Gründe der Vernunft zur Erläuterung und 
zum Beweiſe des Geheimniſſes der beil. Dreyeinigleit 
gefammlet und beurtbeilet von Johann Thomas Haupt, 

15 König. Preuß. Kirhen und Schulen Inſpectore zu Temp: 
lin. Bey Koh. Andr. Berger und Jac. Bredner. 1752. in 8. 
1 Alphab. 4 Bogen. Wahrheit bleibt Wahrheit, wenn fie gleich 
fchlecht bewiefen wird, und derjenige ber fchlechte Beweiſe für fie ver- 
wirft, vermirft fie deswegen nicht ſelbſt. So unbillig als es folglich 
20 jeyn würde, wenn man diejenigen verdienten Männer, welche die Be: 
weife von dem Daſeyn Gottes durch eine prüfende Mufterung gehen 
Iaffen, und die mwenigften für richtig erkennen, für Gottesleugner halten 
wollte, eben jo unbillig würde e8 feyn, wenn man dem Herrn Anfpector 
Schuld geben wolle, daß er das Geheimniß der Dreyfaltigfeit nicht er⸗ 
25 fenne und annehme; da er der gelebrten Welt eine Sammlung der vor⸗ 
nehmften Gründe, die von verſchiedenen Verfaflern zur Erläuterung und 
zum Beweiſe defielben find gebraucht worben, vorlegt, und diefe Gründe 
mit feiner Beurtheilung begleitet, diefe aber dergeftalt ausgefallen ift, 
daß er 1) alle angeführte Gleichniſſe zur Erläuterung der Dreyeinig- 
30 feit in ben göttliden Weſen für unzulänglid, und unrichtig erklärt, 
2) verfchiedene wahrſcheinliche Beweiſe von eben biefer Lehre als folde 
nit annimt, 3) endlih aber alle ftrenge Beweiſe aus der Vernunft 
ſowohl für die Wahrheit der Berjonen im göttlihen Weſen überhaupt, 
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als auch für die Dreyeinigkeit infonderheit verwirft. Diefe drey Bunte 
machen die drey Hauptftüde feines Werl aus, indem er nocd in dem 
erftern einige Anmerkungen über die Geheimniſſe der Ehriften überhaupt 
vorausfchidt. Alle welche das gründliche Lieben, und die Wahrheit von 
dem feichten und ungegründeten gereiniget zu ſehen wünfchen, werden 5 
diefer Arbeit ihren Beyfall zu erkennen, und nur Handwerksgelehrte 
werben murren, wenn fie ſehen daß man Beweiſe, welche bey ihnen in 
Unfehen ftehben, ob fie fchon die Verjährung vor fich haben, weil fie 
diefes Namens unwürdig find, aus ihrer Lage gehoben und fie als un» 
brauchbare Örundfteine in dem Neiche der Wahrheit der Welt befannt 10 
gemacht hat. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 
10 Gr. 
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Dem Neneſten aus dem Reiche des Wiges foll diefes monatliche 
Blat gewidmet jeyn. Ein Reich, welches viele auf ihrer Karte nicht finden. 
Wenigftens diejenigen Gelehrten nicht, es verbrüßt uns, daß wir fie fo 
nennen follen, welche die Wiſſenſchaften längft in ein Handwerk ver- 
wandelt hätten, wenn nicht ihre Stolz dafür bäte. Aufs böchfte haben 
fie e8 in die äufferfte Ede derfelben verwieien, und un bekannte Län: 
der darauf gejhrieben, weil fie ihnen nicht eher zu Geſichte kommen, 
als wenn fie von einem unglüdlichen Sturme dahin verfchlagen werden, 
und an ihren felfigten Ufern ſchimpflich fcheidern. Diejen Herren alfo 
würden wir ſehr unverftändlich feyn, wann wir ihnen von feinem Um: 
fange und jeinen Gränzen vieles vorjagten; die andern aber, für bie 
wir eigentlich fchreiben, würden wir durch diefe unndthige Einleitung 
beleidigen. Zwar könnten wir ihr durch eine Menge äfthetifcher an ein: 
ander hangender Brillen, fein dunkel, aber doch nach der Mode, ein zu: 
reichendes Anſehen der Sründlichleit geben, allein was würde es helfen? 
Die genauefte Erklärung des Witzes muß einem, der keinen bat, eben ſo 
unbegreiflih ſeyn, als einem Blinden die binlänglichite Erklärung der 
Farben iſt. Glaubt diefer, daß die verjchiedene Brechung verfchiebner 
Sonnenftrahlen ohngefehr etwas ſey, welches dem Schalle verſchiedner In⸗ 
fteumente gleich fomme, fo wird jener gewiß glauben, daß die Fertigkeit 
die Uebereinftimmungen der Dinge gewahr zu werden, ein Theil der 
Nechenkunft feyn müſſe. Iſt er furchtſam, fo ftellt er fih wohl gar ein 
Stüde von der Algebra darunter vor. Genug wenn man weiß, daß die 


20 


Ihönen Wiſſenſchaften und freyen Künſte das Neich des Witzes ausmachen. 25 


Diefe find es, welche. der menjchlichen Geſellſchaft Annehmlichkeiten 
mittheilen, ohne die fie nichts, als die unerträglichite Sklaverey, ſeyn 
würde. Sie madhen den Menjchen empfindlich und entlleiden ihn von 
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der Rauigkeit, welche ihm die weifeite Natur mit Bedacht gab, damit 
er ſich felbft durch ihre mühjame Wblegung einen Theil feines Vorzuges 
für uneblere Thiere zu danken haben möge. Zeigen die ernithaften Wiſſen⸗ 
fchaften, welche man im engern Berftande die Gelehrſamkeit nennet, von 
5 nichts al3 von dem Elende und Verderben der Menſchen, von der Müb- 
feligleit ihres Lebens, diefe bemeinenswürdigen Stügen der Gejellichaft, 
fo find es allein die fchönen Wiffenfchaften, welche durch bezaubernde 
Reitze die urfprünglihe Empfindung der Freyheit in und erftiden, und 
unfre Shimpflichen Ketten mit Blumentränzen umwinden. Die Höflichkeit, 
10 das einnehmende Betragen, der zärtlihe Geſchmack, alle untrügliche Kenn- 
zeichen gefitteter Völker, find ihre Früchte. Sie find die Erfinderinnen 
von taufend Bequemlichkeiten, Ergögungen, und eingebildeten Nothwen⸗ 
digfeiten, durch welche einzig kluge Monarchen ihre Throne unerjchüttert 
zu erhalten wiflen. = = = Auch die Zugend wird durch fie menfchlicher, 
16 und die groffen Thaten, welche bey Barbaren feit eingeprägte Vorurtheile 
oder ihre ungezähmte Wildheit zum Grunde haben, flieffen bey gefitteten 
Volkern aus viel reinern Duellen. 
Aller diefer prächtigen Lobſprüche ohngeachtet wollen wir dem Lefer 
einen Mann befannt machen, welcher die Wifjenichaften überhaupt, und 
20 befonders die fchönen Wiſſenſchaften nebit den freyen Künften auf einer 
ganz andern Seite betrachtet. Diefes ift der Verfafler derjenigen Rede, 
welche im vorigen Jahre bey der Akademie zu Dijon den Preiß erhalten 
hat.“) Sie betrift die vorgelegte Frage, ob die Wiederberftellung 
der Wiffenfhaften und Künfte zur Reinigung der Sitten 
25 etwa8 bengetragen habe? Man wird fehwerli vorausgeſehen 
haben, daß man denjenigen krönen würde, welder dieje Frage mit Nein 
beantwortet. Unterdefjen ift e8 geichehen; und Herr Rouſſeau, welches 
der Name des Verfaflers ift, hat fo erhabene Gefinnungen mit einer fo 
männlichen Beredſamkeit zu verbinden gewußt, daß feine Rede ein Meifter- 
30 jtüd ſeyn würde, wenn fie auch von feiner Akademie dafür wäre erkannt 
worden. Wir theilen einen umjtändlihen Auszug derjelben um fo viel 
lieber mit, je weniger fie noch bis jetzo in Deutichland bekannt worden ift. 


*) Der Titel ift: Discours qui a remport& le prix à l’Academie de Dijon; 

en l’annee 1750. sur cette question proposee par la m&me Academie: si le 

35 retablissement des sciences et des Arts a contribu& à epurer les moeurs. Par 
Mr. Rousseau Citoyen de Genere. 
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Er bat fie in zwey Theile getbeilt. In dem erftern zeiget er durch 
unverwerfliche Beyfpiele der Geſchichte, daB die Verderbung der Sitten 
und der aus ihr flieffende Verfall des Staats allezeit mit dem Aufnehmen 
der Künfte und Wiſſenſchaften jey verbunden geweſen. In dem andern 
beweifet er aus den Gegenftänden und den Wirkungen der Künfte und 5 
Wiſſenſchaften felbit, daß fie nothwendig diefe Folgen nach fich ziehen müſſen. 

Europa, jagt er, war in die Barbarey der erften Zeiten zurüd- 
gefallen. Die Völder dieſes jet jo erleuchteten Welttheils, Iebten vor 
einigen Jahrhunderten in einem Stande, weldher weit elender, als die 
Unmiffenbeit, war. Ich weiß nicht, welche feientifiihe Wäfcheren, hatte 10 
fih den Namen der Wiſſenſchaft angemaßt, und feste ihrer Zurückkunft 
ein bey nahe unüberwindliches Hinderniß entgegen. Es war eine all: 
gemeine Umkehrung nöthig, die Menſchen wieder zu ihrem gefunden Ver⸗ 
ftande zu verhelfen; und endlich kam fie von der Seite, von welder man 
fie am wenigften erwartet hatte. Der dumme Mufelmann, die ewige 15 
Geißel der Gelehrſamkeit, war es, welche fie und wieder berftellte. Der 
Umfturz des orientalifden Thrones brachte die Ueberbleibjel des alten 
Öriechenlandes nach Italien. Bald drauf bereicherte fih auch Frankreich 
von diefer koftbaren Beute. Auf die freyen Künite folgten endlich die 
Wiffenihaften, und die Kunſt zu denken, verband fi mit der Kunft zu 20 
reden ; eine Stufenfteigung, welche jeltfam fcheint, gleichwohl natürlich ift. 
Man fing an, den vornehmiten Vortheil des Umganges mit den Mufen 
zu empfinden ; nehmlich diefen, daß er die Menſchen gefellichaftlicher macht, 
indem er ihnen die Begierde einander durch ihres gemeinschaftlichen Bey: 
falls würdige Werke zu gefallen, einflößt = - Ihr ward man die Anmuth 235 
der Gemüthsarten, die Verbindlichkeit der Sitten, melde den Umgang 
ungeziwungen und wünſchenswerth madt, und kurz, den Schein aller 
Zugenden, ohne eine einzige davon zu haben, fchuldig = = = Ehe die Kunſt 
unjer Betragen gebildet, und die Leidenfchaften eine erborgte Sprade 
gelehrt hatte, waren unſre Sitten bäurifch, aber natürlih. Der Unter: 30 
ſcheid der Aufführung verrieth fogleich den Unterfcheid der Gemüthsarten. 
Die menſchliche Natur war deßwegen nicht beſſer; die Leichtigkeit aber, 
einander zu erforfchen, erjparte den Menfchen unzähliche Lafter. Jetzo, 
da ein feinerer Geihmad die Kunſt zu gefallen in Regeln gebracht hat, 
berricht in unfern Sitten eine fchimpflihe und betrügliche Gleichheit. 35 
Immer befiehlt die Höflichkeit; ftet3 regiert uns die Wohlanftändigfeit; 
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ohn Unterlaß folget man den Gebräuden, und niemals feinen eignen 
Empfindungen. Kein Menih weiß mehr, mit wem er zu thun bat. = = 
Welche Begleitung von Laftern bat dieje Ungewißheit bey fi! Verdacht, 
Argwohn, Furcht, KRaltfinnigkeit, Zurüdhaltung, Haß, Verrätherey; und 
5 alle. verſtecken ſich unter der Larve der Höflichleit. Man entbeiliget nicht 
mehr den Namen des Hödften durch Schwüre, aber man ſpricht ihm 
Hohn durch Täfterlide Meinungen, ohne daß unfer Ohr dadurch beleidiget 
wird. Man rühmt nicht mehr feine eignen Verdienſte, man verfleinert 
aber die fremden. Man beichimpft feinen Feind nicht gröblich, fondern 
10 man verleumdet ihn mit Kunft. Der Nationalhaß erlöfcht, aber mit ber 
Liebe des Vaterlandes. Un die Stelle ber veracdhteten Unwiſſenheit ift 
eine gefährliche Zweifelfucht gelommen. Man ertennt gemwifle Ausſchwei⸗ 
fungen für ſchimpflich, gewifle Lafter für entehrend, andre aber zieret 
man mit den Ramen der Tugenden. Man muß fie haben, oder man 
15 muß ſich wenigftens ftellen, al8 ob man fie babe. - = = Auf die Art find 
wir gefittete Völker geworden, und größten Theil haben wir den Wiſſen⸗ 
haften und Künften diefe heilfame Veränderung zu danfen. = = = Se ftärker 
fih ihr Liht an unſerm Horizonte ausgebreitet, je weiter ift die Tugend 
von uns geflohen; und eben dieſe Ericheinung hat man zu allen Beiten 
20 und an allen Orten bemerkt. » » Egypten war die Mutter ber Welt: 
weisheit und der freyen Fünfte geworben, und bald drauf ward fie ein 
taub des Cambyſes, ber Griechen, ber Römer, ber Wraber, und endlich 
der Türken. » » « Als Griechenland auf den Ruhm des Witzes und der 
Gelehrſamkeit am ftolzeften jeyn konnte, mußte es fi) in das macebonifche 
25 och fchmiegen. = - » Rom, das von Hirten erbaute, und durch Adersleute 
berühmt gemachte Rom, fing fchon zu den Zeiten bes Ennius und Te 
rentins an augszuarten. Rad den Zeiten eines Ovids, eines Catulls, 
eines Martials aber ward e8, fonft der Tempel der Tugend, ein Schau- 
plag der Lafter, der Abſcheu aller Völker und ein Raub der Barbaren. 
80 = = = In Aſien ift ein Land, wo man durch die gepriefenen Wiflenichaften 
zu ben erhabenften Aemtern des Staats fteigen kann. Gleichwohl ift 
fein Lafter zu nennen, welches nicht daſelbſt herrſcht; feine Schandthat, 
die ihnen nicht geläufig ift. Alle ihre Weisheit hat fie von dem Joche 
des unwiſſenden Tartars nicht befreyen können. = = = Die Perſer, ein bes 
85 ſonders Voll, bey welchem man die Tugend lernte, wie man bey uns 
die Wiffenichaften lernt, die Schthen, die alten Deutſchen find die Be⸗ 
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weife des Segentheils. Alle die Iehten ohne Wiffenfchaften; öfters Ueber⸗ 
winder, niemals überwunden. = » =» Sparta felbft, im Schoofe &riechen- 
lands, überzeugt uns, wie tugendhaft man feyn könne, ohne gelehrt zu 
ſeyn; wie feft und blühend ein Staat ohne Künfte, obne Wifjenfchaften, 
beftebe. = = » D Yabricius, was wurde deine große Seele gedacht haben, 5 
wenn du, zu deinem Unglüde, wieder aufgeftanden wäreft, und die blen⸗ 
dende Pracht des durch deinen Arm erreiteten Roms, welches dein Name 
mehr, ald alle feine Eroberungen, berühmt machte, gefehen hätteft. 
„Sötter! würdeſt du gejagt haben, wo find die ftrobern Hütten, worunter 
„ehemals Mäßigkeit und Tugend wohnten? Welche verderbliche Pracht 10 
„bat mit der römiihen Einfalt abgewechſelt? Was ift das für eine fremde 
„Sprahe? Was find das für mweibifche Sitten? Was bedeuten’ biefe 
„Bildfäulen? diefe Gemählde? diefe Gebäude? Unfinnige! was habt 
„ihr getban? Ihr, ihr Herren der Welt, ihr habt euh zu Sklaven 
„nichtiger von end überwundener Leute gemacht. Rhetors find es, die 16 
„euch beherrſchen? Habt ihr deßwegen Aſien und Griechenland mit eurem 
„Blute befeuchtet, um Baumeifter, Mahler und Bildhauer reich zu ma⸗ 
„hen? Wird der Raub Karthagens einem Floötenſpieler Preis gegeben? 
„Auf, ihr Römer! veiffet eure Schaupläbe ungefäumt nieder; zerjchmet- 
„tert diefe Marmor ; verbrennet dieſe Bilder; verjaget diefe Sklaven, 20 
„weldhe euch unter dem Joche halten, und deren unfelige Fünfte euch ver: 
„derben. Laßt fremde Hände durch eitle Gefchidlichleiten berühmt werden; 
„bie einzige den Römern anftändige-Sefchiclichkeit ift die Welt zu über: 
„winden, und die Tugend daſelbſt herrichen zu laſſen. Als Eineas un⸗ 
„ſern Rath für eine Berfammlung von Königen hielt, jo warb er weder 25 
„von eiteler Bomp noch von ausgeſuchter Zierlichleit verblendet. Er hörte 
„nichts dafelbft von der kindiſchen Beredſamkeit, nichts von den leeren 
„Künften diefer nichtigen Leute. Was ſchien denn nun alſo dem Cineas 
„ſo majeſtätiſch? O ihr Bürger! Ein Unblid rührte ihn, welchen euch 
„nimmermebhr weder eure Reichthümer noch eure Künfte verfchaffen wer⸗ 30 
„den; der fchönfte Anblick, welcher jemals unter der Sonne geweſen ift; 
„die Verfammlung von zweyhundert tugendhaften Männern, welche alle 
„in Rom zu befehlen und bie Welt zu beherrichen verdienten” = = =» Seht, 
fährt der Verfafler fort, fo find allezeit Verſchwendung und ungezähmte 
Eitten die Strafe ber hochmüthigen Bemühungen, uns der glüdlichen 86 
Unwifienbeit, in welche ung die ewige Weisheit verjegt hatte, zu ent 
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reißen, geweſen. Sie hatte und zu nichtd meniger, als zu eiteln Unter» 
fuhungen, beſtimmt. Lernt einmal, Sterbliche, daß die Natur alle Wiſſen⸗ 
haften für und verftedt bat; jo wie eine forgfältige Mutter aus ben 
Händen ihres Kindes ein gefährliches Gewehr windet. Die Menſchen find 

5 verberbt; fie würden noch weit verderbter ſeyn, wann fie das Unglüd 
gehabt hätten, gelehrt gebohren zu werden. 

Er kommt hierauf zu dem zweiten Theile, und zeigt, daß die Künfte 
und Wiſſenſchaften unfre Lafter zur Duelle haben; er zeigt, daß fie uns 
ohne die Lafter und Verwendung nichts nugen würden, und daß mit 

10 der Bemühung, die einige Wahrheit zu erfennen, eine taufendfache Ge⸗ 
fahr in Irthümer zu fallen, verbunden fey. Er beweifet ferner, daß ihre 
Wirkungen noch weit verberblidher find. Hierunter rechnet er ven Verluft 
der Zeit. Nichts Gutes thun, fagt er, heißt Boſes thun. Ihr nun, 
ihr ftolzen Weltweifen, die ihr und die Geheimnifje des Himmels ver: 

16 rathen, und die Wunder der Natur aufgededt habt, antwortet; wann ihr 
und alles das nicht gelehrt hättet, würden wir weniger zahlreich, weniger 
wohlregieret, weniger furchtbar, weniger blühend oder mehr verberbt feyn? 
Doch, was ift der Verluft der Beit gegen andre Uebel, welche den Künften 
und Wiflenichaften folgen? Das größte iſt die Verſchwendung. Man be- 

30 hauptet, in diefer beftehe die Blüte des Staatd. Ein Baradoron, welches 
fih nur zu unfern Zeiten hat können denken lafien. So find gute Sitten 
zur Dauer eined Staatd nicht nötbig? Iſt es befier, dab ein Reich 
glänzend und augenblicklich, oder daß es tugendhaft und beftändig ift? 
Mit Gelde kann man alles haben, nur Sitten und Bürger nit. Ein 

25 neues Uebel, welches die Verſchwendung nach ſich zieht, ift die Verderbung 
des Seihmads. = = = Sage ung, berühmter Urouet, wie viel männliche und 
ſtarke Schönheiten haft du unſrer falſchen Zärtlichleit aufopfern müſſen; 
und wie viel grofies Hat ibm der buhlende Geiſt zu gefallen, welcher an 
Kleinigkeiten jo fruchtbar ift, gefoftet? = = = Doch verderblichern Uebeln 

80 weichen Heinere Schaden. Indeſſen, da ſich die Bequemlichkeiten des Lebens 
vermehren, die Künfte fteigen und bie Verſchwendung überhand nimmt, 
wird der wahre Muth entfräftet, und die kriegerifhen Tugenden vers 
ihwinden. Die Geſchichte beitärkt e8 durchgängig. Die Erhebung des 
Hauſes Medicid und die Wiederherftellung der Künfte verlöfchte von neuem, 

85 und vielleicht auf ewig, den friegeriihen Ruhm, welchen Italien vor eini⸗ 
gen Jahrhunderten wieder erhalten zu haben fchien = - Nicht allein ben 
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martialifchen, fondern auch den fittlihen Vollkommenheiten, find die Wiffen- 
haften nachtheilig. Man fieht überall unermeßliche Stiftungen, wo bie 
Jugend alles mit großen Unkoſten Iernt, nur ihre Pflicht nicht = = Unfre 
Gärten find mit Bildfäulen und unfre Galerien mit Bildern ausgeziert. 
Und was ftellen fie vor? Die Bertheidiger des Vaterlands ? oder bie 5 
noch erhabenern Männer, die e8 durch ihre Tugenden bereichert haben? 
Abbildungen aller Ausjchweifungen bes Herzens und der Vernunft find 
ed, jo wie man fie forgfältig aus der alten Sabellehre gezogen bat; 
ohne Zweifel, damit den Kindern, noch eher, als fie lefen können, Muſter 
von fträflihen Handlungen vor Augen geftellet würden = = = Die Gejchid- 
lichleiten werden vorgezogen, und die Zugenb wird verachtet. Der fchöne 
Kopf erhält Belohnungen, und ber ehrlihe Mann bleibt im Dunteln. 
Es giebt Hundert Preife für fchöne Reden, keinen einzigen für fchöne 
Handlungen » = == Wir haben Naturforfcher, Erdmeſſer, Chymiften, Stern: 
feber, Dichter, Tonkünftler, Mahler; nur Bürger haben wir nicht = = = 15 
Was enthalten denn die Schriften der befannteiten Philofophen ? Welches 
find denn bie Lehren diefer Freunde der Weisheit? Wenn man fie hört, 
folte man fie für einen Haufen Marktſchreyer halten, wovon jeder auf 
Öffentlichen Platze ruft: kommt zu mir! von mir allein werdet ihr nicht 
betrogen = = = Was für ungeheure Schriften haben unfre Zeiten ausgehedt. 20 
Die Buchdruderfunft wird fie als unmwidersprechliche Beweiſe unfres Ver: 
derbens auf die Nachwelt bringen und unjre vielleicht gemwibigten Nach⸗ 
fommen werden die Hände gen Himmel ftreden und beten. „Allmächtiger 
„Bott! der du alle Geifter in deiner Hand trägft, befreye und von den 
„Einfihten und den verberblihen Künften unfrer Väter; und fchente ung 25 
„wieder Unwiſſenheit, Unſchuld und Armuth; die einzigen Güter, melde 
„unfer Glück befördern, und vor dir angenehm find“ = = Was foll man 
von denen jagen, welche die Thüren zu dem Heiligthume ber Gelehr- 
ſamkeit erbrochen, und den Pöbel hereingelafien haben? Wie viele find 
durch fie zu den Wifjenfchaften verführt worden, welche fi auf Künfte, 30 
die der Gejellihaft beilfamer find, würden gelegt haben. Nur diejenigen 
follte man dazu lafjen, weldye was aufjerordentliches zu leiſten im Stande 
find. Dieje aber müßte man auf die mächtigfte Art ermuntern. Nichts 
müßte für ihre Hofnung zu hoch feyn. Große Gelegenheiten machen 
große Geijter. = = = D Tugend! ſchließt er endlich; erhabne Wifjenfchaft 35 
einfältiger Seelen, fo viel Mühe, jo viel Anftalten find nöthig, dich zu 
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fennen? Sind deine Lehren nicht in unfer Herz gegraben? Iſt es nicht 
genug, daß man in ſich felbft geht, wenn man beine Geſetze lernen will, 
und daß man die Stimme feines Gewiſſens böret, warn die Leiden⸗ 
haften ſchweigen? Diejes ift die wahre Weltweisheit; daran wollen 

5 wir uns begnügen lernen. Ohne die berühmten Leute, welde fih in 
der gelehrten Welt unfterblih machen, zu beneiden, wollen wir uns be- 
ftreben zwijchen ihnen und und den rühmlichen Unterſcheid zu machen, 
welchen man ehedem zwiſchen zwey großen Volkern bemerkte; das eine 
wußte wohl zu reden, das andre wohl zu handeln. 

10 Mit ſolchen Waffen beftürmet Roufjeau die Wiffenjchaften und 
Künfte. Ich weiß nicht, was man für eine heimliche Ehrfurcht für einen 
Mann empfindet, welcher der Tugend gegen alle gebilligte Vorurtheile 
das Wort redet; auch fogar alddann, wann er zu weit gebt. Wir 
könnten verjchiednes einwenden. Wir könnten jagen, daß die Aufnahme 

15 der Wifjenfchaften und der Verfall der Sitten und bes Staats zwo Sa⸗ 
hen find, welche einander begleiten, ohne die Urfade und Wirkung von 
einander zu ſeyn. Alles bat in der Welt feinen gewifien. Zeitpunkt. 
Ein Staat wächſt, bis er dieſen erreicht hat; und fo lange er wächſt, 
wachſen auch Künfte und Wifjenichaften mit ihm. Stürzt er alfo, fo ftürzt 

20 er nicht deswegen, weil ihn diefe untergraben, fondern weil nichts auf 
der Welt eines immermwährenden Wachsthums fähig ift, und weil er eben 
nunmehr den Gipfel erreicht hatte, von welchem er mit einer ungleich 
größern Geſchwindigkeit wieder abnehmen foll, als er geftiegen war. Alle 
große Gebäude verfallen mit der Beit, fie mögen mit Kunft und Bierrathen, 

25 oder ohne Kunft und Bierrathen gebauet feyn. Es ift wahr, das witzige 
Athen ift bin, aber hat das tugendhafte Sparta viel länger geblühet? = » 
Ferner könnten wir fagen; wann die kriegerifhen Eigenſchaften durd bie 
Gemeinmachung der Wifjenfchaften verfchwinden, fo ift e8 noch die Frage, 
ob wir es für ein Glück ober für ein Unglüd zu halten haben? Sind 

30 wir beöwegen auf der Welt, daß wir uns unter einander umbringen 
ſollen? Und wenn ja den ftrengen Sitten die Künfte und Wiſſenſchaften 
nachteilig find, fo find fie e8 nicht durch ſich felbft, jondern durch die⸗ 
jenigen, welche fie mißbrauden. ft die Mahlerey deswegen zu ver: 
werfen, weil fie der und jener Meifter zu verführeriihen &egenftänden 

35 braucht? Iſt die Dichtlunft deswegen nicht hochzuachten, weil einige Dichter 
ihre Harmonien durch Unkeuſchheiten entheiligen? Beyde können der Tu- 
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gend dienen. Die Fünfte find das, zu was wir fie machen wollen. Es 
liegt nur an uns, wenn fie uns fhädlich find. 

Wie glücklich wäre übrigens Frankreich, wenn es viele bergleichen 
Prediger hätte. Welder Damm wird die Lafter, bie bey ihnen zu Artig⸗ 
feiten werden, aufhalten? Welches find die Meifterftüde, die ung ihr be 86 
rüdtigter Witz liefert? Sie find zu zählen. Die Schriften aber, melde 
die Religion untergraben, und unter Iodenden Bildern bie ſchimpflichſte 
Wolluft in das Herz flößen, find bey ihnen unzählbar. Eine philo: 
fophirende Therefe wird die Predigerin der Unzucht, und ein uns 
feliger &rabftichel Hilft der Einbildungskraft derjenigen nach, welche ohne 10 
feine Schilderungen das Wergerniß nur halb treffen würde. Man: fagt, 
daß der Marquis d’A** Verfaſſer diefes eben fo unwitzig als edel ge- 
fohriebnen Buchs fey. Wir zweifeln aber. Der Urheber der jüdiſchen 
Briefe hat fih zwar oft genug als einen Feind der Religion erflärt, nie⸗ 
mals aber ald einen Feind der Tugend. Therefe verräth allzufehr die 15 
Schule eines unfinnigen Demetrius. Was ift fie anders als ein Frauen⸗ 
zimmer, welches feine Grundſätze des glücklichen Lebens in Ausübung 
bringt? Was hat der Berfafler mehr gebraudt, fie zu fchreiben, als eine 
Stirne, welche zur Scham zu eifern ift? Der einzige Vorzug, mit dem er 
in allen feinen Schriften ftolz thut. Bey dieſer Gelegenheit können mir 20 
den Lefern jagen, daß fih der Marquis d’Argens, nachdem er Berlin 
verlaflen hat, bey dem Yürften von Monaco aufhält. 

Wer kennt alle die übrigen Schriften, wo das Gift unmerklicher, 
aber deſto gefährlicher, ift? Wenn man der Woluft ihre größte Würze, 
das Geheimnißvolle, entzieht, fo wird fie weit weniger verführen, als 25 
wann ein leichter Witz einen dünnen Nebel über fie bläfet, durch welchen 
man nur das Ganze und nie alle Theile gewahr werden kann. Bon diefer 
Art ift ein Heiner Roman, unter dem Titel:*) Das wahre Vergnügen, 
oder die Liebe ber Venus und des Adonis. Er köommt aus dem 
Schooſe Frankreichs, ob uns glei die Auffchrift Staub in die Augen 80 
ftreuet. Es ift eigentlih eine Nahahmung des achten Geſangs des ita- 
Tiänifhen Gedicht? Adonis von dem Marino. Der Franzoſe aber hat 
dem Innhalte Folgen und Verbindungen gegeben, welche man vergebens 
in dem Originale ſucht. Er hat auch einige von feinen eignen been ein- 

*) Les vrais plaisirs ou les amours de Venus et d’Adonis. & Amsterdam 3; 
chez Mortimier Libraire 1750. in Octav auf 78 Seiten. 
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gefchaltet. Die Vergleihung hat uns gelehrt, daß man, dieje zu erkennen, 
nur bie Stellen beobadten darf, wo man am meiften roth wird. Wir 
fönnen nicht leugnen, daß Schönheiten darinne verſchwendet find, welchen 
wir einen würdigern Gegenftand wünjchen wollten. Die Leichtigkeit, bie 
5 alte Fabellehre glüdlih anzuwenden, und ihren Erdichtungen einige neue 
beyzufügen, welche mit den befannten volllommen übereinftinmen; die 
Kunſt zu verhällen, und der Neugierde nur dann und wann einen Durch⸗ 
bli zu gönnen, verrathen keinen Stümper. Wann wird man anfangen, 
die Tugend fo reigend zu fehildern, ald man jebo das Lafter mahlt? 
10 Durch wel Verbängniß geichieht es, daß man faft allen wigigen 
Köpfen Frankreichs, von diefer Seite, einen ſchimpflichen Vorwurf zu ma⸗ 
hen bat? Welcher von ihnen hat nicht etwas gefchrieben, deſſen er ſich 
vor Tugendhaften fhämen muß? Bon dem großen Corneille an bis zu 
einen Piron haben alle ihren Witz beſchimpft. Es ift ihnen glei, ob 
15 fie die göttlihen Harmonien eines Davids wagen, oder ob fie Sinnfchriften 
verfertigen, die auch an ber Bildfäule eines Priapus edel jeyn würden. 
Einer der befannteiten von biejer Art, Rouffeau; ein Mann, der viel-- 
leicht unter allen wibigen Köpfen die meiften Verfolgungen wegen des 
Misbrauchs feiner Muſe erlitten hat. Wir wollen nicht enticheiden, ob 
20 er eben deſſen, was man ihm eigentlich zur Laſt legte, ſchuld gemefen iſt. 
Das mwenigftend, was man von ihm nad jeinem Tode gefehen hat, mahlt 
ung ihn als einen Dann, welcher durch feine tugendhafte Aufführung im 
reifern Alter, und durch feine großmüthige Ertragung des Unglücks die 
Ausjchweifungen feiner Jugend auf die rühmlichfte Art ausgelöfcht bat. 
25 Wir haben im vorigen Jahre feine Briefe erhalten, welche voller leſens⸗ 
würdigen Anekdoten find. In diefem aber hat man und eine Sammlung 
von noch ungedrudten Heinen Stüden, die theild ihn zum Verfaſſer haben, 
theil8 von andern verfertigt, von ihm aber für werth erkannt worden 
find, nebft feinen Werten aufbehalten zu werden, geliefert. Der Titel 
30 diefer Sammlung ift: Schreibetafel %. B. Roufjeaus in zwey 
Theilen.*) Der Dichter felbft jchenkte fie einige Zeit vor feinen Tode 
an den Hrn. 2. D. mwelder fie nunmehr, die Ausgabe feiner Werke von 
1734. volljtändig zu maden, der Welt mittheilet. Sie enthält Oden, 
Briefe, Cantaten, Allegorien, Erzählungen, zwey theatralifhe Stüde und 
35 *) Portefeuille de J. B. Rousseau en II. Tomes & Amsterdam chez Marc 
Michel Rey 1751. in 12. der erfte Theil von 405 Seiten, der zweyte von 252. 
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eine Menge Sinngedihte.e Man weiß, was Nouffeau für ein Meifter 
in diefen legtern war. Er wußte das beifiende mit dem Scherze fo zu 
verbinden, daß in keinem der Einfall ohne Satyre, oder die Satyre ohne 
Einfall iſt. Wir haben eines zu überjegen gewagt. Hier ift es. ! 


Die zwey theatralifhen Stüde heifjen*) der Hypochondriſt, oder ö 
die Frau, welche nicht redet, und der** Argmwöhnifche. Beyde 
find in Verjen. Das erfte beftehet aus fünf Aufzügen, und der Stoff iſt 
aus dem englifchen genommen; das letztre nur aus neun Auftritten, und 
ift nichts, als ein Heiner Entwurf eines vollftändigen Stücks, welcher aber 
werth ift, daß ihn eine Meifterhand auszuführen wagte. Die übrigen 10 
Auffäte find faft alle voller Galle wider feine Feinde. Die Nachwelt 
wird eyitaunen, daß Männer fich fo tödlich haben hafjen können, wovon 
ihre Hochachtung der eine fo wohl, als der andre verdient. Ueber ihre 
Meinen Zänfereyen hinweg ſehend, wird fie einen Voltaire eben ſowohl 
als einen Rouſſeau in die Reihe der Dichter ſetzen, welche die Ehre dieſes 15 
Jahrhunderts geweſen find. 

Wird fie es mit den witzigen Köpfen Deutſchlands auch jo halten? 
Wird fie einen Gottfched und einen Bodmer, einen Scheib und einen 
Klopftod in eine Klaſſe bringen? gewiß nicht. Wann e einmal heiſſen 
wird des verftorbnen Hrn. von Scheib Längft verftorbene Therefiade, jo 20 
wird man ben Meßias immer noch ein ewiges Gedichte nennen. Man 
wartet mit Verlangen auf den Reit, zu welchem man die inftehende Meile 
Hofnung gemadt hat. Das PBräfervativ, welches der Hr. Prof. Gottſched 
in jeinen Gedichten gütigft dargegen hat mittheilen wollen, wird hoffent- 
lih nur bey feinen Schülern anfchlagen. Wie erfreut würden wir feyn, 25 
wenn er einmal die undankbare Dichtkunſt verlaffen wollte, und der Welt 
feine Gelegenheit zu geben ſuchte, ihm auf feiner ſchwächſten Seite zu 
betradhten, dba er fih auf fo vielen andern zeigen fan, welde ihm alle 
Hohadtung erwerben. Hätte der Hr. Profeffor, an ftatt den Meßias 
zu tadeln, diejenigen fteifen Wiblinge angefallen, welche fich durch ihre 30 
unglüdlihen Nahahmungen diefer erhabnen Dichtungsart lächerlich machen, 
jo würden wir ihm mit Vergnügen beygetreten feyn. Es giebt nur all- 


*) L’Hypocondre ou la femme, qui ne parle point. 
**) La 'Dupe de soi-meme, ou le defiant confondu. 


ı (Darauf folgt, doch ohne überſchrift, das Sinngepiht Auf die Europa; vgl. Band I, ©. 6.] 
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zuviele, welche glauben, ein hinkendes heroiſches Sylbenmaß, einige Ia- 
teinifche Wortfügungen, die Wermeibung bes Reims wären zulänglic, fie 
aus dem Pöbel der Dichter zu ziehen. Unbelannt mit demjenigen @eifte, 
welcher die erhitzte Einbildungstraft über diefe Kleinigkeiten zu ben großen 
5 Schönheiten der Vorftellung und Empfindung reißt, bemühen fie fich, 
an ftatt erhaben dunkel, an ftatt nen verwegen, an ftatt rührend ro⸗ 
manenbaft zu fchreiben. Kann was lächerlicher feyn, als warn hier einer 
in einem verliebten Liebe mit feiner Schönen von Seraphinen ſpricht, 
und dort ein andrer in einem Heldengedihte von artigen Mädchens, 
10 deren Beſchreibung kaum dem niebrigern Schäfergedichte gerecht wäre? 
Gleichwohl finden diefe Herrn ihre Bewundrer; und fie haben, große 
Dieter zu heißen, nichts nöthig, ala mit gewiſſen witigen @eiftern, 
welche fich den Ton in allen, was ſchön ift, anzugeben unterfangen, in 
Verbindung zu ftehen. Sie bringen übrigens durch die außfchweifenden 
15 Zobeserhebungen, welche fie dem Meßias auf eine Weife ertheilen, die 
genugjam zu verftehen giebt, daß fie nicht einmal die wahren Schönheiten 
an demfelben empfinden, denjenigen, welche dieſes große Gedicht noch 
nicht hinlänglich kennen, eine Art eines wibrigen Vorurtheils dagegen bey. 
Folgende Sinnfhrift mag es beweifen, die wir vor einiger Zeit von 
20 guter Hand erhalten haben. ! 


Die wenigften von ihnen verftehen das Erhabne, und halten aljo alles, 
was fie nicht verftehen, für erhaben. Was ihnen einmal außer dem Ge⸗ 
ficht ift, ift für fie gleich hoch. Sole Richter müßen auch diejenigen 
ſuchen, welche ihre erbärmlichen Verſuche dem Meßias an die Seite ge- 

25 jet willen möchten. Wären fie nicht der Fabel entwachſen, jo würden 
wir ihnen folgende erzählen. * 


Der Reim ift e8, gegen welchen dieſe Herren am unerbittlichiten find. 

Sie wollen ſich vielleicht räden, daB er ihnen niemals hat zu Willen 
jeyn wollen. Ein kindiſches Geklimper nennen fie ihn mit einer verächt: 
80 lichen Mine. Gleich, als ob der kuͤtzelnde wiederkommende Schall das 
einzige wäre, warum man ihn bepbehalten folle. Rechnen fie das Ber: 
gnügen, welches aus der Betrachtung der glüdlich überftiegnen Schwierig- 


I [Hier folgt, doch ohne Uberſchrift, dad Sinngebiht Auf einen gewiffen Dichter; vgl. Baub I, 
©. 28.) 3 [Hier folgt, gleichfals ohne Überfärtft, Der Sperling und bie Felbmaus; 
vgl. Band I, S. 167.) 


Das Beurfie aus dem Meidhe des Wikes. Monat May 1751. 399 


feit entfteht, für nichts? Sit es kein Verdienft, fich von dem Heime nicht 
fortreifien zu lafien, fondern ihm, als ein geſchickter Spieler den un⸗ 
glüdlihen Würfen, durch gejchidte Wendungen eine jo nothwendige Stelle 
anzuweifen, daß man glauben muß, ohnmbglich könne ein ander Wort 
an ftatt feiner ftehen? Zweifelt man aber an der Möglichkeit diefer An- 5 
wendung, jo verräth man nichts als feine Schwäche in der Sprade und 
die Armuth an glüdlichen Veränderungen. Haller, Hagedorn, Gellert, 
Utz, Defen zeigen guugfam, wie man über ben Reim herrſchen, und ihm 
das volllommne Unfehen ber Ratur geben. innen. Die Schwierigfeit 
it mehr fein Lob, als ein Grund ihn abzufchaffen. Und die von unfern 10 
neuern Dichtern, welche ihn verachten, was für Freyheit haben fie einem 
ungebundenen Geifte verfhaft, wenn fie an ftatt eines fchweren Reimes 
eine noch weit ſchwerere Harmonie einführen wollen? 
Ein Wahn hat fie beraufchet, 

Der nicht die Feſſeln flieht, die Feſſeln nur vertauſchet, 15 

Die Ketten von dem Fuß fih an die Hände legt, 

Und glaubt, er trägt fie nicht, weil fie ber Fuß nicht trägt. ! 
Man nennt die Berfe feichter Dichter, welche reimen, gereimte Brofe, 
wie aber foll man das Gewäſche gleich feichter Dichter nennen, melde 
nicht reimen? Wird man nicht jagen müſſen: 20 

Ein ſchlechter Dichter Spahr? Ein fchlechter Dichter? Nein. 

Denn der muß wenigftend ein guter Reimer feyn?? 
Daß aber ein Heldendichter und ein Dramatiſcher Poet die Reime weg⸗ 
läßt, ift fehr billig; denn da verurfadht der Uebelklang eines faft immer 
gleichen Abſchnitts einen größern Verdruß, als das Vergnügen ſeyn kann, 95 
welches jene jchön übermundenen Hindernifie erweden. 


Monat May 1751. 


Bann ein kühner Geift, voller Vertrauen auf eigene Stärke, in 
den Tempel bes Geſchmacks durch einen neuen Eingang dringet, fo find 
hnndert nachahmende Geiſter hinter ihm her, die fich durch diefe Defnung 30 
mit einzuftehlen hoffen. Doch umfonft; mit eben der Stärke, mit welcher 
er das Thor geiprengt, fchlägt er e8 Hinter fi zu. Sein erſtaunt Ge⸗ 
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folge fieht fih ausgeichloffen, und plözlich verwandelt ſich die Ewigkeit, 
die es fi träumte, in ein fpöttifcdes Gelächter. 

Endlih bat die Welt den erften Band bed Meßias erhalten, 
worinne zu den drey befannten Geſängen der vierte und fünfte gelommen 
find. Er ift dem Könige von Dännemark in einer Ode zugefchrieben. 
Es versteht fih; wenn der Verfafier des Meßias eine Ode madt, So 
wird es in der That eine Ode feyn. Sie erhebt den König, welcher ein 
Menfchenfreund ift. = = „hn erfahe Gott mit einmweihendem Blide, als 
„er gebohren ward, zum Vater bes Waterlandes = = Umfonft winkt ihm 
„der ſchimmernde Ruhm in das eiferne Feld, wo die Unfterblichkeit viel 
„zu theuer durchs Blut blühender Jünglinge, durch die nächtlichen Thrä- 
„nen der Mutter und Braut erlauft wird = - Für ihn war ber Eroberer 
„zu Hein, fo bald er zu fühlen begann. Nie weint er bey befien Bilde, 
„feines gleichen zu feyn = » Nach dem Ruhme nur weint er, geliebt zu 
„jeyn vom glüdfeligen Volle, Gott nachzuahmen, ber Schöpfer des Glücks 
„vieler Taufend zu werben = = Er ift ein Ehrift! = » Er belohnt redliche 
„Thaten, und belohnt fich zu erft = = Lächelnd ſchaut er alddann auf die 
„Muſe, welche das Herz tugendhafter und edler mad. = =» Er winkt dem 
„ſtummen Verdienſt, das in der Ferne fteht.” = = = = Seht da, die zer= 
ftreuten &lieder des Dichters! Jeder Satz ift eine Schilderung, und 
jedes Wort ein Bild. Betrachtet fie Stüdmweife. Eine Schönheit wird 
die andre hervorbringen, und jede bleibt groß genug, unzähliche Anfangs 
unbemerfte in ſich zu enthalten, wann ihr mit ber Bergliederung fort- 
fahret. So wird unter dem Schnitte des neugierigen Naturforfchers jeder 
Theil des Polypus ein neuer, und erwartet nur die wiederhohlte Tren- 
nung, auch aus feinen Theilen vollftändige Ganze dem verwundernden 
Auge darzuftellen. = = Die Verdart, welche der Dichter gewählt bat, ift 
eine Horazifche, voller majeftätifhen Wohlklangs, und ungemein gejdhidt, 
die Gedanken fo rund zu maden, als möglih. Die drey erjten Zeilen 
find Aſclepiadeiſch und die vierte ift Glyconiſch. Ueberall ift der Werth 
der Sylben und der Abfchnitt genau beobachtet worden, welches man 
um fo vielmehr bewundern muß, je ungemwohnter bisher die deutſche 
Sprache der römiſchen Fefleln geweſen iſt. Diefe Genauigkeit fcheint 
unumgänglid, wenn ein bardifches Ohr die Kunftreiche Harmonie eines 
Flaccus fühlen fol. Wir wollen die erfte Strophe bezeichnet herſetzen, 
in Hofnung, daß wir einigen Lefern damit einen Gefallen erweifen. 
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Welchen König der Gott!über die Kö|nige 

Mit ein | weihenden Bit! als er geboh |ren ward, 

Bom O lympus her fab,| der wird ein Den | fchenfreund 

- Und des | Vaterlands Ba | ter feyn. 

Sogar in bem Vorberichte zu der Ode herrſcht eine gewiffe un⸗ 5 
gezwungne Hoheit, weldhe an der Spike eine Gedichts, wie der Meſſias 
ift, fehr wohl läßt. „Der König der Dänen, heißt es, hat dem 
„Berfafler des Meßias, der ein Deutſcher ift, diejenige Muffe .ge- 
„geben, die ihm zu Vollendung feines Gedichts nöthig war.” = - Ein 
vortrefliches Zeugniß für unfre Zeiten, welches gewiß auf die Nachwelt 10 
fommen wird. Wir wiffen nicht, ob alle Leute fo viel Satyre darinne 
ſehen, al3 wir. Wir wollen uns alfo aller Auslegung enthalten. Viel⸗ 
leicht daß wir mehr fehen, als wir jehen follten. = =» Nur eine Heine An⸗ 
merkung von der nördlichen Berpflanzung der, wibigen Köpfe. = » Doc 
auch diefe wollen wir unterdrüden. 15 

Der vierte Geſang enthält die Berathichlagung des jüdiichen Syne- 
driums, die Verrätheren des Judas, das letzte Abendmal der Jünger mit 
Jeſu, feinen Gang nach dem Delberge = - Raiphas hatte einen Traum 
vom Satan gehabt; voller Angſt lag er auf dem Lager, und warf fid 
ungeftüm, und voll Gedanken herum. 20 

Wie tief in der Feldſchlacht 
Sterbend ein Gottesleugner fi mälzt; der kommende Sieger, 
Und das bäumende Roß, der raufhenden Panzer Getöje, 
Und das Gefchrey, und der Tödtenden Wut, und ber donnernde Himmel 
Stürmt über ihm; er liegt und finkt mit geipaltenem Haupte 25 
Dumm und gedankenlos unter die Todten, und glaubt zu vergehen. 
Vrauf erhebt er fich wieder, und ift noch, und denkt noch, und fluchet, 
Daß er noch ift, und ſpritzt mit bleichen fterbenden Händen 
Blut gen Himmel, Gott flucht er, und wollte ihn gerne noch leugnen. 
Alſo betäubt fprang Kaiphas auf, und ließ die Verfammlung 30 
Aller Briefter und Weltften im Volke ſchnell zu fich berufen. zc. 

Wie vortreflich ift dieſes Gleichniß ausgemahlt! Es ift eines von 
denen, welches der Dichter mehr als einmal braudt, und immer auf 
einer neuen Seite fchildert; fo wie Virgil den Löwen - - E3 würde eine 


Beleidigung gegen unjern Lejer ſeyn, wenn wir mehr Stellen ausziehen 35 
Leſiing, fämtlihe Schriften. IV. 26 
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wollten. Wir würden zu glauben fcheinen, ein Menih von Geihmad 
konne fi mit abgerißnen Stüden begnügen. 
Der fünfte Geſang enthält die Leiden Jeſu auf dem Delberge. Die 
Wahrheit zu gefteben, diefe war eine von ben Stellen, wo wir den 
5 Dichter erwarteten. Er bat unfre Hofnung, er hat fich felbft übertroffen. 
Einen einzigen Ort wollen wir bemerfen, wo er einen Kunſtgrif anwendet, 
den man bey dem Virgil für eine Unvollkommenheit anfieht = = Gott war 
auf Tabor berabgeftiegen, mit dem Meßias ins Gerichte zu gehen, und 
die Sünden alle hatten fich vor ihm verfammelt. 
10 Uber Gott dachte ſich felbft, die @eifterwelt, bie ihm getreu blieb; 
Und den Sünder, dad Menfchengefchleht. Da ergrimmt er, und ftanb jetzt 
Hoch auf Tabor und hielt ben tief erzitternden Erdkreis, 
Daß er nicht vor ihm verging. 
Hier bricht er den Vers ab; und biefer Ruhepunkt läßt dem Lefer Beit, 
15 fih von ber Laft diefes ſchwangern Gedankens, den der Dichter ſelbſt 
nicht bis an dad Ende der Beile fortzumwälzen gewagt bat, zu erholen. 
Wann alle die halben Berfe bey dem Rirgil, welche feine Ausleger 
Stüten (tibieines) nennen, von gleiher Beichaffenheit wären, wie es 
einige in ber That find, fo würden die Kunftrichter fehr auszuladhen ſeyn, 
20 die fi die Mühe gegeben haben, fie auf Gerathewohl zu erfüllen. 
Unſer Dichter hat ſich nunmehr feinem erhabnen Belohner genähert. 
Er befindet fi in Koppenhagen, und ohne Zweifel in derjenigen glüdlichen 
Ruhe, woran die Aufmerkfamkeit der Welt Theil nimmt, unb welche alle 
zeit die Mutter der ewigften Werke geweien ift. Ein belohnter Dichter 
25 ift zu unfern Beiten feine geringe Seltenheit. Diefe Seltenheit aber wird 
noch weit gröffer, wenn der Dichter ein Deutfcher ift, und wenn feine 
Sefänge nichts als Religion und Tugend athmen. =» » Könnte man biejes 
leßtre von dem franzöfiihen Poeten Biron fagen, je würde vieleicht 
fein Wohlthäter eine Urſache weniger gehabt haben, ſich ihm und der 
30 Welt nicht zu entdeden. Diefe Begebenbeit verdient, daß wir fie unfern 
Leſern mittbeilen. Hier ift der Brief, welchen er an den Berfafler des 
franzöfiihen Merkurs gejchrieben hat, der fie am beiten erzählen wird. 
Mein Herr, 
„Ich zweifle nicht, daß Sic nicht an den gehäuften Unglücksfällen, 
85 „weldye wich feit einem Jahre betroffen haben, Antheil werden genommen 
„haben, wann ander8 die Nachricht davon bis zu Sie gekommen it. 


Das Beusfie aus dem Reiche des Wigee. Monat May 1751. 403 


„Ich babe Ihrer Empfindlichkeit die Erzählung berjelben eriparen wollen ; 
„einen Zufall aber, welcher mir jebo den Augenblid wieberfahren ift, 
„kann ih Ahnen unmöglich verfchweigen. Er ift weit fonderbarer, als 
„alle meine Unglüdefälle geweſen find, und ift fo beſchaffen, daß ich 
„Beit meines Lebens daran denlen werde. Das auſſerordentlichſte babey 5 
„it, daß ich nicht weiß, an wen ich mich deswegen halten fol, noch 
„woburd und wie ich mir ibn zugezogen babe. Hören Sie nur. Ich 
„erbielt vor kurzem einen Brief ohne Namen, in welchem man mid bat, 
„mich den und den Tag, zu ber und ber Stunde, in ber und ber Straffe, 
„bey einem gewiflen Herrn » » » (welchen ich nicht im geringften die Ehre 10 
„batte zu kennen) einzufinden, welcher mir fagen würbe, was man von 
„mir verlange. | 

„Ich begab mich den beftimmten Tag richtig dahin, boch nicht ohne 
„eine Heine Bewegung, welche bey annahender Entwidlung folcher ge- 
„beinmißvollen Anweifungen ganz natürlich ift. Hier kömmt endlich ein 15 
„gewiß recht rührender Thenterzufall, ber aber etwas weniger abgebrofchen 
„ift, als bie, welche wir auf der Bühne zu fehen befommen. 

„Diefer Herr = - » war ein Notar, ein ſehr wadrer unb höflicher 
„Dann, welcher mir, fobald er mich ſahe, die Feder barreichte, einen 
„Gontract auf 600 Livres Leibrenten, welche zu meinem Gebraud aus» 20 
„geſetzt waren, obne daß ich einen Heller zu dem Gapitale gegeben hatte, 
„zu unterzeichnen. Er gab mir zugleich eine Rolle, worinne 25 Louisb’or 
„auf das erfte Jahr waren. Sie können leicht begreiffen, in was für eine 
„Blut von Fragen mein Erftaunen und meine Dankbarkeit ausbrechen 
„mußte. Doch umfonft, ich bekam keine Antwort. Der Notar verrichtete, 25 
„was ihm aufgetragen war, und die Berjchwiegenheit war eine von feinen 
„Vorfchriften. Seine Rolle war aus, meine fängt nunmehr an, und dieſe 
„it, den edeln Urheber des Stüds zu entbeden, ober mit Verdruß zu 
„sterben. 

„Es ift fein Stof, den man von ber Kanzel ablefen Könnte, ob er 80 
„e3 gleih, wie mir es fcheint, ſeyn follte. Denn ift benn die Kanzel 
„nur dazu, daß fie ftrafbare Handlungen belannt machen ſoll? Würbe 
„dieſer Zufall nicht eben fo gut erbauen, als jede andre Abdankung? 
„Ih frage Sie darum, mein Herr. Weil es aber doch ber Gebrauch 
„nicht ift, fo erzeigen Sie mir wenigftens ben Gefallen und unterftügen 85 
„meine Begierde denjenigen kennen zu lernen, an welchen ich mich mit 
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„meinen fchuldigen Dankfagungen. zu wenden habe. Zeigen Sie diefen 
„Brief einer gewiflen Berfon von Ihren Bekannten, welche Ihnen wohl: 
„will, welche überall in der Welt bekannt ift, melde alles wiſſen will, 
„und in ber That auch alles weiß, welche alles fagt, was fie weiß, und 
„zuweilen noch mehr. Sie wird plaudern, fie wird plaudern laffen, und 
„Dadurch wird vielleicht jemand hinter bag Geheimniß kommen. Diefe 
„Perſon ift das Bublicum. Ich bin, mit aller Hochachtung, mein Herr ꝛc.“ 
Piron. 

Auf dieſen Brief folgt eine kleine Sinnſchrift, wovon dieſes der 
Einfall iſt. „Wann derjenige, welcher gerne Gutes thut, ein Bild Got⸗ 
„tes auf Erden iſt, ſo iſt der es noch vielmehr, welcher es unſichtbar 
„thut.” = = = Wir hoffen, daß Leſer von Gefühl hierbey alles empfinden 
werden, was eine das Licht fliehende Großmuth, und eine Dankbarkeit, 
welcher man die Hände gebunden hat, empfinden zu laſſen fähig ift. 
Wie jchmeichelnd ift diefe uneigennützige Wohlthat, welche dadurch, baf 
ihr Urheber dem Dichter die Freyheit läßt, fie zuzufchreiben, wem er 
will, eine Art einer Öffentlichen Belohnung wird. Noch fchmeichelhafter 
muß e3 ſeyn, wenn man die Ueberzeugung damit verbinden kann, biefe 
Belohnung verdient zu haben, fie durch den Eifer verdient zu haben, 
20 die verſcheuchte Tugend der Welt an der Hand der ibr gemweibten Mufe 

zuzuführen, nicht aber durch einen ziegellofen Witz, welcher Himmel und 
Sitten lächerlich macht, fie erfündigt zu haben. 
Wann ber Berfaller des Meßias kein Dichter üft, fo ift er doch ein 
Vertheidiger unjerer Religion. Und diejes ift er, mehr als alle Schrift: 
26 jteller fogenannter geretteter Offenbarungen oder untrüglicher 
Beweise. Oft beweifen diefe Herren durch ihre Beweiſe nichts, als 
daß fie dad Beweiſen hätten follen bleiben laſſen. Zu einer Zeit, da 
man das Ehriftentbum nur durch Spöttereyen beftreitet, werden ernit- 
hafte Schlüffe übel verfchwendet. Den bündigften Schluß Tann man durd) 
30 einen Einfall zwar nicht widerlegen, aber man kann ihm den Weg zur 
Ueberzeugung abichneiden. Man ſetze Witz dem Witze, Scharffinnigfeit 
der Scharffinnigfeit entgegen. Sucht man die Religion verächtlich zu 
machen, jo fuhe man auf der andern Seite, fie in alle dem Glanze 
vorzuftellen, wo fie unfre Ehrfurcht verdienet. Dieſes hat der Dichter 
35 gethan. Das erhabenfte Geheimniß weiß er auf einer Seite zu fchildern, 
wo man gern feine Unbegreiflichfeit vergißt, und fich in der Bewunderung 
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verlieret. Er weiß in feinen Lefern den Wunſch zu erweden, daß das 
Ehriftentyum wahr jeyn möchte; geſetzt auch, wir wären fo unglüdlich, 
daß es nicht wahr jey. Unfer Urtheil fchlägt fich allezeit auf die Seite 
unfres Wunſches. Wann diefer die Einbildungstraft beichäftigt, jo läßt 
er ihr eine Zeit auf fpigige Zweifel zu fallen; und alsdann wird den 
meiften ein unbeftritiner Beweiß eben das ſeyn, was einem Weltweifen 
ein unzubejtreitender if. Ein echter faßt die Schwäche der feindlichen 
Klinge. Wann die Arzeney beilfam ift, jo iſt es gleich viel, wie man 
fie dem Kinde beybringt = » Diefe einzige Betrachtung follte den Meßias 
ſchätzbar machen, und diejenigen behutfamer, welche von der Ratur ver: 


wabrlofet find, oder fich ſelbſt verwahrlofet haben, daß fie die poetijchen 


Schönheiten deſſelben nicht empfinden, Bejonders wann ed zum Unglüde 
Männer find, die bey einer Art Leute, welche immer noch ben größten 
Theil macht, ein gewiſſes Anſehen haben. 

Bir wollen dem Lejer einen Heinen Auszug aus der Vorrede, 
welde der Hr. D. Triller dem jüngjt berausgelommenen fünften 
Theile feiner Gedichte vorgefett hat, mittbheilen. Man darf ge- 
wiſſe Leute nur an dem gehörigen Orte reden laſſen, wenn fie ihre eigne 
Satyre reden follen. „Die Liebhaber einer ungezwungnen, leichten, und 
„erbaulicden Dichtkunſt find meine geringen Gedichte noch nicht über- 
„brüßig. = = Zch überreiche diefen fünften Theil mit der faft zuverficht- 
„lichen Hofnung, daß er nicht gänzlich mißfallen wird » = Sie find nicht 
„alle von gleihem Werthe und Nachdrude = = Wo fie feine Bewunde- 
„eung erweden, jo werben fie doch auch feinen Edel erregen“ =: 
(Horaz jagt, nicht wir 

Mediocribus esse poetis 

Non homines, non dii, non concessere columnae — — 

—- Animis natum inventumque poema juvandis 

Si paulum a summo decessit, vergit ad imum.) 
s= „®ir haben diejenige natürliche, leichte, flieffende und mit einen 
„Worte menjchliche Art zu dichten, auch in unjerm Alter nicht verlafjen 
„wollen, welche wir vormals in der blühenden Jugend mwohlbedädtig 
„angenommen haben = =» Sie hat ganzer dreißig Jahr bey vielen gelehr- 
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„den fteilen und unwegjamen Wlpen, ober aus ber neuen Arche Noah, 
„und den buftigen Gedern von Libanon ber = » viel minder aber fo ge 
„nannte nur fchöpfrifche Erfindungen antreffen. » » &8 follte mir leid ſeyn, 
„wenn ich unter bie Afterfchöpfer gezählt werben könnte = » Die neuen 
„Helbengebidhte, Davon bisher jo ein ungeftümes Lärmen, zum Tro der 
„gefunden Vernunft, und Beleidigung des Woblllangs, allenthalben ge 
„böret worden, find nur für die rauhen und ſchwermüthigen Einwohner 
„des Saturnus = » Unfre natürlich dentenden Weltbürger werden fie nicht 
„eher verftehen, als bis fie in reines Deutſch und in eine menfchliche 
„Dichtart überfegt werben = » » Schöpferifch fchreiben, ſchöpferiſch dichten 
„find ftrafbare und unchriſtliche Ausbrüde =» » - Wir wiflen aus ber 
„Schrift, Vernunft und Ratur, daß nur ein einziger Schöpfer ift = = 
„Die Weltweifen, ja Gottesgelehrte felbft hätten es beſſer überlegen follen, 
„ehe fie die Schöpferwürbe einem ohnmächtigen @eichöpfe zugeeignet 
„Hätten =» = Sie fchaffen aber lauter Abentheuer, wie aus ber Miltonifchen 
„Geſpenſter und Geifterhede, aus Dantes Hölle zc. 2c. mit Entfegen zu 
„eriehen ift = -» Wenn diejenigen Schöpfergeifter find, die ein paar Dutend 
„neue und zum Theil gar fromme und büflende Teufel erfinnen können, 
„wie fie in den bekannten Fauſtiſchen und Wagneriſchen Lebensbeſchrei⸗ 
„bungen ftehen; die Schaaren von Seraphs eigenmächtig erdichten ober 
„eine froftige und finftre Sonne unter der Erbe ungebeifien aufgeben 
„laffen, als ob die oberfte allgemeine Sonne fo eine unndtbige Neben⸗ 
„gehülfin brauchte: fo müſſen alle Trunlene, Träumende und Mondſüchtige 
„auch in die feltne Claſſe der fchöpferiichen Geiſter zu ſetzen feyn = = « 
„Die Menge von Gelehrten und Kennern ift unzählig, welche mit diefer 
„ungewöhnlichen Art zu dichten nicht zu frieben find » » Viele haben 
„nicht einmal einen Geſang, ober Ungeſang, weil es ſich weder reimt 
„noch fonft poetiſch klingt, ganz aushören können = » = Doch diefe fchd- 
„pferifche Heldengedichte werden fchon mit ber Zeit verfchwinden, wenn 
„dieſes jezige faft allgemeine Sinnenfieber wirb nachgelafien haben = > » 
„Ih wünſche e8 aus hertzlichem WMitleiden = « » Ach würde mir bie 
„Mühe nicht gegeben haben, mein Urtheil zu fagen, weil an ber ganzen 
„Sache wenig gelegen, woferne mir es nit vornehme Standesperfonen 
„anbefohlen hätten - = Opit, Flemming, Gryphius, Sünther ꝛc. haben von 
„diefer Art zu dichten nichts gewußt =» « Wann fie wieder kommen follten, 
„würden fie fih vermuthlich über diefe afrikaniſchen Wundergeburten 
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„entfeten = = Ich danke dem gütigen Himmel, baß ich von der Dichtkunft 
„nicht Leben darf, fondern weit rühmlicher etwas anderes und nützlichers 
„gelernt habe, als meine Verſorgung mit jchöpfrifchen Gedichten zu ges 
„winnen, oder mit elenden zufammengeraften Beitungsfchreiben, und un⸗ 
„anftändigen Durchhecheln gelehrter und verdienter Männer das 5 
„Brod zu verdienen. = = Das unhöfliche Schreyen gegen meine unfchuldigen, 
„und zum mindeften nicht unnügen Gedichte ift ganz vergebend ge- 
„meien = =» Doch ich babe mit diefen Lächerlichen Leuten zu lange ges 
„ſchertzt. Ih empfehle dem billigen Lefer meine mittelmäßige 
„Mufe, und verfpredhe ihm den fechften Theil und einen befondern Band 
„geiftliher Gedichte. Ach bin für feine unverdiente Wohlgemogen- 
„heit ꝛc.“ 

. Hier fehlt nichts, ala daß Herr D. Triller nicht noch, nad) Maß- 
gebung des Orts, wo er jeto lehrt, die orthodore Berfiherung binzufügt, 
daß der Meßias, (denn biefes Gedichte meint er doch, ob er e3 gleich 
nicht nennet:) voller ketzriſchen Irrthüumer ſey. Und wer weiß ob nicht 
ebitend der elende Geſchmack den Aberglaube zu Hülfe ruft. Ein Un- 
gebeuer muß das andere vertheidigen helfen. Aber warum ereifert ſich 
der Herr Profefior? Die Hiftorie der Schilbhürger wird immer noch ge⸗ 
lejen, ob man glei Clariſſen hat. Laßt uns unjerm Vaterlande Glück 20 
wünjchen, daß feine Dichter, nach langen Verirrungen, den wahren Weg 
des Alterthums gefunden haben! Welche mit den Alten am meiften zu 
prahlen pflegen, kennen fie am wenigften. Es giebt Männer, welche auf 
allen Seiten den Horaz anführen, und in dem ganzen Werke ift nicht 
eine Horazifhe Schönheit. 2b 

Wir haben mit einer Anmerkung angefangen, wovon der Leſer 
viefleiht Thon die Anwendung gemacht hat. Er. mag fie aber gemacht 
haben, wie er will, jo müſſen wir doch geftehen, daß wir nicht3 damit 
juden, als diejenigen abzufchreden, welche ihre Schultern einem Werte 
unterziehen, dem fie nicht gewachlen find. Hierher gehört der Verfaſſer 30 
eined Gedichts in drey Geſängen; Jacob und Joſeph. E3 ift nichts 
als eine ausgedehnte Erzählung dejjen, was man von der zweyten Reife 
der Söhne Jacobs nad) Egypten, biß auf den Zug bes ganzen Geſchlechts 
dahin, in der Bibel findet. Die Erfindungstraft hat wenig dabey ge= 
arbeitet; obgleich die Gefchichte einer epilchen Fabel weit ähnlicher hätte 35 
fönnen gemacht werden. Toch vielleiht iſt es wieder den Sinn des Ver: 
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faſſers jelbft, fein Wert auf diefer Seite betrachten zu laſſen, und er ift 
zufrieden einen beträchtlichen Platz unter den hiftorifchen Poeten zu finden. 
Diejen kann man ihm nicht verfagen. Hier ift eine Stelle zur Probe. 
Es find die Worte des Jacobs, da er feinen Sohn das erftemal wieder 
5 umarmet. 

Und o, ſprach der Erzvater, mit Freuden wollt icy jetzt fterben, 

Da ih noch einmal dein Antlib gefehn, dich noch lebend gejehen ! 

Welche gräßliche Lüde mit eingeftürzetem Nanbe, 

Wie der gehnende Schlund des Pardels, mit Zähnen umzäunet, 

10 Brad in mein Leben ein von jenem mübjeligen Zag an, 

Da du von Dothan nicht wiederlamft, und die Brüder mir fagten, 

Joſeph hätt ein Raubthier zerfleifcht, und den ftreifigten 

Nod mir 

Bradten und fragten: Sieh, Bater, obs wohl des Joſephs 
15 Gewand jepy; 

Bis zu dem frölichen Tag, da Yuda die befiere Rachricht, 

Kaum geglaubte, nicht glaubliche Nachricht, nad) Mamre gebracht bat, 

Joſeph Lebt, und Joſeph regiert, auch gab ihm Gott Erben. 

Alle die Längen von Jahren, die zwiſchen die Tage getreten, 

0 Hielt die Trauer mich feft und Löfchte den männlichen Muth aus. 
Wehmuth ftreut auf dad Grau der Haare mir Wolfen von Aſche. 
Aber dieß lange Weh erſetzt die vollkommenſte Freude, 

Diefe gefegnete Blicke, wohl werth, fie jo zu erlaufen. 
Ein gewiffer Kunſtrichter hat den Rath gegeben, diejenigen Werke 

35 mit Lateinischen Buchftaben druden zu Laffen, welche verdienten, von den 

Ausländern gelejen zu werden. Bey. dem Jacob und Joſeph hätte man 
die Gothiſchen Buchſtaben alfo immer noch behalten können. 

Mit weit andern Augen muß man die zwey erften Geſänge 
des Gedichts, der Sündfluth betrachten. Der Verfaſſer hat nichts 

30 geringes gewagt. Dem Dichter ded Noah entgegen zu arbeiten, beißt, 

wie er felbit fagt, nach einem Ulyſſes Bogen greiffen, den zu fpannen 
Muth und Sehnen von .nöthen find. „Doc, fährt er fort, der Verluſt 
„jelbft in diefem Kampfe ift geringer ald die Ehre des Unternehmens. 
„Es iſt Schon ein vornehmer Ruhm der andere oder der dritte nach dem 
35 „Sieger zu jeyn. Hier find anjehnliche Gewinnite auch für die nächjten 
„nach ihm aufgejeget. Oft .ift es fehr fchwer, unter zweyen, deren jeder 
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„ſeine ſtarke Anſprache an den Sieg bat, zu entſcheiden.“ Dieſes ift 
gewiß, und eine Bergleihung diefer zwey wetteifernden Gedichte wird es 
am beiten lehren. Der Raum nöthiget ung, fie auf das künftige Stüd 
zu verfparen » =. Wie ftolz wird Deutfchland feyn können, wenu alle 
diefe Werke jo glüdlich zu Stande kommen, als fie angefangen find. Drey ö 
Heldendichter zu gleicher Zeit in Deutſchland? Zu viel gutes, zu viel auf 
einmal! 

Wie einfam dagegen figt Frankreichs Kalliope! Ein bligender Witz 
bat ihr die Larve einer Buhlerin aufgebrüdt und ihren majeftätifchen Pur⸗ 
pur mit Ylittergolde befegt. Ihre Trompete ift dem Momus in bie Hände 
gefallen. Will man den Beweis? bier ift er. Das neue Jahr, ein 
heroiſches Narrengedichte.*) ES beftehet aus zehn Gefängen, 
wovon, der längfte ohngefehr 80 Zeilen hat. Unter ven Heinen Calendern, 
welde die Franzoſen einander zum Neuenjahre ſchenken, ift in diefem 
Jahre einer in Verſen gemwejen, welcher der Almanach der Liebe heißt. 15 
Man kan fich Leicht einen Begrif davon machen. Die Gewalt diefes AI: 
manachs über das ſchöne Geſchlecht ift der Stof diejes Gedicht. Lycoris 
hat den Lindor bezaubert; er erflärt ihr feine Liebe; Lycoris vermwirft 
fie auf das graufamfte: erfter Gefang. Amor erfcheint dem Lindor am 
Ufer der Seine, tröftet ihn, und giebt ihm den Almanach der Liebe, mit 20 
der Verfiherung, daß eine einzige Lection daraus feine Geliebte über- 
zeugen werde, jedes Herz ſey ihm Opfer jchuldig: zweyter Gefang. Lindor 
eröffnet das Buch, erſchrikt Anfangs da er fieht, daß es ein Calender ift, 
fafjet aber neuen Muth da er den eigentlichen Innhalt fieht: dritter Ge- 
fang. Es ift Nacht, Lindor ſchläft, im Traum erfcheinen ihm die Liebes: 25 
Sötter und Grazien, welche fich über feinen Almanach erluftigen. Er ſieht 
feine Lycoris im Schlafe fich ihm ergeben, er küßt fie im Schlafe. „Wird 
„man mir glauben, fpricht der Dichter, wenn ich fage, daß die Grazien, 
„bie das alles mit anſahen, finitre Grimaſſen madten, daß eine Zwey⸗ 
„deutigkeit ihre Zugenden in Harniſch jagte? Nein, nein; die Zeit der 30 
„Scham ift vergangen. Die Grazien find wie andre Schönen. Hinter 
„dem Fächer braucht man über nichts roth zu werden ꝛc.“ vierter Geſang. 
Der Neuejahrstag bricht an; feine Thorheiten beladht ein Philoſoph: Fünfter 

*) Le nouvel an, Poeme Heroi-Fou. Aimes vous la Muscade? On en 
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Geſang. Lindor begiebt fich zu feiner Lycoris; fie will ihn nicht anhören, 
fie wirft fein Geſchenke zu Boden; eine alte häßliche Kammerfrau wagt 
es Schiedßrichterin zu feyn; fie vertheibigt ben Lindor; Lindor kußt bas 
Geſpenſte aus Dankbarkeit mehr als einmal; alle Anweſende lachen barüber, 

5 und endlich auch Lycoris: fechfter Geſang. Lindor und Lycoris find allein; 
er fpricht aufs neue von feiner Liebe; bie Unbewegliche will ihm nichts 
als Freundſchaft zugeftehen. Endlich überreicht er ihr den Almanach; voller 
Beratung wirft fie ihn auf den Nachttiſch, und fchwört ihm nicht zu leſen. 
Lindor geht fort in der fihern Hofnung feine Geliebte morgen verändert 

10 zu finden: fiebender Geſang. Die Neugier befiegt die Lycoris; fie Lieft 
den Almanach; ihr Herz wird zärtlich; fie geht zur Ruhe: achter Geſang. 
Lycoris träumt; ihr Traum ift ein mollüftiges Rätbfel, welches der Dichter 
den Traumbeutern zur Erklärung vorlegt: neunter Geſang. Lindor fümt 
mit anbrechenden Morgen zu feiner Schönen und fie überliefert fih ihm. 

15 „Mt dieſes glei eine Fabel, fchließt ber Dichter, fo hütet euch doch ihr 
„Schönen für die Almanachs in Verſen; fie verbergen Schlangen unter 
„angenehmen Blumen; ber Almanach ber Liebe ift der Almanad des 
„Zeufels.“ = = Hat es fich der Mühe verlohnt, daß wir dem Lefer biefe 
Kleinigkeit fo weitläuftig erzählt Haben? Die untermengte Satyre ift fein, 

20 fie hat aber nichts als gewiſſe Mobethorheiten zum Gegenftande. Den 
Ausländern wird fie dadurch unverſtändlich; und in Paris felbit ohne 
Ruten, fo bald man diefe Thorheiten mit andern abwechſelt. Eine Ab⸗ 
wechfelung worinne Frankreich fo finnreih, als in Veränderung feiner 
Kleider ift. 

25 Bielleicht ift die Epiſche Dichtkunſt in England glücklicher? Noch 
bewundert e3 feinen Leonidas, ein Werk, defien Schönheit fih einem 
freyen Engländer in einer Bergröflerung zeigen müflen, worinne fie wenig- 
itend fein zum bienen gebohrner Franzoſe zu fühlen fähig ift. In dieſem 
Jahre aber bat es unter dem Zittel Scribleriade ein neues komifches 

30 Helbengedidhte erhalten, welches voller urfprünglicden Wiges ift. Der 
Held Heißt Scriblerus, ein Gelehrter, in defien Perſon der Dichter 
die unnügen Unternehmungen ber fludirten Don Quixotes unnachahmlich 
(ähherlih madt. Er bat überall des Cervantes ernfthafte Art zu ſcherzen 
genau beybehalten, und fie niemald mit dem Drolligten abgewechſelt, 

35 welche Vermiſchung zwar vielen gefällt, in der That aber ein fehler iſt. 
Wir wollen anfangen, dem Lejer von dem erjten Buche, mit eingeftreiten 
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Heinen Stellen, den Inhalt befannt zu machen, und in dem Tünftigen 
Blatte damit fortfahren. Der Dichter fängt, wie gewöhnlich, mit Be 
fchreibung feines Unternehmens an. Er entbedt, daß Saturn ober bie 
Zeit ber Feind feines Helden ſey. Er berührt fürzlich die Urfachen biefer 
Feindſchaft, und zeigt uns ben Scriblerns auf einmal in der afrikaniſchen 5 
Wüfte. Dieſe durchzieht er mit feinen Gefährten, die verfteinerte Stadt 
aufzufuhen. (Diefe verfteinerte Stadt ift in ganz Afrika be 
fannt, und nicht wenige anfehbnlihe Berfonen in Europa 
baben das Mährchen geglaubt. Shaw erzehlet ung in fei- 
ner Reifebefhreibung, daß Lubewig XIV. fo überzeugt 10 
bavon geweſen fey, daß er feinem Geſandten Befehl ge- 
geben habe, ihm ben Körper eines verfteinerten Mannes, 
aus biejer Stabt, zu verihaffen, es möge Toften, was es 
wolle Zween Janitfharen hätten dem Gefandten aud 
wirklich einen Reinern Rnaben um fünf hundert Liv. ver- 15 
fauft, und vorgegeben, daß fie einen gröffern Körper ohn- 
möglich fo weit wegbringen fönnten ohne von ben Arabern 
entdbedt zu werben, weldhe es durchaus nihtzugeben wol» 
ten, daß ein Mufelmann, tob ober lebendig, an Ehriften 
verfauft würde. D. Shaw aber babe ihm bewiefen, dag &X 
ber verfteinerte Knabe nichts, als die Bildfäule eines 
Cupids fey, wie er ibm denn den Ort bemerlenlaffen, wo 
fie ven Köder von ben Schultern abgebroden hatten.) Sa⸗ 
turn glaubt nunmehr Gelegenheit zu haben, feine Rache auszuführen, 
und den Held ums Leben, ja, was ihm noch werther als das Leben war, 25 
um feine Ehre zu bringen. Er bittet den Aeolus, ihn durch einen Wirbel: 
wind unter ben Wogen bes Sanbes zu vergraben, bamit er mit fammt 
feinen Gefährten in die Vergeſſenheit geftürzt würde. Run redet der 
Held. Eine fo uneble Todesart wirb von ihm verworfen. Voller Gegen- 
wart bes Geiſtes befchließt er alle feine gefammelten Raritäten auf einem 30 
Haufen zu thürmen, fie anzuzünden, und fich felbft in die Flamme zu 
ſtürzen. „Wie felig, fagt er, ift der Mann, defien Name von einem 
„ruhmvollen Tode feinen präctigften Glanz erhält. O hätte das Tieb- 
„reichere Schickſal beichlofien, daß ich, wie der groſſe Empedocles in dem 
„Teuer bes Aetna verberben könnte! Oder daß ich das Geſchick des un⸗ 85 
„sterblichen Plinius theilte, und bie Wiche bes berüchtigten Veſuvs wäre 
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„mein Grab geworden! Hätte es beichlofien, mein Ende wie das Ende 
„jener rubmvollen Stadt zu machen, und mich, mir felbft ein trauriges 
„Monument, verfteinert daſtehen zu laſſen! Weit über die Welt würde 
„alsdenn mein wachfender Ruhm erfchallen, und von allen Mufen in 
„allen Gegenden befungen werden. Ah! Ein ſchimpfliches Schidfal ſoll 
„mein boffnungslojes Haupt unbeweint, unbemerkt und auf ewig tod ver- 
„graben! Doc ⸗⸗Ich follte diefen unedlen Tod nicht verſchmähen? = » 
„Nein, unter dem elenden Sande will ich meinen Geift nicht aushaudhen = =. 
„Da ih alle meine Augenblide würdig zugebradht babe, fo jey etwas 
10 „getan, wobdurch auch der lezte verherrlichet wird! Na, der wadere 
„Phonix ſoll mein Beyſpiel feyn. (- = ah, daß ich den Phönir, ih un⸗ 
„glücklicher, nicht noch habe jehen follen! = =) = - Ja fein prächtiger Scheiter= 
„baufen erwedt in mir den erhabenften Einfall! = = Ych will meine ge⸗ 
„Tammleten Schäge anzünden, und mich felbit der theuren Ylamme 
15 „übergeben.“ = = Der Gott nimt bie Wufopfrung diejer raren Sammlung 
als das Zeichen der tiefiten Unterthänigkeit auf, und bejchließt alſo fein 
Leben noch zu friften. Weil er aber doch feine gegenwärtige Hofnung 
zu Schanden maden will, fo führet er den Sturmwind über die ver- 
fteinerte Stadt und vergräbt fie unter dem Sande. Scribler, welder 
20 unmöglich den Verluſt feiner Schäge überleben Tan, wird von ber Voll⸗ 
ziehung feines Vorhabens durch ein Wunder, durch die Dazwiſchenkunft 
des Gottes Momus, abgehalten. Nach einem fruchtlofen Forſchen von 
ſechs Tagen dringen feine ®efährten auf die Nüdreife. Scribler hält 
eine Rebe an fie, und befteht darauf die verfteinerte Stadt aufzuſuchen; 
25 endlich aber rebet es ihm Albertus, einer von feinen ®efährten, durch 
die Erzählung eines erdichteten Traums aus. Scribler hält eine Lob: 
rebe auf die prophetiichen Träume, und beklagt den Mangel der andern 
Orakel. „Aber, ſpricht er, wo ich meine der Ewigkeit geweihte Reife 
„nun weiter binwenden fol, das wollen mir feine Ahndungen entbeden, 
30 „teine freundliche Schatten mich lehren. Ad daß in unfern umerleichte- 
„ten Tagen kein gelehrter Priefter die Opfer mehr erlläret, und mit 
„prophetiſchen Auge die Eingeweide durchſpähet, oder die herumirrenden 
„Warnungen des Himmels lejen fan! Keine geheiligten Orakel kommen 
„mehr zu Hülfe; die Bythia und das Cumäiſche Mädchen find ſprachlos. 
85 „DO hätten wir in jenen glüklichen Zeiten gelebt, ald der Trojanifche 
„Held und der Griechische Weiſe herumschweiften! Da hätten wir viel: 
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„leicht einen freundfchaftlichen Helenus oder Anius gefunden, welcher ge- 
„ſchikt geweſen wäre uns jebe Ahndung zu entzieffern. Vielleicht wären 
„wir zu den dunkeln Wohnungen der Hölle gegangen, unb der berüchtigte 
„Tirefias hätte uns unfer Schickſal gezeigt!" Hierauf fpricht Albertus: 
„Ach, nur allzugeredht ift bein Kummer! O möchte mein weifjagenbes 5 
„Herz die gewünſchte Linderung verichaffen! Die Mugen Mahometaner 
„haben den Narren und Unfinnigen allezeit befondere Ehre erzeugt, und 
„biejes ſehr weißlich. Denn oft, warn ſich die Flügel der Vernunft hoch 
„über irrdiſche Dinge erheben, fo ftreifen bie Gedancken unter ben Woh⸗ 
„nungen der Sterne und werden durch den Umgang mit den Unfterb- 10 
„lichen beglüdt. Bon da aus theilt alsdann der göttlihe Mann den 
„minder erhabenen Sterblichen unterrichtende Wahrheiten aus. In Cairo 
„wohnt ein phrenetifher Weile, welder von aller diejfer theomantiſchen 
„Wuth begeiftert ift. Ich habe bemerkt, fo oft der Morofoph zum Vor⸗ 
„ſchein fam, ward er von einer unzähligen Menge. umringt, und von 15 
„allen verehret. Yung und Alt, Jungfern und Weiber küßten die Fuß- 
„ſtapfen des feligen Gymnoſophiſten. Die brünftige Braut berührte jeden 
„günftigen Theil, geſchickt die Kraft der Fortpflanzung zu ertheilen. End⸗ 
„Lich thut die Stimme den heiligen Ausbruch, und die horchende Menge 
„bleibt ftaunend ftehen. = = Laß uns alfo, dieſes ift meine Meinung, mwie- 30 
„ber nad Cairo zurüdtehren, und Laß den WVeifen fih bey dem Narren 
„Raths erhohlen.“ Hiermit endet fih das erfte Bud. Die beiten Er- 
läuterungen be3 ganzen Gedichts fan man aus den Denkwürdigkeiten des 
Scriblerus, welche fih in Popens Werten befinden, ziehen, wovon es 
eigentlich eine Art der Nachahmung ift. 35 
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Die Negeln in den fchönen Künften find aus den Beobachtungen 
entftanden, welche man über die Werde derjelben gemacht bat. Diefe 
Beobachtungen haben fi von Zeit zu Beit vermehret, und vermehren 
fih noch, jo oft ein Genie, welches niemals feinen Vorgängern ganz folgt, 30 
einen neuen Weg einfchlägt, oder den ſchon befannten über die alten 
Grenzen hinausbähnet. Wie unzehlig muß aljo nicht die Menge der 
Negeln fein; denn allen diefen Beobachtungen fan man eine Art der 
Allgemeinheit geben, das ift, man Tan fie zu Regeln machen. Wie un- 
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nüß aber. müflen fie uns nothwendig buch eben biefe Menge werben, 
wern man fie nicht durch die Zurüdführung auf allgemeine Säße ein- 
facher und weniger machen Tan. 
Diefed war die Abſicht des Herrn Batteur in ber Einfhrändung 
b der [hönen Künfte auf einen eingigen Grundſatz, welde er 
vor einigen Jahren in feiner Sprache beransgab. Er ſah alle Regeln 
als Zweige an, die aus einem einzigen Stamme fprofien. Er gieng bis 
zu ihrer. Quelle zurüd und traf einen Grundſatz an, welcher einfach und 
unverftedt genug war, dab man ihn augenblidlich entbeden konnte, und 
10 weitläuftig genug, daß ſich alle die Heinen befondern Regeln bariunen 
verloren, welche man bloß vermittelft bes Gefühls zu kennen hraucht, 
unb deren Theorie zu nichts Hilft, als daß fie den Geiſt fefielt, ohne ihn 
zu erleuchten. Diefer Grundſatz ift die Nachahmung der ſchoönen Ratur. 
Ein Grundſatz, woran fi alle, welche ein wirkliches Genie zu ben Künften 
15 haben, feft alten konnen; welcher fie von taufenb eiteln Zweifeln be= 
freyet, und fie bloß einem einzigen unumjchräntten Geſetze untermwirft, 
welches, fo bald es einmal wohl begriffen ift, den Grund, die Beftim- 
mung und die Auslegung aller andern enthält. 
Wir haben nicht nöthig, von biefer glüdlichen Arbeit des Hrn. 
SO Batteux, welche ohnedem nicht unter das Neuefte gehört, weitläuftig zu 
reden, da fie vor kurtzen unter und durch eine doppelte Ueberſetzung be- 
fannt genug geworden ift. Die eine biefer Ueberſetzungen ift in Leipzig, 
die andre in Gotha and Licht gelommen. Man braucht keine weitläufs 
tige Unterfuchungen, ber erften den Vorzug zu ertheilen. Auſſer dem 
25 Anbange einiger eignen Abhandlungen, mit welchen fie vorzüglich pranget, 
ift die Ueberſezung felbft weit getreuer gerathen; ba oft bie andre ben 
Sinn bes Verfaſſers verfehlt. Gleich die erfte Beriode aus dem Vor⸗ 
berichte des Verfaſſers mag es beweilen. Man beflagt fih beftän- 
Dig über bie Menge der Regeln; fie fegen den Berfaffer, 
80 welcher [hreiben, und den Liebhaber, welder urteilen 
will, in eine gleide Verwirrung. Dieſes jagt Herr Batteur; 
die Gothaiſche Ueberfegung aber jagt etwas ganz anders. Man be 
flagt fich, beißt es, täglich über die Menge derffegeln; fie 
find fo wohl dem Berfaffer ber SIE verfertigen, als dem 
85 Liebhaber ber SYE beurtbeilen will, beihwerlid. Das 
SYE bringt einen ganz andern Verſtand hinein. Batteux will nicht 
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fagen, daß die Menge der Regeln denjenigen verwirre, welcher bie Regeln 
ſchreiben oder beurtbeilen wolle, fondern den, welcher nach diefen Regeln 
ſchreiben ober urtheilen will. Die eignen Wbhandlungen, welche zu ber 
erften Ueberjegung gelommen find, handeln von der Eintheilung ber 
Künfte; von den Zeiten, in welchen die ſchönen Künfte entjprungen find; 5 
von bem höchften und allgemeinften Grundſatze der Boefle; von ber Ein: 
richtung der Poeſie; von der künſtlichen Harmonie bes Verſes; von dem 
Wunderbaren ber Poefte bejonderd ber Epopee, und von den eigentlichen 
Gegenftänben bes Schäfergebichts. Sie verbeflern Theils den Hrn. Bat⸗ 
teug, theils ſetzen fe feine Gedancken auf eine Art weiter fort, welche 10 
- fie der Nachbarſchaft, in der fie ftehen, würdig macht. An ftatt durch 
einen Auszng Leſer von Geſchmack anzutreiben, fie ganz zu leſen, dürfen 
wir nur ben Berfafler nennen. Der Nahme des Herrn Gellerts wird 
mehr davon verſprechen, als die fchönften Stellen, die wir daraus ab» 
fchreiben könnten. 15 
Wir wollen vielmehr ein ganz neues Werk befannt machen, welches 
dem vorhergehenden feinen Urfprung zu banken hat. Es ift ein Brief 
welcher unter folgender Auffchrift an den Herrn Batteur gerichtet ift. *) 
Schreiben über die Zauben und Stummen, zum Gebrauch 
derer, welche hören und reden. Wer fih an das Schreiben über 20 
die Blinden erinnert, welches vor einiger Beit herauskam, der wirb ohne 
Bweifel gleih bey dem Zittel vermuthen, daB Herr Diderot gleich 
fal8 der Verfaſſer davon fey. Was er jeto vermuthet, wird er gewiß 
wiſſen fo bald er das Werk ſelbſt gelefen bat. Die Aufichrift fcheinet 
nicht weniger zu verſprechen als eine Abhandlung von den Berfegungen 26 
in den Sprachen. Gleichwohl ift biefes der vornehmite Inhalt. Wir jagen 
mit Fleiß, der vornehmfte; denn wem ift die Gewohnheit des Herrn 
Diberot unbelannt? Er fchweift überall aus, er ſpringt von einem auf 
das andre, und das legte Wort einer Periode ift ihm ein binlänglicher 
Uebergang. Ber Name eines Sendichreibens ift vielleiht eine Meine 30 
Entſchuldigung diefer Ungebundenheit. Die befte Entſchuldigung aber ift, 
daß alle feine Ausfchweifungen voller neuen und ſchönen Gedanken find. 


*) Lettre sur les Sourds et Muets, à l’usage de ceux, qui entondent et 
qui parlent. Addressse à Mr. ***. Versisque viarum Judiciis raptos; pedibus 
vestigia rectis Ne qua forent - - Aeneid. lib. 8. 1751. in 12mo auf 200 unb 36 
etliden 40 Seiten. 
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Wann und doch alle unorbentliche Schriftfteller auf diefe Art ſchadlos 
halten wollten. Die Urt wie er die Verſetzungen, gegen den Herrn 
Batteux unterfucht, ift dieſe. Er glaubt, die Ratur der Berfegungen 
zu erkennen, müfle man unterfuchen, wie die oratorifche Sprache ent- 
ftanden fey. Er fließt aus diefer Unterfuhung, erftlich, daß bie 
franzöfifhe Sprache voller Verfebungen fey, wenn man fie mit der thie- 
rifhen Sprache und mit dem erften Zuſtande der oratorifhen Sprache 
vergleichet, in welchem fie ohne alle Regeln der Bufammenfügung ge- 
weſen ift; zweytens, daß, wann fie faft keine von den Verſetzungen 
habe, bie in den alten Spraden fo gewöhnlich find, man es der neuen 
peripatetifhen Weltweißheit zu danken babe, welche die Abſtracta realifirt, 
und ihnen in der Rede den vornehmften Platz eingeräumet hat. Hiervon 
glaubt er könne man fi, auch ohne bis auf den Urfprung der oratorifchen 
Sprade hinauf zu fteigen, bloß durch die Betrachtung der Sprache ber 
Geftus fiberzeugen. Diefe Sprache zu erkennen, fchlägt er zwey Mittel vor; 
die Erfahrungen nemlih, die man mit einem fich ftellenden Stummen 
machen fan, und der beftändige Umgang mit einem taub und ſtumm ®es 
bohrnen. Der Begrif eines fich ftellenden Stummen bringt ihn auf den 
Einfall den Menſchen in jo viel befondre Weſen zu theilen, als er Sinne 
bat. „Ich befinne mich, fpricht er, daß ich mich manchmal mit diejer Art 
„einer metaphufifchen Anatomie befchäftigt babe. Ich fand, daß unter allen 
„Sinnen, das Auge der am wenigften gründliche, dad Ohr der ftolgefte, 
„der Geruch der wollüftigfte, der Geſchmack der abergläubigite und un⸗ 
„beftändigfte, das Fühlen aber der gründlichfte und philofophifchfte Sinn 
„waren. Es würde, follte ich denken, eine ſehr luſtige Geſellſchaft fern, 
„welche aus Berfonen beftünde, wovon jede nur einen Sinn hätte Ich 
„glaube gewiß einer würde den andern für einen Unfinnigen Halten; 
„man urtheile aber, mit was für Grunde. And gleichwohl ift dieſes 
„ein Bild von dem, was alle Augenblide in der Welt geſchieht; man 
„hat nicht mehr als einen Sinn, und urtheilet gleihwohl von allem. 
„Mebrigens kan man über diefe Geſellſchaft von fünf Perjonen, deren 
„jede nur einen Sinn hat, cine befundere Anmerkung machen; dieje nei: 
„lich, daß fie, vermöge der Kraft zu abftrahiren, alle fünfe Geometers 
„ſeyn können, daß fie einander vortreflich verftehen, aber nur in gev: 
„metrifchen Sachen werjtchen würden.“ Die Fortſetzung diefer Gedanden 
bringet den Verfaffer auf andre, die wir dem Leſer ganz mittbeilen 
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müffen. „Sch bejuchte, fpricht er, wor diefen jehr fleißig die Schaufpiele, 
„und ich konnte die meiften von unjern guten Stüden auswendig. Wenn 
„ih mir einmal vorfegte, eine Unterfuhung der Geftus und Stellungen 
„vorzunehmen, fo begab ich mid) auf die dritten Logen, denn je weiter 
„ih von den Schaufpielern entfernt war, defto befler war mein Platz. 
„Sp bald als der Vorhang aufgezogen war, und alle Zufchauer fich 
„bereit machten, zuzubören, verftopfte ich mir die Ohren mit den Fingern 
„zu nicht geringer Verwunderung derjenigen, die um mich herum waren, 
„und mid, weil fie mich nicht verftunden, bey nahe für einen Unfinnigen 
„anfaben, der nur deswegen in die Komödie gekommen wäre, daß er fie 10 
„nicht hören wollte. Ach Tieß mich jehr wenig von ihren Urtbeilen an» 
„techten, und bielt mir ungeftört die Ohren feft zu, jo lange das Spiel 
„des Schaufpielers mit den Reben überein kam, die ich mir ind Ge⸗ 
„dächtniß rufte. Ich hörte nur alsdann, wenn mid die Geſtus irre 
„machten, oder ich wenigftend irre zu jeyn glaubte. Ach, mein Herr, 15 
„wie wenig Schaufpieler können eine foldhe Probe aushalten, und wie 
„erniedrigend würde für die meilten von ihnen eine weitre Erflärung 
„ſeyn, in die ich mich einlaſſen könnte. Ich muß Shnen aber auch nicht 
„die neue Verwunderung verheblen, in welche alle um mich herum fielen, 
„als fie ſahen, daß ich bey den pathetifchen Stellen Thränen vergoß, 
„und mir gleihwohl die Ohren immer zubielt. Nunmehr konnte man 
„fich nicht länger halten, und die am wenigften Neugierigen wagten fich 
„mit ihren Fragen an mich, worauf ich aber ganz kaltſinnig antwortete: 
„jeder höre nad feiner Art, und meine Art wäre, mir 
„die Ohren zuzuhalten, um defto beffer zu hören. Ich lachte 26 
„ben mir felbft über die Reden, welche meine vielleicht nur fcheinende, 
„vielleicht würkliche Narrheit, verurfachte; noch mehr aber lachte ich über 
„die Einfalt verichiedner junger Leute, welche fich gleichfalld nad) meiner 
„Art die Ohren mit den Fingern zuhielten, und ganz eritaunten, daß 
„e3 ihnen nicht gelingen wollte. Sie mögen von meiner Gewohnheit 30 
„denken, was Sie wollen, fo bitte ich Sie zu überlegen, daß, wenn man, 
„von der Ausſprache richtig zu urteilen, die Rede hören muß, ohne den 
„Schaufpieler zu ſehen; es ganz natürlich ift zu glauben, daß man, 
„von den Bewegungen nnd Stellungen richtig zu urtheilen, den Schau- 
„Ipieler jehen müffe, ohne ihn zu hören. Der Schriftiteller, welcher ſich 35 
„durch feinen hinkenden Teufel, durch seinen Gilblad von Santillana, 


veſöing, fände Schriiten. IV. 2% 


Oo: 


XD 


0 


418 Das Beurfle aus dem Reiche des Wikes. Monat Iumius 1751. 


„und verfchiebne theatraliihe Stüde befannt gemacht bat, Herr le Sage 
„war in feinem Alter fo taub geworden, daß man ihm mit aller Gewalt 
„in die Ohren fchreven mußte, wenn man von ihm wollte verftanden 
„ſehn. Gleichwohl wohnte er allen Borftellungen feiner Stüde bey; er 
„verlobr kein Wort davon, und fagte fo gar, daß er niemals, ſowohl 
„von dem Spiele ald von den Stüden felbft, beffer geurtheilet habe, 
„als feitbem er die Schaufpieler nicht mehr hören könne.” = = Hierauf 
tommt der Berfafler auf den Nachdruck der Geſtus, er führt einige 
Erempel davon an, welde ihn auf die Betrachtung einer Urt des Er: 
10 babnen bringen, welche er dad Erhbabne der Stellung nennet. Die 
Schwierigkeiten, welde man bat, einem taub und ſtumm Gebohrnen 
gewifle Begriffe beyzubringen, geben ihm Gelegenheit unter den orato= 
rifchen Zeichen die zu erft und zulegt eingeführten zu unterfcheiden. 
Unter die zuletzt eingeführten Beichen rechnet er bie unbeitimmten Theile 
15 ber ©röße, und bejonders der Zeit. Er macht hieraus begreiflich, war⸗ 
um einigen Sprachen verjchiedne Zeitfälle mangeln, und andere einerley 
Beitfall verfchiedentlich brauden. Dieſe Unvolllommenheiten geben ihm 
die Eintheilung an die Hand, die Sprachen überhaupt in einem brey- 
fachen Stande, in dem Stande der Geburt, der Bildung unb ber Boll- 
30 kommenheit zu betrachten. Ben dem Stande der Bildung zeigt er, wie 
der Geiſt durch die Regeln der Wortfügung gebunden worden, und wie 
unmöglich es fey die Ordnung bey den Begriffen felbft anzubringen, 
welche in den griehiihen und Iateiniihen Perioden berriht. Hieraus 
fchließt er, erftlich, daß, die Ordnung in ben Theilen der Perioden 
25 möge auch in einer alten oder neuern Sprache feyn, wie fie wolle, ber 
Geiſt des Schreibenden doch allezeit der didactiſchen Orbnung ber fran- 
zöfiihen Wortfügung folge; zweytens, daß, da dieſe Wortfügung die 
allereinfachite ſey, die franzöfiiche Sprache, ſowohl diefer als andrer Ur: 
ſachen wegen, den Vorzug vor den alten Sprachen verdiene. „Die Fran: 
80 „zojen, fpricht er, haben dadurch, daß fie alle Verfegungen verworfen 
„haben, die Klarheit und Genauigkeit, die vornehmften Stüde ber Rede 
„gewonnen; Stärke und Nachdruck aber haben fie dadurch verloren. Ich 
„füge hinzu, daß die franzöfiihe Sprache, wegen der didactiichen Ord⸗ 
„nung, welcder fie unterworfen ift, zu den ernfthaften Wiſſenſchaften weit 
36 „bequemer, als die griechiſche, lateiniſche, italiänifche und englifche Sprache 
„üÜt, diefe aber, wegen ihrer Wendungen und Verſetzungen, weit vor- 
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„tbeilhafter bey den jchönen Wiffenfchaften künnen angewendet werden. 
„Wir können befier, als jebes andre Volk ben Geiſt reden laſſen, und 
„die Vernunft muß notwendig die franzöfiiche Sprache, ſich auszubrüden, 
„erwehlen; Einbildung und Leidenjchaften aber, werden den alten. Sprachen 
„und den Sprachen unfrer Nachbarn den Borzug geben. Franzbfiſch 
„muß man in ber Geſellſchaft und in den Schulen der. Weltweifen reden; 
„griechiſch, Lateinisch und englifch aber auf der Kanzel und der Bühne. 
„Unfre Sprade wird die Sprache ber Wahrheit ſeyn, wenn fie jemals 
„wieder auf die Erbe kommen follte; die übrigen Sprachen aber find 
„die Sprachen der Zabel und dev Lügen. Das Franzöfifche ift gemacht 10 
„zu unterrichten, zu erleuchten, und zu überzeugen; das griechiſche, la⸗ 
„teinifche, italiänifche, englifche aber zu überreden, zu bewegen und zu 
„betriegen. Sprecht griechiſch, Lateinifch, italiänifch mit dem Pöbel; 
„Tranzöfifh aber mit dem Weijen.” = =» Indem er die gebildete Sprache 
His zu dem Stande der Vollkommenheit begleitet, ftößt ihm die Har⸗ 15 
monie auf. Er vergleicht die Harmonie der Schreibart, mit der mufi- 
kaliſchen Harmonie, und zeigt erftlich daß bie erftre in den Worten die 
Würkung einer gewiſſen Vermiſchung der jelbftlautenden und mitlauten- 
den Buchſtaben, und des Werths der Sylben fen; daß fie aber in ben 
Perioden aus der Stellung ber Worte entftehe: zweytens daß die 20 
Harmonie der Worte und die Harmonie der Berioden eine Art von Hiero- 
glyphik bervorbräcdten, welche der Poefie beſonders eigen if. Er er- 
Härt diefe Hieroglyphik in verfchiednen Stellen der größten Dichter, und 
beweifet, daß es unmöglich fey einen Dichter in einer andern Sprade 
vollkommen auszudrüden. Eine von diefen Stellen ift die, in welder 25 
Virgil von dem tödlich verwundeten Euryalus jagt: 
Pulchrosque per artus 

It cruor; inque humeros cervix collapsa recumbit, 

Purpureus veluti cum flos succisus aratro 

Langueseit moriens, lassove papavera collo 30 

Demisere caput, pluvia cum forte gravantur. 

„Ich würde weniger erftaunt ſeyn, fagt er, wenn ich fähe, daß 
„diefe Verſe durch das ungefehre Untereinanderwerfen der Lettern ent= 
„ſtünden, als wenn ich jehen follte, daß alle hieroglyphiſche Schönheiten 
„derjelben in eine lleberjegung gebradht würden. Das Bild der Her: 35 
„vorquellung des Bluts, It cruor; das Bild des fterbenden Haupts, 
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„welches auf die Schultern fällt, cervix collapga recumbit; das Geräuſche 
„des Pflug, wenn er burchichneidet, succisus; die tödliche Mattigkeit 
„bes languescit moriens; die MWeichlichleit des -Mohnftengels lassove 
„papavera collo; da® demisere caput, und das gravantur, welches das 
„Bild fchliefjet. Demisere ift fo weichlich als der Stengel der Blume; 
„gravantur ift eben fo ſchwer, als der Kelch, warn er mit Regen er- 
„füllt ift. Collapsa bemerkt die Gewalt und den Fall. ben diefe 
„Hieroglyphe befindet fih doppelt in papavera. Die zwey eriten Sylben 
„halten dag Haupt des Mohns aufrecht, und die zweh lebten biegen es.“ 
10 Der Berfaffer gebt hierauf weiter und zeigt, daß auch in ben allerdeuts 
lichſten Dichtern Schwierigkeiten find, und verfichert, daß es taufendmal 
mehr Menfchen giebt, welche fähig find, einen Geometer zu verftehen 
als einen Dichter, weil man allezeit taufend Leute von Verftande gegen 
einen Menſchen von Geſchmak findet, und taufend Menfchen von Geſchmack 
15 gegen einen von einem ausgeſuchten Geſchmacke. Er bringt bey diefer 
Gelegenheit eine neue Erklärung der belannten Verſe des Homerd an, 
von welchen man gezweifelt hat, ob fie erhabner ober gottlofer find. 
/£v narep alla OU (hvocı vn 78005 vıas dyawr, 
lloiroov daıdonv, dos S’opsaluoicw idEodaı, 
20 Ev d& gaeı xaı 6Aeaaov, Enneı vv ToL Evadev Övrws. 
„Boileau, Spricht er, hat diefe Zeilen überſetzt: GOtt zerftreue die 
„Nacht, welche unfre Augen bededt, und ftreite gleich ſelbſt 
„wider uns, nur bey hellem Himmel. Seht. da, fchreyt diefer 
„Kunftrichter, mit dem Rhetor Zongin, die würklichen Gefinnungen eines 
„Kriegerd. Er verlanget nicht das Leben; ein Held war biejer Nieder: 
„trächtigkeit nicht fähig; weil er aber feine Selegenheit fieht, feinen 
„Muth in der Dundelheit ſehen zu Iaffen, jo verdrüßt es ihm, daß er 
„nicht ftreiten ſoll; er verlangt aljo, daß der Tag geichwind anbredhe, 
„damit er feinem grofien Herzen wenigftens ein ihm würdiges Ende her- 
30 „bey bringe, wenn er auch mit dem Jupiter ſelbſt zu ftreiten haben follte. 
Grand Dien, rens nous le jour, et combats contre nous! 
La Motte. 
„Ey, meine Herren! werde ich den Longin und dem Boileau ant- 
„worten; bier ift gar nicht die Frage von den Oefinnungen, welche ein 
35 „Rrieger haben muß, auch nicht von der Rebe, welche er in ben .Um- 
„fänden, worinne Ajax war, führen muß. Homer wußte diefes, ohne 
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„Bweifel, eben fo gut, wie ihr. Hier kömmt es nur darauf an, daß 
„man zwey Verſe des Homers richtig überfehe. Und wenn es nun von 
„ohngefehr geichehen jollte, daß dasjenige nicht darinne ftünde, was ihr 
„lobt; wie würde es denn mit euern Lobeserhebungen und Betradhtungen 
„ſtehen? Was wird man von dem Longin, dem Boileau und la Motte 
„denken müfjen, wenn fie von ohngefehr etwa gottlofe Pralereyen ba 
„gefunden hätten, wo nicht? als ein erhabnes und pathetifches Gebet 
„It? Man lefe und überlefe die zwey Verſe des Homers fo vielmal 
„al® man will, fo wird man doc; nichts als diefes darinne finden: Vater 
„der Götter und Menfchen, Zev rrazeg, zerftreue die Nacht, welche unfre 10 
„Augen bededet, und wenn du bejchloffen haft uns zu verderben, fo 
„verberbe und wenigftens bey hellem Himmel. 

Faudra-t-il sans combats terminer sa carriere ? 

Grand Dieu, chasses la nuit, qui nous couvre les yeux 

Et que nous perissions A la clarté des cieux. 15 
„Wenn dieſe Ueberſetzung nicht das pathetiſche des Homers ausdrückt, ſo 
„findet man doch wenigſtens nicht den Mißverſtand darinne, welchen Boi⸗ 
„leau und la Motte hineingebracht haben. Hier iſt gar keine Heraus⸗ 
„foderung des Jupiters: man ſieht nichts als einen Held, welcher bereit 
„iſt zu ſterben, wann es Jupiter ſo verlangt, und keine andre Gnade 20 
„von ihm erbittet, als kämpfend ſterben zu können. Zev narep; Jupiter! 
„Vater! Würde ein Menippus wohl den Jupiter ſo anreden? = = Diefe 
„Stelle, fähret er fort, beweifet genugfam, daß es gar nicht nöthig ift 
„dem Homer Schönheiten zu leihen, und daß man oft dadurch in Gefahr 
„kömmt, ihm diejenigen zu nehmen, welche er wirklich hat. Man mag 25 
„ein noch jo großes Genie jeyn, jo wird man dasjenige doch nimmer: 
„mehr bejjer jagen, was Homer gut gejagt hat. Laßt ung ihn erft ver: 
„ſtehn lernen, ehe wir ihn verjchönern wollen. Er ijt aber von den 
„poetifchen Hieroglyphen, von welchen ich vorher geredet habe, jo voll, 
„daß man fich nicht einmal, wenn man ihn aud) zum zehntenmale liejet, 30 
„ſchmeicheln darf, alles gejehn zu haben.” = = Der Verfafler merkt hierauf 
an, daß jede Kunſt der Nachahmung ihre Hieroglyphen habe, und daß es 
zu wünſchen fey, wenn ein fundiger und zärtlicher Schriftjteller ihre Ver- 
gleihung unternehmen wollte Hier giebt er dem Hrn. Batteur zu 
verftehen, daß man von ihm diefe Urbeit erwartet, und daß diejenigen, 35 
welche jeine Einſchränkung der fchönen Künfte auf die Nachahmung der 
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ihönen Natur gelefen hätten, berechtiget zu feyn glaubten, von ihm eine 
genaue Erklärung, was denn die ſchöne Natur jey? zu verlangen. 
Ohne dieſe würde feinem Werke der rund und ohne jene die Anwen⸗ 
dung fehlen. In Erwartung wagt er von der eriten Arbeit ſelbſt eine 
5 Vrobe, wozu er die vortreflihe Stelle des Virgils gewählt hat. 
Illa graves oculos conata attollere, rursus 
Deficit. Infixum stridet sub pectore vulnus. 
Ter sese attollens cubitoque annexa levavit; 
Ter revoluta toro est, oculisque errantibus alto 
10 Quaesivit coelo lucem, ingemuitque reperta. 
Die Tonkünftler und Mahler mögen es beurtbeilen, ob er in ihren Künften 
den poetifchen Hieroglyphen gleichgeltende angegeben bat. » =» Zum Schlufie 
kömmt er auf die franzöfiihe Sprache wieder zurüd; er ertheilt hr noch 
einmal den Borzug vor allen Spraden in den nüblichen Saden, und 
15 fpricht ihr aud) in dem angenehmen ihre Stärke nicht ab, wann fie in 
den Händen eines Meifters iſt. „Ein Werk, fchließt er, welches von dem 
„Genie unterftügt wird, fält nie; e8 mag in einer Sprade gefchrieben 
„ſeyn, in welder es will.” | 
Wir haben uns bey diefem Heinen Werke ein wenig lange auf: 
ZW gehalten, und gleihwohl haben wir nichts ald einige Blumen daraus 
ausſuchen können. Wir hoffen aber, daß fie dem Lefer angenehnter jeyn 
werben, als ein halb Duzend BücherZittel, mit einem nichts beurthei- 
enden Urtheile verlängert, das voller kindiſchen Ausruffungen, lächerlichen 
Anfpielungen, und unndthigen Verſicherungen ift, wie wertb uns ber 
25 allerwerthefte Herr Berfafjer fen. 

Ein kurzfihtiger Dogmaticus, welcher fih für nichts mehr hütet, 
als an den auswendig gelernten Säßen, welche jein Syitem ausmachen, 
zu zweifeln, wird eine Menge Irrthümer aus dem angeführten Schreiben 
des Herrn Diderot heraus zu Hauben wiflen. Unfer Verfafler ift einer 

30 von den Weltweifen, welche fih mehr Mühe geben, Wollen zu machen als 
fie zu zerftreuen. UWeberall, wo fie ihre Augen binfallen laſſen, erzittern 
die Stüßen der belannteften Wahrheiten, und was man ganz nahe vor ſich 
zu jehen glaubte, verliert fi in eine ungewille Ferne. Sie führen uns 

In Gängen voll Naht zum glänzenden Throne der Wahrheit; 

35 v. Kleiſt. 
wenn Schullehrer, in Gängen voll eingebildeten Lichts zum düftern Throne 
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der Lügen leiten. Geſetzt auch ein folder Weltweile wagt ed, Meinungen 
zu beftreiten, die wir geheiliget haben. Der Schade ift Hein. Seine 
Träume oder Wahrheiten, wie man fie nennen will, werben ber Geſell⸗ 
ihaft eben fo wenig Schaden thun, als vielen Schaden ihr. diejenigen 
thun, welche die Denkungsart aller Menfchen unter das Joch der ihrigen 
bringen wollen. Wenn man einer Art von Schriftitellern das Handwerk 
legen will, jo jey es diejenige, welche uns dad Later angenehm macht. 
Dem witzigen Wollüftler nehme man die Feder, welcher fich nicht fcheuet, 
die Madchenſchulen, unglüklich genug, zu vermehren.! 

Diefer Gedanke könnte eine Art des Weberganges zu folgendem 
Bude jeyn, warn wir in einem Blatte, wie das gegenwärtige ift, bie 
Uebergänge nöthig hätten. Der Herr de la Mettrie, ein Name, 
bey dem man vielerley denken fan, hat die Welt mit einer neuen Ge⸗ 
burth feines Wites beſchenkt, welche die Auffchrift führet: Die Kunſt zu 
geniejjen.*) Er hätte fi noch kürzer, ob gleich ein wenig dunffer, 
fafien können, wann er fie die Pornevtik überjchrieben hätte. Wem 
die geheimſte Bedeutung des franzöfiihen Worts genieſſen unbelannt 
ift, dem wird der Vers aus dem Qucrez zu ftatten fommen, welcher mehr 
als ein ganz artigs Bild, anftatt der Tittelvignette enthält. 

Et quibus ipsa modis tractetur blanda voluptas. 

Der züchtigfte Begrif, den wir davon machen können, ift, wenn wir 
jagen, daß der Verfafjer darinne die Wolluft in ihren verjchiedenen und 
zwar den ausgefuchtelten Stellungen mahlt. Die Züge zeigen von feiner 
Meifterhand ; die Colorite ift blendend und die Farben find mehr unter 
cinander gekledt als vertrieben. „Bergnügen, hebt er an, höchſter Be— 
„herrſcher der Götter und Menjchen, vor welchem alles, aud) jo gar die 
„Vernunft verfhmwindet; du weißt wie tief mein Herz dich anbetet, bu 
„weißt alle die Opfer, die es dir gebradt hat. Ach weiß nicht ob ich 
„an den Lobſprüchen, die ich dir gebe, werde Theil haben; ich würde 
„mich aber für deiner unmerth halten, wenn ich nicht aufmerkſam märe 
„mich deiner Gegenwart zu verfihern, und mir ſelbſt von allen deinen 
„Wolthaten Rechnung abzulegen. Die Tandbarkeit würde ein allzu- 
„ſchwacher Zoll ſeyn; ich füge alfo die Unterfuhung meiner ſüſſeſten 

*) L’Art de jouir. Zt quibus ipsa mudis tractetur blauda coluptus. 
I.uer. a Cythére. 1751. in 8. auf 8’ Bogen. 
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„Empfindungen hinzu.” In diefem Zone fährt er einige Seiten fort, 
bis er endlich auf der eilften ausruft: „O Natur! o Liebe! werde ich 
„auch in das Lob eurer Reitze alle die Entzüdungen bringen können, 
„mit welchen ich eure Wohlthaten ſchmeke!“ Sollte man nicht glauben, 
daß nach einer ſolchen Ausrufung ein Franzoſe, das ift, ein gebohrner 
wißiger Kopf, wie man behauptet, ſich ganz befonderd anjtrengen würde ? 
Wahrhaftig es ift auch geichehen. Und wie? Er bat einen Deutfchen 
ausgeichrieben. Die Dde des Hrn. von Hallers an Doris iſt es, welcher 
dieſes Glück wiederfahren iſt. Wir müfjen die ganze Stelle einrüden, 
damit unfere Leſer nicht glauben, wir jcherzten. „Komm Phyllis, ſpricht 
„ber franzöfifche Haller, laß uns in das fühle Thal berabfteigen. Alles 
„ſchläft in der Natur: wir allein find wache. Komm unter jene Bäume, 
„wo man nichts als das fanfte Geräufche ihrer Blätter höret. Der ver- 
„Liebte Zephir ift es, welcher fie belebt. Siehe wie fie ſich gegen ein- 


ö „ander bewegen, und dir das Zeichen geben: ihnen nachzuahmen.“ Wie 


unglüdlich bat ji der Herr de la Mettrie feinen Raub zu Rute gemacht. 
Man vergleiche! 

Komm, Doris, fomm zu jenen Buchen, 

Laß ung den ftillen Grund befuchen, 

Wo nichts ſich regt, ald ih und du. 

Nur noch der Hauch verliebter Weſte 

Belebt das ſchwanke Laub der Aeſte 

Und winket dir Tieblofend zu. 
„Sprich Phyllis, fühlſt du nicht eine fühle Bewegung, eine angenehme Weh⸗ 


ö „muth, welche dir unbefannt iſt? Ya, ich fehe den glüdlichen Eindrud, 


„welchen diefer gebeimnißvolle Ort auf di gemadt bat. Das Feuer 
„deiner Augen wird gelinder ; dein Blut rollt mit mehrerer Geſchwindigkeit; 
„e8 ſchwellt deinen fchönen Bujen, es belebt dein unjchuldiges Herz.“ 

Sprich Doris, fühlft du nicht im Herzen, 

Die zarte Regung fanfter Schmerzen, 

Die ſüſſer find als alle Luft? 

Strahlt nicht dein holder Blick gelinder ? 

Rollt nicht dein Blut ſich felbit gefchwinder, 

Und jchwellt die unſchuldsvolle Bruſt? 
„Wie ijt mir! Was für neue Empfindungen, fpridhit du! = = Komm Phyl⸗ 
„lis, ih will fie dir erfläuen.” 


Das Beurfle aus dem Reiche des Wihes. Monat Junius 1751. 495 


Ich weiß daß ſich dein Herz befraget, 

Und ein Gedankt zum andern faget, 

Wie wird mir doh? Was fühle ich zc. 
„Deine Zugend erwacht; fie fürchtet überrafcht zu werben, und ift es 
„Ion. Die Scham fcheint deine Unruhe mit deinen Reizen zu vermehren. 
„Dein Ruhm verwirft die Liebe, aber dein Herz verwirft fie nicht.“ 

Du ftaunft. Es regt fi) deine Tugend, 

Die bolde Farbe keuſcher Jugend 

Dedt dein verjchämtes Angeſicht: 

Dein Blut wallt von vermijchtem Zriebe, 10 

Der ftrenge Ruhm verwirft die Liebe 

Allein dein Herz verwirft fie nicht. 
„Umſonſt widerfegeit du dich; jeder muß feinem Gefchide folgen; dem 
„deinigen bat nichts, glüdlich zu jeyn, gefehlt, als die Liebe. Du wirft 
„dich nicht eines Glücks berauben, welches ſich verdoppelt, indem man es 
„heilt. Du wirft die Schlingen nicht vermeiden, welche du der ganzen 
„Welt legſt: wer zweifelt, der hat fich fchon entichloffen.“ 

Mein Kind erheitre deine Blide, 

Ergieb dich nur in dein Geſchicke 

Dem nur die Liebe noch gefehlt. 20 

Was wilit du dir dein Glück mißgönnen? 

Du wirft di doch nicht retten können, 

Wer zweifelt der bat ſchon gewählt. 
„DO konnteſt du nur den Schatten von dem Vergnügen empfinden, welches 
„zwey Herzen jchmeden, die fih einander ergeben; du würdeſt von dem 
„Supiter alle die verdrüßlichen Augenblide, alle die leeren Stellen deines 
„Lebens, die du ohne Liebe zugebracht haft, zurüd fordern.” 

O fünnte dich ein Schatten rühren 

Der Wolluft die zwey Herzen jpühren, 

Die fi einander zugedacht, 30 

Du fordertejt von dem Geſchicke 

Die langen Stunden felbit zurüde, 

Die dein Herz müßig zugebradt. 
„Wann fih eine Schöne ergeben hat, wann fie nur für den noch lebt, 
„welcher für fie lebt; wann ihre Weigerungen nicht mehr, als ein noth- 35 
„wendiges Spiel find; wann die Zärtlichkeit, welche fie begleitet, die 
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„verliebten Raͤubereyen recht fpricht, und nichts ala eine fanfte Gewalt 
„fordert; wann zwey fchöne Augen, beren Beftürzung bie Reitze ver- 
„mehret; heimlich verlangen, was der Mund ausſchlägt; wann die ge- 
„prüfte Liebe des Liebhabers von der Tugend jelbft mit Myrten gekrönet 
„wird; warn die Vernunft keine andre Sprache führt, als die Sprade 
„des Herzend; warn = » die Ausdrücke fehlen mir, Phyllis; alles was 
„ich dir fage ift nichts als ein leichter Traum von diefem Vergnügen. 
„Angenchme Wehmuth! füfle Entzädung! Umfonft wagt der Wib euch 
„auszubrüden; das Herz jelbft kann euch kaum begreifen.“ 

Bann eine Schöne fich ergeben 

Für den, der für fie lebt, zu leben 

Und ihr Verweigern wird zum Scherz: 

Wann nad erlannter Treu des Hirten 

Die Tugend felbft ihn kränzt mit Morten, 

Und die Vernunft redt wie dad Herz. 


Bann zärtlih Wehren, boldes Biwingen, 
Berliebter Diebftal, reizend Ringen 

Mit Woluft begder Herz beräufcht, 

Wann der verwirrte Blid der Schönen, 
Ihr ſchwimmend Aug voll feichter Thränen, 
Was fie verweigert, heimlich heiſcht. 

„Du feufzeft, du fühleft die ſüſſe Annäherung des Vergnügens! Siebe, 
„wie anbetenswürdig bift du! Wann dein Bild Begierden ermedt, was 
„wirit du nicht ſelbſt thun?“ 

Du feufzeft, Doris! wirft du blöde? 

O felig! flößte meine Rede 

Dir den Geſchmack des Liebens ein! 

Wie angenehm ift doch die Liebe! 

Erregt ihr Bild fchon zarte Triebe, 

Was wird das Urbild jelber ſeyn. 
„Senieße, Phyllis, genieße deiner Reitze: nur fchöne für fich feyn, beißt 
„Töne zur Dual der Menſchen ſeyn.“ 

Mein Kind genieße deines Lebens, 

Sey nicht jo ſchön für dich vergebens, 

Sey nicht fo ſchön für uns zur Qual. 
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„Fürchte weder die Liebe noch den Geliebten: Du bift einmal Meifterin 
„von meinem Herze; du wirft e8 ewig bleiben. Die Zugend erhält leicht 
„diejenigen, welche die Schönheit befiegt hat.“ 

Zu dem was haft du zu befahren? 

Laß andre nur ein Herz bewahren, 

Das, werd bejeflen, gleich verläflt. 

Du bleibft der Seelen ewig Meiiter; 

Die Schönheit feflelt dir die Geiſter, 

Und beine Tugend hält fie feit.” 
Wir müſſen noch einige Strophen weglafien, welche er eben fo getreulich 
untreu abgefchrieben hat. ch weiß nicht was der für eine Stirne haben 
muß, welcher fich fremde Gedanken auf eine fo unerlaubte Art zueignet ? 
Was für eine Beleidigung gegen einen tugendhaften Dichter, feine un⸗ 
ihuldigen Empfindungen unter priapeifche Ausruffungen vermengt zu 
ſehen! Es ift das zweyte Unrecht, welches dem Herrn von Haller durch 
den Herrn de la Mettrie geſchieht. Doch vielleicht ift dieſes nur eine Folge 
von dem erjten. Da er in der Zueignungsfchrift feines Werts, der 
Menſch eine Machine, fich die Gedichte diefes Mannes gelejen zu 
haben rühmte, jo hat er vielleicht jetzo dadurch, dab er fie ausgefchrieben, 
beweifen wollen, daß er fie würflich gelefen habe, woran man damals 
zweifeln konnte, weil bie franzöfifche Ueberfegung noch nicht heraus war. 
Doch er glaubt wohl gar fein Original verfchönert und ung eine Probe 
gegeben zu haben, wie ſehr ein deutſches Gedichte umgefchmolzen werden 
müße, wenn es im franzöfifchen nur erträglich ſeyn ſolle? So gut es audı 
wäre, wann die witigen Schriften der Deutfchen bey den Franzoſen be- 
fannter würden, jo wenig wollten wir wünjchen, daß es durch diefen Weg 
gefchehen möge. Sie würden offenbar mehr dabey verlieren ald gewinnen. 


Monat Julius 1751. 
Die Liebe macht edel. Eine Geſchichte. 

Daß die Liebe eine gefährliche Leidenschaft ſey, ift eine Wahrheit, 
welche durch taufend Exempel beitätigt zu jeyn fcheinet. Dan höre nur 
die geſchwornen Menjchenfeinde, welche jich eine Ehre daraus machen, 
Empfindungen zu verläftern, die fie niemals gefühlt haben; es tt die 
Liebe, welcher fie alle Unordnungen zufchreiben, über die fie ewige Klagen 
auszujchüitten fi) zum Geſetze gemacht: haben. Ich unteritehbe mich, ihr 
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Vorurtheil zu beftreiten. Die Liebe, wenn ich mich fo ausbrüden darf, 
nimmt die Farbe der Seele an, melde fie befizt. Selten macht fie aus 
einem ehrlihen Mann einen Schelm, oft genug aber aus einem Schelm 
einen ehrlihen Mann. Die Begierde zu gefallen, läßt uns gemeiniglich 

5 die Neigungen, den Geſchmack, die Dendungsart ‘des geliebten Gegen⸗ 
itandes annehmen; befonderd wann fie der natürlichen NRechtichaffenheit 
nicht entgegen find, welche jeder Menſch in dem innerften feines Herzens 
eingegraben trägt. Zwar fan ein Ehrliebender durd den betrügfichen 
Schein bintergangen werden; er kann fein Herz einem verachtungswür⸗ 

10 digen Gegenitande überlaffen: doch der Betrug dauert nicht, und fobald 
ihm eine genaue Unterfuhung in feiner Geliebten weſentliche Fehler ent- 
det, Steht er nicht einen Augenblid an, ſich von feiner Liebe zu heilen. 
Ich weiß, daß diefe Regel einige Ausnahme leidet, und daß eine übel 
angebrachte Neigung oft die Tugend, die die gegründeite zu ſeyn jchien, 

15 verführet hat. Ich behaupte aber, daß diefe Tugend fehr Schwach geweſen 
iit, und allenfalls, daß diefe Ausnahmen die Wahrheit nicht umitoflen, 
welche ich vortrage. Folgendes Beyſpiel wird fie am beiten beweijen. 
Ein reiher Kaufmann in Bari! hatte eine einzige Tochter, 
Marianne. Sie war ein volllommmes Srauenzimmer. Sie war über: 
20 diejes Erbin; konnte es ihr an Anbetern fehlen? Ahr Bater, Dupuis, 
hatte für feine Tochter eine unumſchränkte Zärtlichkeit. Er überließ ihr 
die Wahl eines Gemahls, und veriprah ihr, ohne Ausnahme, den für 
feinen Eidam anzunehmen, auf welchen fie fallen würde. Marianne 
war von einer alten Mamfell erzogen worden, welde fein ander Ber: 
35 mögen als ihren Adel beſaß, von welchem fie jo eingenommen war, daß 
fie ſich ohnmöglich einbilden konnte, daß ein gemeiner Mann edel denken 
und handeln könne. Dieje Gefinnung tbeilte fie ihrer Untergebnen mit, 
und Marianne faßte den feiten Entihluß, ewig Jungfer zu bleiben, 
oder diejen Namen nur einem Edelmanne aufzuopfern, follte es auch der 
30 ärmſte Cadet feyn, der in ganz Gascognen zu finden wäre. Sie hatte 
ſchon verſchiedne anjehnliche Bartien ausgefchlagen, als fie von ohngefehr 
einen gewiſſen Menjchen in Bedienungen, deſſen Vermögen unermeßlich 
war, fennen lernte. Er mag Dijenteuil beißen. Sein Bater hatte, 
als er fein Dorf verließ, die Liverey getragen und war von Stuffe zu 
35 Stuffe bis zur Stelle eines Oberpachters geftiegen. Es war ihm gelungen 
jeinem Sohne das äuſſerliche Anjehen eines ehrlihen Mannes zu geben; 
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die Gefinnungen eines ehrlichen Mannes aber konnte er ihm nicht bey- 
bringen, und er hatte fie jelbft nit. Difenteuil war durch den Tod 
feines Waters fein eigner Herr geworden, und kaum hatte er Mariannen 
gejehen, als er fie zu feiner Frauen zu machen beichloß. Nad) den Grund- 
fäßen, welche fie hatte, mußte ihr dieje Heyrath am wenigiten anftehen. 
Sie war überzeugt, daß man, ohne Nachtheil der Ehrlichkeit nicht auf 
einmal reich werden fan, und erklärte alfo ihrem neuen Liebhaber rund- 
heraus, daß fie nimmermehr die Ehre feiner Verbindung annehmen würde. 
Difenteuil war durch diefe abjchläglidye Antwort erbittert. Er fuchte 
die Urſache davon, er fand fie, und nahm fih vor, Mariannen an 
ihrer empfindlicäiten Seite zu ftrafen. Er batte an der Thüre feines 
PBallafts einen wohlgewachſnen Burſchen bemerkt, welcher, jo ſehr ihn 
auch der Schweiß verftellt Hatte, ungemein wohl ausſahe. Diejen wollte 
er zu dem Werkzeuge feiner Rache machen. Er nahte fidh ihm, und fragte 
ihn diefes und jenes. Robillard, fo hieß diefer Burfche, hatte Ber: 
ftand, und Dijenteuil freute fi zum voraus über feine Wahl. Er 
verſprach ihm, fein Glüde zu machen, wann er ihm einen unumfchräntten 
Gehorſam Ichwören wollte. Robillard that es, und erhielt etwas Geld, 
fih zu leiden, mit dem Befehle, des Tages drauf fih an einem gewiſſen 
Orte einzufinden. Er fand fih ein, und kaum erfannte ihn Dijenteuil 
unter feinem neuen Aufzuge. Er ließ ihn nad) Rouen abreijen, wo er 
ihn einem feiner Freunde empfahl und ihm ein halbes Jahr alle Meifter 
hielt, welche fein äufjerliche® auszubilden fähig ſeyn konnten. Er legte 
fih bejonders auf das italiänifche, welches er fprechen lernte. Der Freund 
fohrieb an den Dijenteuil, dab er volllommen wohl mit dem jungen 
Menſchen zufrieden wäre, den er ihm empfohlen hätte. Difenteuil 
reißte fogleich ab und überzeugt fich mit eignen Augen, daß fein Schau 
jpieler die beitimmte Rolle zu fpielen im Stande fey. Er erklärte ihm 
nunmehr, daß er fi durch ihn an der hochmüthigen Marianne zu 
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rächen willen wäre, und Robillard ließ fi, ohne viel Bedenden in 30 


jein Unternehmen ziehen; do) mußt er ihm vorher verſprechen, alle 
Ungelegenbeiten jo daraus erfolgen könnten, über fich zu nehmen. Er 
reifte hierauf mit feinem Patrone fort, welcher ihn in verichiednen guten 
Häufern als einen jungen Staliäner, den man ihm empfohlen habe, vor- 


jtellte. Robillard fpielte feine neue Perſon vortrefflih; er machte 35 


bier und da Belanntichaften und kam auch zu dem Herrn Dupuis, 
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unter dem Vorwande, verjchiedene bey ihm zu kaufen. Weil er baar 
bezahlte und ohne viel zu handeln, fo warb er gar bald ein Freund 
des Haufe. Er jahe Mariannen und empfand für fie, was man 
Geſchmacke, Begierde nennen follte, und was man ganz unrecht Liebe 
5 nennt. Er ſchlug verſchiedne Ergößungen vor, und feine Borfchläge 
wurden angenommen, bis es nad und nad) jo weit fam, daß er dem 
Herrn Dupuis frey erflärte, er fey von den Eigenichaften der fchönen 
Marianne bezaubert und würde die Ehre, fein Schwiegerfohn zu 
werden, für das größte Glück anfehen, welches ihm begegnen könnte. 
10 Dupuis bezeigte ihm feine Erfenntlichkeit, und bat fi Zeit aus, feine 
Tochter dazu vorzubereiten. Robillard begriff leichte die Urjache diefes 
Aufſchubs und kam dem Kauffmanne auf die Art zuvor, wie man fie 
ibm unter den Fuß gegeben hatte Es würde jehr ungerecht fenn, 
jagte er, wann ich verlangte, daß Sie mir, wegen meine Vermögens 
15 und meiner Geburt, auf mein Wort glauben jollten. Die Welt ift voller 
Herumfchweiffer, welche Abentheuer juchen, und fo groß mein Verlangen 
auch ift, mich ala der Gemahl der reibenden Marianne zu feben, fo 
verlange ih doc ihre Hand nicht eher, als bis Sie meinetwegen alle 
Erkunbigungen, welche Ihnen Ihre Klugheit an die Hand giebt, werden 
20 eingezogen haben. Hier nennte Robillard dem Herrn Dupuis 
einen reichen Wechsler, an welchen er gewieien ſey, und ber ihm nur 
nod vor drey Monaten beträchtliche Summen ausgezahlt babe. Mit 
diefem Wechsler Hatte es jeine Richtigkeit. Dijenteuil wußte nemlich, 
daß er die Familie Tenne, deren Namen er den Robillard hatte ans 
25 nehmen laſſen, und ließ ihm alfo von dem Orte, wo diefe Familie war, 
Wecjielbriefe und Gelder übermaden; fo daß der Wechsler nicht im 
geringften anftand, dem Herrn Dupuis zu befräftigen, daß er für 
jeine Tochter Teine befre Wahl treifen könnte. Es kam alfo auf nichts 
weiter ald auf die Einwilligung der Marianne an. Der vorgegebene 
80 Marquis gefiel ihr, fie wollte aber feinen Charakter kennen lernen und 
glaubte nicht, daß man fich auf den erften Anblid verlaffen müfle, wenn 
man eine Verbindung eingeben wollte, wovon dad Glück oder Unglüd 
des ganzen Lebens abhange. Sie ließ aljo dem Robillarb zu ver- 
jtehen geben, daß es ihr angenehm ſeyn würde, wenn man die Heyrath 
35 noch einige Zeit verjchöbe, und weil fie in der Unterſuchung, welche fie 
anzuftellen fi vornahm, nicht zerſtreuet werden wollte, jo fchlug fie ihm 
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vor, fie auf das Landgut zu begleiten, wohin fi) ihr Vater alle Sabre 
einmal begab. Difenteuil, welder bey dem Worte Aufſchub gezittert 
hatte, faßte wieder neuen Muth, als er hörte, daß es auf das Land 
gehen follte. Indem hier nun Marianne bemüht war, den Charakter 
des Robillard zu erkennen, entdeckte fie ihm alle Schönheiten des 5 
ihrigen, und endlich fing diefer Menſch, bey welchem bisher die Gewiſſens⸗ 
bifje jehr ſchwach geweſen waren, an fein Unternehmen ald eine Hand: 
lung anzujehen, welche die größten Züchtigungen verdiene. Die Liebe 
entdedte ihm, was er der Reblichleit und der Ehre fchuldig fey; und jo 
wie diefe Liebe alle Augenblide zunahm, fo wurben auch feine Gewiſſens⸗ 
biffe ftärker und ftärker. Er beftritt fie eine Beit lang, weil er nicht 
ohne Entjegen den Zuftand überlegen konnte, in welchen er ſich dadurch 
ftürzen müßte. Alles verihiwand vor ihm in dem Augenblid, da er die 
Larve ablegen würde. Nichts blieb ihm übrig als feine Liebe, welche 
jein ganzes Leben zu beunrubigen drohte, gejeßt, daß er auch in einen 15 
andern Stand gelangen möchte, als derjenige war, aus weldem ihn 
Difenteuil gerifien hatte. Doc zulegt blieb die Tugend die ftärffte. 
Marianne erklärte ihrem Vater, daß fie bereit wäre, dem Marquis 
die Hand zu geben, und fie wollte ihm felbft fein Glück ankündigen. 
Eine Traurigkeit, welche Robillard vergebens zu verbergen bemüht 20 
war, und welde fie für eine Würkung .feiner Liebe bielt, hatte fie zu 
feinem Bortheile fchließig gemacht, da fie ohnebem mit allem, was fie 
an feinem Charakter beobachtet hatte, volllommen zufrieden war. Wie 
groß aber war ihre Beftürzung, als fie ihren Liebhaber in feine von 
den Entzüdungen gerathen fahe, die fie erwartet hatte. Der lebhafteſte 2ö 
Schmerz; verrietb fih in dem Gefichte bes Robillard3, und die 
Thränen enteonnen im wider feinen Willen. Nachdem er eine lange 
Zeit in einem tieffen Nachdenden wie vergraben geweien war, erhob 
er ih, küßte Mariannen die Hand, ohne daß er fich getraute, fie 
anzufehen, und machte fi aus den Zimmer. Marianne wußte nicht, 30 
wen fie eine fo wunderliche Aufführung zufchreiben follte: fie ließ ihren 
Bater ruffen, und inden: fie ihm noch bag, was vorgefallen war, erzeblte, 
fo kam ein Bedienter und meldete, der Marquis ſey zu Pferde geftiegen 
und babe binterlafien, daß man gegen Abend Nachricht von ihm haben 
folte. Dupuis und feine Tochter erwarteten fie mit der gröften Un⸗ 35 
gebult. Gegen fieben Uhr fam aud in der That ein Mann mit einem 
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Padte und cinem Briefe. Der Brief war an Mariannen geridtet, 
und dieſes Innhalts: 
Mademoiſell, 
Es wird mir theuer zu ſtehen kommen, Ihnen alle die Ver— 


5 breden zu entdecken, deren ich mich gegen Sie ſchuldig gemacht 


habe; doch was vermag nicht ben mir die Furcht, Sie ins Un— 
glüd zu ftürzen? Diefe Furcht ift es, welde mich abhält, den 
verhaßten Vorſatz Ihrer Verführung zu Stande zu bringen, 
und mich ſchlüßig macht, Lieber in das Nichts wieder zurüd- 


10 zufallen, woraus man mich gezogen hat, als ein Glüd zu ge- 


15 


20 


IS 
ot 


30 


35 


nießen, welches ich nicht anders als durch Ihre Entehrung 
beſitzen könnte. Ich bin in der Claſſe der allerverächtlichſten 
Menſchen gebohren; und Sie wegen der abſchläglichen Antwort 
zu ſtrafen, hatte man mich zu Ihrem Gemahl zu machen be— 
ſchloſſen. Zehntauſend Livres, welche bey einem Wechsler in 
London niedergelegt worden ſind, waren der Preiß meiner 
Schandthat. Ich kannte die Abſcheulichkeit derſelben noch nicht, 
als ich mich dazu überreden ließ: die Liebe aber, welche ſie 
mir eingeflößt hat, hat mir die Augen eröffnet. Ihr bin ich die 
Empfindungen der Ehre jhuldig, nad welden ich künftig meine 
Aufführung einzurichten entichlofjen bin; Empfindungen, 
welche ih fo Lange behalten und ſchätzen werde als meine Liebe. 
Berzeihben Sie mir dieſes Wort, Mademoiſell; es muß Sie be: 
leidigen, denn Sie waren nicht gemadt, ſie Menſchen von 
meinem Stande bevzubringen. Dod) Sic denken allzu edel, als 
daß Sie fih über die Wirkung Ihrer Reitze, welde mid gänz- 
lich verwandelt haben, erzürnen follten. Meine Tugend werde 
ich niemanden als Ihnen jchuldig feyn. Wie glüdlid, warn Sic 
meine Rene dabin bringt, daß Sic ohne Abſchen an mid denden 
tünnen. Wann Sie diefen Brief erhalten, werde id |hon ans 
Paris feyn, weldhes id auf ewig verlajfe. Die Kriegspdienfte 
eröffnen mir eine rühmliche Zuflucht, und ich hoffe, durch Ver— 
gieſſung meines Bluts für das Vaterland bald das Verbreden 
anszuſöhnen, deſſen ih mich gegen Sie jhuldig gemacht babe. 
Ich babe lange Zeit bey mir angeftanden, ob id Ihuen den 
Namen desjenigenentdeden joll, welder mid) zu diejer Nieder— 
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trächtigkeit verführet bat; zuletzt aber fand ih, daß ich Sie 
nothwendig in den Stand jegen müſſe, Fünftig feine Verfolgung 
vermeiden zu können. Laſſen Sie alfo, wenn ed Ihnen gefällig 
ift, dem Herrn Difenteuil die Kleider, die Edelfteine und das 
Gelb, weldhes ich hier zurüd fchide, wieder zuftellen: ih mag 5 
nichts behalten, worüber ich erröthen müßte. 

Es ift unmdglih, die Beſtürzung auszubrüden, in welche Herr 
Dupuis und feine Tochter, bey Leſung dieſes Briefes, geriethen. Der 
Unwille war die erite Empfindung, welche ſich ihnen lebhaft fühlen Tieß. 
Ein ſolches Abentheuer, wenn es bekannt würde, war fähig, Mariannen 10 
nicht wenig Nachtheil zu verurſachen; und geſetzt auch, daß es verborgen 
blieb, was würde die Welt von der Verſchwindung ded Marquis benden, 
defien Bemühungen um Mariannen fo Öffentlich gewejen waren? Mit 
diefen Gedanken brachte ber Bater die ganze Nacht zu, und ba er fi 
nicht .entfchlieffen konnte, die Spöttereyen auszuhalten, welche ihm feine 16 
Leichtgläubigkeit von allen Seiten zuziehen würde, fo nahm er ſich vor, 
Paris zugleich zu verlaffen, da er ohnedem Gelb genug beſaß die Hand- 
fung aufgeben zu können. Er entvedte Mariannen feinen Entichluß 
und bat fie, ihm ihre Meinung zu jagen. Marianne hatte die Nadıt 
ebenfo unruhig zugebradht als ihr Vater. Mitten in ihrem Zorne gegen 20 
den Robillard, hatte fie eingejfehen, wie viel ihr diefer Menſch auf: 
opferte, und fie konnte ſich nicht enthalten, die Grdffe feiner Seele zu 
bewundern, welche ihn, feinem Güde und feiner Liebe zu entfagen, ge- 
trieben hatte. Was juchte ich denn in einem von Adel, fragte fie ſich 
jelbft? Eine große und tugendhafte Seele. Doch ich irrte mich; das 25 
Edle der Gefinnungen Tann mit dem Niedrigen der Geburt ganz wohl 
beftehen. Robillard ift der Beweiß davon. Warum follte ich mid 
Ihämen, das Unrecht, welches ihm das Glück erzeigt hat, gut zu machen? 
Barum follte ich zugeben, daß er das Opfer feiner Reblichleit würde? 
Zu diefen Empfindungen gefellte fich noch ein lebhaftes Verlangen, den 30 
Difenteuil zu beihämen. Konnte fie ihn mehr erniedrigen, ald wenn 
fie ihm diefen Robillard vorzöge, melden er als den verächtlichſten 
unter allen Menſchen anfahe? Sie entfchloß fich alfo dazu, vorausgeſetzt, 
daß ihr Water gütig genug wäre, ihr feine Einwilligung nicht zu ver: 
fagen. Der gute Mann machte Anfangs Schwierigkeiten, aus Yurdt, 35 
was die Welt von einer folhen Heyrath jagen würde. Doc; feine Tochter 
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zeigte ihm Mar, daß fie Lange nicht fo viel jagen könnte, wenn fie dieſe 
Heyrath vollgögen, als wenn fie fie nicht vollzögen. Robillard hatte 
frey mit ihr gelebt, zwar vor den Augen bes Waters, doch die Boßheit 
des Difenteuil würde diefen Umgang gewiß auf der nachtbeiligften 
5 Seite vorftellen. Er würde fi ein unmenfchlich Vergnügen daraus 
maden, einem jeden, der ihn anhören wollte, Hiftörchen davon in das 
Obr zu erzehlen, und ihre Abweſenheit würde allem, was er fagte, einen 
Schein der Wahrheit geben. Herr Dupuis war nicht fowol von ben 
Gründen feiner Tochter überführt, als von der Liebe gerührt, die fie, 
10 wie er glaubte gegen den Robillard begte, welchen er jelbft als feinen 
Sohn geliebt hatte. Er verſprach alfo der Marianne, ihr in allen 
Stüden freye Gewalt zu laſſen, wann fie den Aufenthalt ihres Geliebten 
entdeden könnte. Diejes ſchien fchwer zu ſeyn. Der Brief hatte feine 
Unterfchrift, und der Ort war nirgends genennt, nach welchem er ſich, 
15 von Paris, begeben wollte. Marianne fragte den Bedienten, ob ber 
Mann, welcher den Packt gebracht, nichts gejagt hätte, was ben Auf- 
enthalt des Robillards verrathen könnte. Man antwortete ibr, 
nein; ein anderer Bedienter aber kannte diefen Mann, zu welchen: fich 
Marianne bringen ließ, und von ihm erfuhr, daß derjenige, nad) 
30 welchem fie fragte, unter dem Regimente des Grafen von D** Dienfte 
genommen babe. Herr Dupuis kannte diefen Grafen, und er begab 
fih fogleih mit feiner Tochter zu ihm, die Entlafjung biefes neuen 
Soldaten von ihm zu erbitten. Der Capitän willigte, in Anſehung 
feines Oberften, ganz gerne barein, und Robillard, welder fchon in 
25 Thionville war, befam Befehl, mit einem Sergenten wieder nad Baris 
zu kommen. Der Oberfte wußte noch nicht, welchen Antheil Marianne 
an diefem jungen Menfchen nahm, als er ihm einen Brief von feinem 
Hauptinann überbrachte. Sein gutes Anfehen gefiel ihm ungemein, und 
nach verfchiednen andern fragen that er auch diefe an ihn, ob er den 
80 Herrn Dupuis kenne. Bey diefen fo werthen Namen ward Robillard 
auf einmal niedergeſchlagen und glaubte, daß nunmehr fein Verderben 
unvermeidlich jey. Die aubetenswürdige Marianne, fagte er zu dem 
Grafen, will meinen Tod; fie wird ihn aber bloß einige Tage beichleu- 
nigen. Der Schmerz, fie betrogen zu haben, konnte mir nicht anders 
35 als tödtlich ſeyn. Ich würde zwar feine Wirkung nicht erwartet haben, 
und mein Wille war, mich in alle Sefahren zu ftürzen, um ihr das 
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Dpfer je eher je lieber zu bringen. Dieſe Rede war für den Oberften 
ein Räthjel; Robillard aber gab ihm den Schlüfjel dazu, und biefer 
Herr, welder von der Reue und von den Verdienſten dieſes jungen 
Menſchen gerühret war, fürchtete jelbft, Marianne möchte in der That 
die Abficht haben, ſich zu rächen, und bot ihm Geld an, fih in frembe 
Länder zu begeben, um ihrem Hafle zu entgehen. Robillard dankte 
ihm auf das Lebhaftefte, fein Anerbieten aber jchlug er aus. Ich bin 
ftrafbar, fagte er, und ich werde vergnügt fterben, wenn Marianne 
ihren Born, den ich verdiemet, in meinem Blute ftillen kann. Gr wollte 
fogleih hingehen, ſich zu ihren- Füſſen zu merffen; der Oberſte aber 10 
ſetzte ſich dawider und ſchickte hin, den Herr Dupuis und feine Tochter 
zu fich bitten zu laflen. Sobald er Mariannen fahe, welche ihn mit 
vieler Hibe fragte, ob er Heine Nachricht von Robillarden hätte, 
nahm er fie bey der Hand und fahe fie fteif an. Wem foll ich, fagte 
er, Ihre Hitze Schuld geben? So viel Lebhaftigkeit verräth entweder viel 
Haß oder viel Liebe; jagen Sie mir, von welcher diefer beyden Leiden- 
ſchaften Sie getrieben werden! Bon ber Liebe, antwortete Marianne, 
und errötbete, doch ich weiß nicht, fuhr fie fort, warum ich roth werde, 
da Robillard, fobald er anlangt, mein Gemahl werden fol. Sie 
war Willens, dem Oberften die ganze Geſchichte zu erzeblen, als er fie 20 
umfaßte und fagte: Liebenswürbige Marianne, ich beneide das Glück 
Ihres Geliebten, ich glaube aber, daß er e8 verdient; Ihre Empfindungen 
maden Sie in meinen Augen weit reitender als Ihre Schönheit, welche ich 
bis jetzo bewundert habe. Sogleich Tieß der Graf Rubillarden ruffen, 
welcher über die Gegenwart des Herrn Dupuis und feiner Tochter er⸗ 25 
ftaunte und fich zu ihren Füſſen warf. Man kündigte ihm fein Glück an, 
er hatte aber Mühe es zu glauben. Der Oberfte verſprach Mariannen 
ihrem Geliebten eine Compagnie zu verichaffen, und drey Tage darauf 
ward die Hochzeit öffentlich vollzogen. Den Tag vor der Hochzeit ſchrieb 
Marianne folgende Zeilen an den Diſenteuil: 30 
Sie werden mir erlauben, mein Herr, daß ich Ihnen die 
lebhafteite Dankbarkeit bezeige, und Sie erfudhe, mir die Ehre 
zu erweifen, der Bollziehung meiner Verbindung beyzumwohnen, 
welche Ihr Wert if. Ich hatte bejchloffen, meine Hand nur 
einem Edeln zu geben, und ich verjtand darunter einen Men- 35 
fhen, welder edle Sefinnungen babe. Sch muß es aber ge: 
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ftehen, id war indem Irrthume, daß ich glaubte, edle Geſin— 
nungen fönnten nur eine nothwendige Folge einer edeln Geburt 
feyn. Sie haben mir diefen Irrthum benommen. Die Liebe, 
welde dem Robillard Empfindungen beygebradht hat, wovon 
d Sie niemals den geringften Begriffhaben werden, hat ihm in 
meinen Augen alle Borzüge des Adels gegeben, welche mir umſo 
viel ſchätzbarer vorfommen, da erfie ſich allein zu banken hat. 
Ich heyrathe ihn morgen, und ohngeachtet des Abſcheus, mit wel 
hem mih Ihr Verfahren gegen Sie erfüllen follte, werde id 
10 Zeit meines Lebens daran deuten, daß ich das Slüd meines 
Lebens demverädtlichiten unter allen Menſchen zu danken habe. 
Der Oberfte hielt dem Robillarbd fein Wort. Er riß fih aus 
ben Armen feiner Geliebten, und nachdem er ſich bey Fontenoy, vor den 
Augen des Königs vorgethan hatte, erkundigte fich dieſer Monarch nad 
15 feinem Namen. Der König erfuhr von dem Oberiten fein befonderg 
Abentheuer und ließ ihm fogleich den Adelsbrief ausfertigen. Nach dem 
legten Frieden fam er unter ein altes Regiment, wo er fi) die Hoch⸗ 
achtung und Freundſchaft aller DOfficiere ermorben bat. 
Den übrigen Raum mögen folgende Sinnjchriften einnehmen, wobey 
20 wir nichtd zu erinnern finden, ald dab die zwey erften, welche fich von 
den übrigen allzuvorzüglich unterfcheiden, als daß fie von einem Verfaſſer 
feyn könnten, von auswerts an uns gelommen find. 
Das deutfhe Kriegsweſen.! 
Aufden Marſchall von Sadjen.' 
25 Auf das Gedichte die Sündflut.® 
Auf Herr Merkeln, Erfinder ber Duadratur des Cir- 
kels in Shwaben.® 
Un Herrn D**! 
Auf den Bompiel.° 
30 Un Hrn 5**.° 
Bon E**? 
Auf des Herrn E** Gedanken von der wahren Schätzung 
der lebendigen Kräfte.® 


I (Bon Käftnerr.) 2 [Rgl. Bo. I, S. 87.) 3 (Bel. Bd. I, 5.88.) IVgl. Bd. J, S.85 „An den 
Herrn R.“] IVgl. Bd. I, 8.9 „Aufden Gargil.”] ° [Bgl. Bd. I, S. 29 „Anden Herrn B.“] 
7 (Bgl. Bd. I, S. 37 „Auf den Eophron.”) *° [Bgl. Br. I, ©. 41.] 
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Nachahmung der 84 Sinnihrift im 3ten Buche des Mar: 
tial3.! 
An Grillen.® 


Monat Rugufi 1751. 
Eine Geſchichte. 6 


In einer von den Inſeln, melde der Stadt Hieres in der Pro⸗ 
vence gegenüber liegen, fieht man zwifchen ben Felſen ein Meines aber 
altes Schloß, am Rande des Meeres, wovon die Beichreibung in einer 
ſpaniſchen Roman wenigſtens zwanzig Seiten einzunehmen verdiente. 
Auch ich würde diefes Blat damit auszuſchmücken nicht vergeflen, ‚und 
der gothiſchen Baukunſt alle Kunftwörter, wann fie anders welche hat, 
abborgen, wenn ich nicht die Ungebuld meiner Lefer befürchten müßte. 
Der Deutiche geht gerne feinen geraden Weg. Ich will alſo nur einer 
Allee von Pommeranzenbäumen gedenken, welche in dieſen Inſeln jehr 
bäuffig find. In diefer Allee war es, wo, im Monate September ver- 15 
gangenen Jahres, zwey Schweitern ſpatziren gingen, deren Water diefes 
einfiedlerifhe Schloß befikt. 

Die älteite von dieſen zwey Schweitern ift jchön; die jüngfte ift 
ſehr artig; die eine erwedt Bewunderung, die andre Liebe. Die ältejte, 
welche ih Lucile nennen will, liebt das Ubentheuerlide; Marianne 20 
ihre jüngere Schweiter begnügt ſich natürlich und aufgemwedt zu ſeyn, 
womit fie ein gutes Herz und viel Verftand verbindet. Lucile bat 
auch Verſtand; zu viel fpröde Gefinnung und Gigenliebe aber, andre 
auffer fih zu lieben. Marianne liebte ihre Schmweiter zärtlich, die 
fih gleichwohl, aus Stolz, eine Urt von Herrſchaft über fie anmaßte, 25 
welche ernftbafte Srauenzimmer über aufgewedte zu haben vermeinen. 
Lucile näherte fih mit langſamen Schritten dem Ufer des Meeres. 
Sie war feit einigen Zagen traurig. Marianne z0g fie damit auf, 
daß fie der Bater, aus eigennübigen Abfichten, an einen benachbarten 
Edelmann, welder weder jung noch liebenswürdig war, verheyrathen 30 
wollte Dieſe Heyrath ift gar nit für dich, fagt Marianne 
jherzend zu ihr. Du bift gebohren, am Ende eines Roman, 
einen Cyrus oder einen Orondates zu hbeyrathen. 

In der That war die Denkungsart der Qucile ziemlich romanen- 
fg. LEE LEE 11. 


u. 


0 





438 Das Beurfie aus dem Reiche des Wihes. Monat Mugufl 1751. 


mäßig; eine Schwachheit, von der man feit langer Zeit bey Hofe und 
in der Stabt nichtö mehr weiß, und die man in wüſte Schlöfler ver- 
bannt bat, wie dasjenige war, welches Lucile bewohnte, wo die Mo» 
manen die einzige &efellichaft find. Sie hatte eben die Geſchichte von 
5 Leander und Hero in der Hand, mworinne fie verfchiedene Stellen fand, 
die fehr wohl zu den Ideen paßten, womit fie ſich beichäftigte. Nachdem 
fie ihre Augen ziemlich lange auf dem Meere hatte herumſchweiffen Tafien, 
fiel fie in ein tieffes Nachdenfen. Marianne fragte fie um die Ur- 
ſache; fie antwortete mit Seufzern. Doh Marianne drang fo lange 
10 in fie, bis fie fich entichloß, das Stillichweigen zu brechen. Anfangs lieh 
fie fih, ungeachtet ihres natürlichen Stolzes, foweit herab, daß fie ihre 
Schweſter umarmte, und recht aufrichtig umarmte; denn fie liebte alle 
diejenigen ſehr zärtlich, die fie nöthig hatte Hierauf reichte fie ihr, mit 
einer koſtbaren Gebehrde, das Buch und fagte: ba hier! lies, lies 
15 einmal die Unruhen und Berwirrungen ber zärtliden 
Hero, worinne fieihren geliebten Leander, welcher durchs 
Meer zu ihr ſchwimmen foll, auf dem Thurme erwartet. 
Ich braude das Buch nicht, verjehte Marianne, um zu wiffen, 
daß du, wie Hero, einen geliebten Leander erwartet. 
20 Die Anverwandte dieſes Leanders, bat mir dein Aben- 
tbeuer erzählt; ih that aber aus Vorſichtigkeit und Hoch— 
ahtung gegen meine ältere Schweſter, als ob ich e3 nicht 
wüßte. Ich weiß, daß, als er dieſe Inful, wofelbft er vor 
einigen Monatenanltam, verließ, er dir zurückzukommen, 
25 und bey unſerm Bater um dih augubalten, verfprad. 
Als Lucile fahe, dab fie ſchon um die Sade wußte, jo machte 
fie ihr länger aus ihrer Liebe kein Geheimniß, aus ber Liebe nemlich, 
bie fie zu haben glaubte; denn der Stand und das Vermögen ihres 
Leander hatte fie weit mehr gerührt, als fein Verdienft. Allein fie 
30 liebte groffe Sefinnungen; fie ſtrebte darnach, und brachte es endlich 
dahin, daß fie fi) etwas wirklich zu fühlen überrebte, mas fie fih nur 
einbildete. Sie hatte nichts als puetifche Bilder von der Liebe im Kopfe, 
und predigte Mariannen alles vor, was man nur möglicher Weiſe 
von der jchönften Leidenſchaft ſchönes jagen Tan. 
35 Bur Sade, antwortete Marianne: Leander ift fehr reich; 
der Gemahl, dem dih mein Bater beftimmt, ift e8 eben 
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nicht. Ih will ihn heyratben, dir die Freyheit zu lafjen, 
ben anbren heyrathen zu fönnen. Ich will unfern Bater 
fhon dahin bringen. 

Der Bater war ein guter Dorfjunder, dem bie Geartheit der 
Marianne gefiel; daher er fie weit mehr als die ältere Tochter Tiebte. 5 
Ben Tiiche beſonders pflegte der gute Alte, welcher eben jo empfindlich 
für den Wein als für das muntre Weſen feiner jüngern Tochter war, 
die häuslichen Angelegenheiten mit ihr abzuthun. Gleichwohl hatte fie 
Mühe von ihrem Bater, welcher fich ein Bedenden machte, das Recht der 
Erftgeburt nicht zu beobadıten, die Einwilligung zur Heyrath, vor ihrer 
älteren Schwefter, zu erhalten. &3 mußte Qucile dieſes Recht fchriftlich 
an Mariannen abtreten, und da Lucile die wahrhafte Urjache ihrem 
Vater. nicht entdeden wollte, fo fagte fie nur: fieempfände, ich weiß 
niht was für eine Antipathbie gegenden Gemahl, welden 
fie ihrer Schwefter abgetreten. Man machte fih nicht wenig 15 
über diefen mit dem Rechte der Erftgeburth abgetretenen Liebften luſtig. 
Der ehrliche Water trand auf die Geſundheit der neuen eritgebohrnen 
Marianne. Die Verbindung ward befchloffen, und der Edelmann, wel⸗ 
her obhnedem Mariannen mehr liebte ald Lucilen, willigte darein. 

Beyde Schweitern waren gleich vergnügt. Denn Marianne, die 20 
gegen ihr eigen Vortheil ganz gleichgültig war, theilte die Hoffnung eines 
ſchimmernden Glücks recht aufrichtig mit ihrer Schweiter. Unterdeſſen 
verfloffen einige Tage, und die Beit die Leander zu feiner Zurüdkunft 
feſtgeſetzt hatte war bereits verftrihen. Lucile fing an, tödliche Unruhen 
zu empfinden, und Marianne fchob ihre Heine Austattung von einem 25 
Tage zum andern auf, feit entichloflen fie ihrer Schweiter wieder ab- 
zutreten, im Fall ihr die andre fehl fchlagen follte. 

Eines Tages befanden ſich beyde am Ende eben derfelben Allee, 
aus welder man auf das offne Meer ſehen konnte. Qucile hatte ihre 
Augen gegen die Reede von Tonlon geheftet, von wannen derjenige kommen 30 
follte, der Ach nur bewegen von ihr beurlaubt hatte, die Einwilligung 
feiner Xeltern in bie Heyrath zu hohlen. Sie war in Traurigkeit ver: 
ſenkt, als fie ein Schiff gewahr ward. Diefer Gegenftand brachte fie 
aufler fi, als ob kein ander Schiff auf dem Deere jenn könnte, als 
dasjenige, welches ihren Geliebten zurüdbringen follte Ihre Freubo 35 
wurde verdoppelt, als ein Wind, melcher fich erhob, das Schiffigegen 
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ihre Inſel zu treiben ſchien. Doch diefer Wind war ihren Wünfchen nicht 
lange günftig. Zwar nahte fid) das Schiff mit vieler Geſchwindigkeit, plötz⸗ 
lich aber’ entitand ein jo fürchterliches Ungewitter, daß fie die Abgründe 
für ihren Leander offen ſahe. Die romanbhafte Lucile würde ohne 
5 Zweifel, wenn fie diefen Ort ihrer Gefchichte erzählen follte, jagen, daß 
dieMarter in ihrer Seele nit weniger ftürmifh als auf 
dem Meere, wo da8 Schiff untergehen follte, geweſen ſey. 

Nah einigen gefährlichen Stunden, warf ein Windftoß das Schiff 
an das Ufer, zwiichen die Felſen, nicht weit vom Schloſſe. Man ftelle 

10 fi) das Vergnügen vor, welches Lucile empfand, als fie ihren Ge⸗ 
Tiebten in Sicherheit fabe. 

Leander follte fi), bey feiner Zurüdtunft, bey einer Nachbarin 
einfinden, wo die erften Unterhaltungen vorgefallen waren. Sie war 
gleich auf dem Schlofje, wohin fich beyde Schweitern in aller Eil begaben, 

15 ihr von dem, was fie gejehen hatten, Nachricht zu geben. Dem Vater 
etwas davon zu jagen, hielten fie noch nicht für gut. Lucile fagte ihm 
nur, daß fie diefe Nacht bey ihrer Nachbarin zubringen wollte, wie fie 
es ſchon ofte gethan hatte. Marianne aber blieb zu Haufe, ihrem 
Vater Geſellſchaft zu Leisten, welcher ſich ihrer nicht entichlagen konnte. 

20 Kaum war Lucile mit der Nachbarin in den Wagen geitiegen, 
als ein Menſch vom Schiffe fam, und mit dem Herrn des Sclofjes zu 
Iprechen verlangte. Diejer Menſch war eine Art eines groben Bedienten, 
welcher mit einer traurigſchrecklichen Erzehlung anfing, wie viel fein 
junger Herr, während des Sturmö, erlitten habe. Mitleiden zu eriweden, 

25 ließ er fich ziemlich weitläuftig über alle Eigenichafter aus, die er an 
ihm wahrgenommen zu haben glaubte, und jchloß endlich mit der Bitte 
um ein Nachtlager für ihn. 

Der Bater, der beite Mann von der Welt, ließ fogleich die Fackeln 
anzünden, weil ed bey nahe Nacht war. Er wollte fich jelbit an das 

30 Ufer begeben wohin ihm Marianne, aus Neugierde den Liebften ihrer 
Schweſter zu fehen, folgte. Sie zweifelte nicht, daß ex den Sturm nur zum 
Vorwande brauche, unbelannter weije in das Schloß zu kommen, wo er 
Zucilen fchleuniger zu ſehen hoffen konnte als bey feiner Anverwandtin. 

Indem fie auf das Ufer zugingen, wurden fie bey dem Schimmer 

85 andrer Fadeln auf einem Wege zwiichen den Feljen verfchiedne Bediente 
gewahr, die ſich um ihren Herrn, welcher eben das Schiff verlaſſen hatte, 
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beichäftigten. Er war, weil er allzuviel Ungemadh in dem Sturme aus⸗ 
geftanden hatte, in eine Art einer Ohnmacht gefallen. Marianne be- 
trachtete ihn fehr aufmerkſam, fie beiwunderte feine Schönheit, und be- 
wunderte fie fo jehr, daß fie endlich anfing ihrer Schweiter einen foldhen 
Liebhaber zu mißgönnen. Unterbefien kam er wieder zu fih. Kaum 5 
warf er die Augen auf Mariannen, als fein Übel auf einmal ver- 
ſchwand, und er nichts, als das Vergnügen fie zu fehen, fühlte. 

Man bewundre hier die verfchiednen Wirkungen der Liebe. Auf 
einmal ift die natürliche Lebhaftigkeit der Marianne von einer her- 
vorbrechenden Leidenſchaft erftidt, da unterdefien ein fait toder Menſch 
dur ein feuer, deſſen Heftigfeit er bey dem erſten Unblide fühlte, neu 
belebt wird. Nie ift eine Leidenfhaft in ihrer Geburth fo lebhaft ge: 
weijen Wie ift e8 aber möglich, wird man fagen, daß diejer Leander, 
welchen eine ganz andre Neigung über das Meer zu Qucilen führte, 
ben Augenblid fo empfinblih gegen Mariannen jeyn follte? Nod 15 
ift e8 nicht Zeit auf diefe Frage zu antworten. Man bilde fi bloß 
einen Menſchen ein, ben nichts als die Liebe bejeelt. Seine Augen waren 
auf Mariannen geheftet, welche die ihren zur Erde niedergefchlagen 
hatte. Beyde waren ftum und der Vater allein führte die Unterrebung, 
doch ohne die Urſache ihres Stillfehweigens zu vermuthen. Endlich fommen 20 
fie auf dem Scloffe an, wo Marianne fogleih alle ihre Sorgfalt 
jehen läßt. Sie läuft, fie ordnet an, und ift mit einem Eifer um ihren 
liebenswürbigen Gaft beforgt, den fie bis jezo nur einer zärtlichen Gaſt⸗ 
freybeit zufchreibt. Der Vater befahl, die Lucile auf das fchleunigite 
nah Haufe kommen zu Iafien, feinem neuen Gafte die Gejellichaft noch 25 
angenehmer zu machen, welchen man unterdefjen mit feinen Bedienten 
in einem Zimmer alleine gelafjen hatte. 

Man gab der Lucile bey ihrer Nachbarin davon Nachricht. Sie kam 
auf das fchleunigfte. Sie mar auffer fich vor Freuden. Marianne aber 
fing an, verbrüßlic zu werben. Dieſes gute Mädchen hatte ihre Liebe 30 
ſchon gemerdt; fie ſchämte ſich die Mitbuhlerin ihrer Schweiter zu jeyn, 
und faßte in dem Augenblide den feiten Entihluß, eine Leidenſchaft zu 
unterbrüden, welche ihren tugendhaften Gefinnungen jo ſehr zumwieder war. 
Sie Tief der Qucile entgegen, fie wünfchte ihr aufrichtig Glück, fie lobte 
den neu angekommnen, fie übertrieb alles, was fie angenehmes in jeiner 35 
Sefichtsbildung und in feinem Bezeigen bemerkt hatte, und inden fie 
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fich unmerflih dem Vergnügen ihn zu loben überließ, fo macht fie ihr 
eine jo lebhafte Beichreibung von ihm, daß fie fich ihn felbft noch tieffer 
in das Gerz drüdte, als er jchon darinne war. Sie ſchloß ihre Lobes⸗ 
erhebung mit einem Seufzer und der Ausruffung: ah Schwefter, wie 

5 glüdlich bift du! Auf einmal kam ihre Überlegung wieder. Sie blieb 
ftum unb verwirrt, und erftaunte, daß fie ſich noch verliebt fand, da fie 
doch beichloffen hatte, es nicht Länger zu ſeyn. 

Zucile machte unterdefien, bi8 Leander erſchien, eine Menge 
romanenhafte Betrachtungen, über die Beſonderheit dieſes Abentheners. 

10 Das geheimnißvolle Verfahren dieſes Liebhaber von dem feinften Ge⸗ 
fchmade, fagte fie, bezaubert mid. Er that in Gegenwart meines Baterd 
als ob er auf dem Wege in Ohnmacht fiel, damit er einen Vorwand, 
unbelannter Weiſe berzulommen, und mich angenehm zu überrafchen, 
haben möge. Ich will ihm, aus gleicher Feinheit des Geichmads, das 

15 Vergnügen lafien, zu glauben, daß er mid überrafcht habe. Ich will 
fo bald er fich fehen läßt, ein außerorbentliches Erftaunen annehmen, 
den angenehmſten Segenftand » » » Hier ward Lucile von einem Be: 
dienten unterbrochen, welcher ihr meldete, daß das Abendeſſen bereit fey. 
Die beyden Schweftern traten zu ber einen Thüre in ben Saal, indem 

20 der Bater mit dem angenehmeften Gegenftanbe zu der andern 
binein fam. Diefer ging auf fie loß, Lucilen feine Ergebenheit zu 
bezeigen. Eobald fie ihn jah, that fie einen Schrey, und blieb unbewegt, 
ob fie gleich verfprocden Hatte zu thun als ob fie erftaunt wäre. 
Marianne fand die Verftellung ein wenig zu übertrieben; der Bater 

25 aber gab nicht darauf Acht, weil er auf gar nichts Acht gab, fo ein 
guter Vater war er. 

Zucile war in ber That fehr erftaunt. Und wie jollte fie es 
nicht feyn? Der Uinbelannte, war ihr erwarteter Leander nit. Es 
war ein junger Kaufmann, den aber feine Bildung und @eftalt eben jo 

30 Tiebenswürdig als den artigften jungen Herrn machten. Er war ſehr 
reich und brachte auf feinem Schiffe aus Indien jehr viel Waren mit. 
Ein widriger Wind hatte ihn überfallen, als er in die Reede zu Toulon 
einzulauffen glaubte, und hatte ihn, wie wir gefehen haben, auf dieſe 
Inſel verichlagen. 

3 Der junge Liebhaber ſetzte fich mit dem Water und den zwey 
Töchtern zu Tiſche. Die Abendmahlzeit war nicht allzu munter. Nur 
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ber Vater mar völlig zufrieden, und alfo ber einzige, welcher redte. Der 
Kaufmann, welder von dem Schiffbrude, noch mehr aber von feiner 
neuen Liebe betäubt war, antwortete blos mit Höflichleitöbezeigungen. 
Das wunderbareite babey ift, daß in ganzen zwey Stunden, die man 
bey Tiſche zubrachte, weder der Bater noch die Töchter feine Liebe merkten. 5 
Zucile, welde dieſen falihen Leander nicht ohne Betrübniß anſehen 
tonnte, ſchlug beftändig die Augen nieder; und Marianne, die es fi 
jelbft abgemerkt hatte, daß fie ihn nur allzugerne anjähe, wolte fi damit 
beftraffen, daß fie ihn nur verftohlner Weife anſahe. Was den Vater 
aber anbelangte, fo wäre er eher, ich weiß nicht auf was, als auf eine 10 
fo fchleunige und heftige Liebe gefallen. 

Man muß bier nicht vergeflen, daß der Vater, welcher ein voll: 
fommener Schmaufer war, ben Gaft ohne Unterlaß zum Trinden, und 
feine Töchter, ihn aufgeräumt zu machen, ermunterte. „Wo ift deine 
Munterleit geblieben? fagte er zu Mariannen. So glei 1 
zwang fie fi) ınunter zu ſeyn. Weil aber die Scherze ſich nicht gerne 
freywillig denjenigen darbieten, welche fie juchen, fo betraf der erfte, 
welcher ihr beyfiel, das Recht der Erjtgeburth, welches feit einiger Beit 
ber Stoff aller ihrer Unterhaltungen geweſen war. Ich wundre mid 
jebr, jagte Marianne zu ihrem Vater, daß Sie von mir verlangen 20 
luſtig zu feyn, da ich doch ernfthaft jeyn muß. Die Ernftbaftigfeit kömmt 
mir, als der älteften Schwefter zu, und die Munterkeit ift für die jüngere. 
Der Kaufmann Schloß natürlicher Weile daraus, daß Marianne bie 
ältefte jey. Diefen Umftand merke man. Nachdem man ihn endlich auf das 
befte bewirthet hatte, fo führte ihn der Vater in fein Zimmer. Lucile 25 
blieb mit ihrer Schweiter alleine und entdeckte ihr, daß dieſes ihr Liebhaber 
nicht ſey. Wie groß hätte die rende der Marianne feyn müflen, wenn 
fie ein weniger gutes Herz gehabt hätte; jo aber ſchlug fie die Traurig- 
keit. ihrer Schwefter faſt eben fo ſehr nieder, als ihr die Betrachtung, 
feine Mitbublerin an ihr. mehr zu haben, Bergnügen ermwedete. 30 

Die zwey Schweftern begaben fich jede in ihr Zimmer, wo fie 
wenig fchlieffen. Marianne überließ fich ohne Bedenken allen Gedanken, 
welche ihrer Liebe fchmeicheln konnten. Qucile aber madte nichts 
als traurige Überlegungen, weil fie verzweifelte, ob fie den Leander, 
von dem fie ihr Glück bofte, jemals wieder ſehen würde. Sie war aber 35 
dazu beftimmt durch alle Zufälle erfreut zu werden, welche der Marianne 
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fchmerzlich fallen Tonnten. Der junge Kaufmann war in jeinen Leiden- 
fchaften fehr Iebhaft, und was noch mehr ift, jo hatte er nicht Zeit zu 
feufzen, weil er wieder nach Indien zurüdtehren mußte. Er faßte alfo 
feinen Entſchluß eben fo jchleunig, als feine Liebe entftanden war. Der 
5 Bater kam des Morgens. in fein Zimmer und fragte ihn, wie er geruhet 
babe: Sehr ſchlecht, fagte er, aber ih habe hundert taufend 
Thaler baar Geld. Der Vater veritand diefe faufmännifche Bes 
redſamkeit nicht ſogleich; doch der Liebhaber erklärte fich deutlicher, und 
verlangte feine ältefte Tochter zur Ehe. Beyde waren Leute von wenig 
10 Umftänden. Die Sache kam den Augenblid zu Stande. Der Vater ver- 
ließ das Zimmer, und beſchwor feinen Gaft noch einige Stunden zu ruhen. 
Unterbefien wolle er feiner Tochter ihr Glück ankündigen. Der ehrliche 
Mann war jo auffer fih, daß er fi auf die Scherzreden, die man 
wegen des Rechts der Erftgeburthb über Tiſche geführt, und die ber 
15 Kaufmann nad den Worten genommen hatte, nicht befann. Wie betrübt 
war dieſe Zweydeutigkeit für Mariannen ald der Bater Lucilen 
zu melden fam, der reiche Kaufmann ſey in fie verliebt. Weil. Zucile 
ſahe, daß er weit reicher ald ihr Leander ſey, fo dachte fie auf nichts, 
als wie fie ihre Unbeftändigkeit durch groſſe Gefinnungen rechtfertigen 
20 möchte. Sonderlich brauchte fie ihre Pflicht dazu. Es ift löblich, fagte 
fie, daß man feine Liebe dem väterlihen Willen aufopfert. Was 
Mariannen anbelangte, fo würde fie fi gewiß dem Vergnügen, ihre 
Schweſter wohl verforgt zu jehn, überlaffen haben, wann diefes ihr erfter 
Gedanke gewejen wäre; jo aber bemeifterte ſich ihrer ein andrer erfte 
25 Gedanke. Welcher Schmerz, zu erfahren, daß derjenige, welchen man 
liebt, in die Schwefter verliebt ift. 

Während der Zeit, als diejed auf dem Schlofje vorging, langte 
Zeander, der wahrhafte Leander bey der Anverwandtin an, melde 
in aller Eil Lucilen davon Nachricht zu geben kam. Sie fand fie aber 

80 gegen diefe Nachricht fehr unempfindlih. Ihre ſchöne Leidenichaft war 
verschwunden. Leander hätte follen eher kommen. Sie urtheilte mit 
vieler Feinheit, daß ein Liebhaber, welcher fich zu fpäte einfindet, und 
nicht mehr als funfzig taujend Thaler befigt, wohl verdiene daß man 
ihn einem Manne von hundert taufend Thaler aufopfre. Die Anver⸗ 

35 wandtin des Leanders erzürnte ſich Anfangs über eine fo offenbare 
Untreue; Zucile aber bewieß ihr nach den Regeln der allerfeinften Liebe, 
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daß Leander zuerjt Unrecht gehabt babe, daß die Fehler des Herzens 
unvergeblih wären, daß jemehr ein Frauenzimmer liebe, jemehr fey es 
verbunden fih zu rächen, und daß die zärtlichite Rache die man gegen 
einen Liebhaber, welcher uns vergißt, ausüben könne, darinne -beftehe, 
daß man ihn wieder vergejle. 

Nachdem fih Lucile fehr finnreicdh gerechtfertigt hatte, fo floh fie 
zu ihrem Nachttiſche, ihrem Liebften bey feinem Erwachen wenigftens fo 
ſchön als die aufgehende Sonne zu fcheinen. Die Anverwanbtin bes 
Leanders, welde ihm mit einer wahren Freundſchaft zugethan war, 
begab ſich voller Verdruß fort, und überzeugte den Leander von ber 
Untreue der Qucile fo wohl, daß er von Stund an, die Inſul zu ver- 
laffen, und niemals wieder zu kommen befchloß. 

Marianne that ihr möglichites einem Vater ihre Liebe und Be- 
trübniß zu verbergen, welcher es ſich äufferft angelegen feyn ließ, alles 
zu thun, was feinem neuen Schwiegerjohne gefallen könnte Komm, 
meine Tochter, fagte er zu Mariannen, fomm mit mir. Laß ung 
ihm durch unfre Sorgfalt und Höflichkeit zeigen, baßerin 
einegamilie tritt, welde alle möglide Achtſamkeit gegen 
ihn haben wird. Er verdient fie, niht wahr meine Toch— 
ter? Nicht wahr, dein Schwager ift recht liebenswürdig? 

Marianne folgte ihm, ohne zu antworten, voller Betrübniß, 
nichts als die Schwägerin diefes liebenswürdigen Schwagers zu feyn. So 
bald fie die Thüre des Zimmers erblidte, fo kehrte fie ihre Augen weg, weil 
fie fich nicht getrauete der Gefahr in das Gefichte zu fehen. Der Vater 
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gieng zu erſt hinein, und ſagte unſerm Liebhaber, daß feine älteſte Tochter 5 


gleich bier jeyn würbe; daß fie alle mögliche Erfenntlichkeit, und fo gar 
Ion Hochachtung gegen ihn empfände. Diefe Heine Schmeicheley ent- 
wüſchte diefem aufrichtigen Manne : denn Liebe und groſſer Reichthum ver- 
ändern allezeit etwas, auch in dem Herzen des recdhtichaffenften Menfchen. 
Unterdefjen fam Marianne ganz langſam herbey. So bald fie ihr Lieb- 
haber herein treten jahe, fo lief er ihr entgegen, und fagte ihr hundert 
Schmeicheleyen, wovon die eine immer verliebter, als Die andre war. 
Marianne war fo beftürkt und verwirrt, daß ſie fein Wort 
hervor bringen fonnte. Der Vater war nicht weniger erftaunt. Endlich 
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blieben alle dreye ftumm und unbeweglih. Während diefes ftummen Auf: 35 


tritt? langte Lucile mit gemeßnen Schritten an. Ihr Betragen war 
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majeftätifch und zärtlich; fie war glänzend, und wie eine Göttin ge 
Ichmüdt, die ihre Anbeter auffucht. Indem fie fih näherte, jo fiel dem 
Alten der geftrige Scherz bey, welcher zu der Zweydeutigkeit Gelegenheit 
gegeben hatte. Lucile geht ihren Weg fort, fie macht dem Kaufmann 
5 eine Berbiegung, und diefer fchlägt voller Verwirrung die Augen nieder. 
Sie flieht diefe Verwirrung, für die Schaam eines furdtiamen Lieb» 
baber8 an; fie Tiebäugelt, ihn beberzter zu machen. Doch diefe Stellung 
war für ben ehrliden jungen Menfchen nicht Länger erträglich; ohne ein 
Wort zu fagen begab er fi alfo ganz fadhte aus dem Zimmer. Was 
10 follte man von einem ſolchen Berfahren benten? Die Liebe kan einen 
Liebhaber wol ftumm machen, aber wird e8 beöwegen fliehen? Lucile 
fieht ganz beftürzt ihre Schwefter an, die e8 nicht wagen will, ihr ihr 
Unglüd zu entdeden. Huch der Vater hat das Herz nicht ihr den Irr⸗ 
thbum zu benehmen. Er gebt fort, Marianne folgt ihm, und Qucile 
15 bleibt alleine in dem Zimmer. Wan urtheile von ihrer Verwirrung. 
Rimmermehr würde fie ſich von felbft heraus gefunden haben. Denn 
war es ihr wohl möglich zu glauben, daß man ihre Schweiter mehr 
lieben konne ala fie? Ich weiß nicht, wer fie aus ihrem falfchen Wahne 
gebracht hat; fo viel weiß ich, daß fie ihres Erftaunens ohngeachtet, fo 
% viel Gegenwärtigleit des Geiftes behielt, daß fie fogleich zu ihrer Nach⸗ 
barin lief, ihren wahren Leander wieber zurüd zu hohlen. Es tommt 
drauf an, ob es ihr gelingen wird. 
Als der Vater Lucilen aus dem Schlofje gehen ſahe, fo glaubte 
er, daß fie aus Feiner andern Urſache zu der Nachbarin gebe, als weil 
25 fie feine Beugin von dem Glücke ihrer Schweiter abgeben wolte. Man 
war auf nichts als auf die Anftalten zur Hochzeit bedacht. Vorher mwolte 
der Kaufmann noch verfchiedene Waaren ſehen laſſen, welche er auf dem 
Schiffe hatte, mo dem Capitaine die Zeit ziemlich lang ward; denn das 
Schiff war wieder ausgebeflert, und im Stande feinen Lauf fortzujegen. 
80 Diefer Capitain war ein unverftellter Mann, der befte Freund von ber 
Welt, und dem Kaufmanne fehr zugethan. Er war fein Reijegefährte, 
fein Ratbgeber, und fo zu fagen fein Bormund. Er erwartete mit 
größter Ungeduld Nachricht von feinem Freunde. Wie man aber gejehen 
bat, fo bejchäftigte ihn die Liebe allzufehr, ala daß er eher an ben 
85 Sapitain hätte gedenken follen, ala bis er ihn in das Schloß herein 
treten ſah. Er Tief ihm entgegen, er umarmte ihn, und biefes mar 
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genug, daß ihn alle in dein Schloffe wohl empfingen. Er nahm die 
HöflichkeitSbezeigungen jehr froftig auf, weil er nicht anders als froftig 
Senn konnte. Man ſetzte fih zu Tifche,; man ließ Wein bringen, das 
talte Blut des Capitains anzufeuren, und jeder brachte ihm die Gefund- 
beit feines jungen Freundes und feiner Liebfte. Auf die Geſundheit 
meines Schwiegerfohng! fagte der Bater. Auf die Geſund— 
heit meines Schwiegervaters! fagte der Kaufmann. Hier fperrete 
der Capitain Augen und Obren auf, und fein Erjtaunen war auffer: 
ordentlihd. Er Hatte geglaubt, feinen Freund krank und übel bemwirthet 
zu finden, wie man es meiftentheild in einem fremden Haufe ift; und 10 
fand ihn voller Freude, ohne den geringften Zwang, als ob er in feiner 
Familie wäre. Diefer. mifantropiiche Seemann wuſte nicht, was er von 
diefem Abendtheuer denken folte. So phlegmatifch er aber war, fo fchnell 
faßte er doch feinen Entihluß. Er börte alles an, und nachdem er einen 
Augenblid nachgedacht hatte, fo brach er dag Stillfchweigen durch einen 15 
Spaß nad feiner Art: zur Sefundheit der neuen Eheleute, 
fagte er. Die Ehen über Tiſche find völlig nah meinem 
Geihmade; fie kommen in einem Uugenblid zu Stande, 
und zertrennen ſich in einem Augenblid wieder. 

Endlich ließ er fih ganz ernftlich erflären, wie weit man in der 20 
Sache gelommen fey. Er verboppelte fein kaltes Blut, und verſprach 
das Hochzeitfeit auf dem Schiffe auszurichten. Komm, lieber Freund, 
fagte er zum Kaufmanne, du muft belffen auf dem Schiffe An- 
ftalt machen. Recht gerne, antwortete der Freund, ih habe ohne: 
dem was aus meinen Koffern zu hohlen. Ich will meinem 25 
Schwiegervater meine Edelfteine zeigen. Sie begaben ſich 
auch in der That glei nad Tifche dahin, und der Vater blieb mit 
Mariannen auf dem Sclofje, die fich auf der höchſten Spike ihres 
Glücks fahe, und Lucilen fo fehr eben nicht betauerte. Dren bis vier 
Stunden vergingen, und Marianne, welde ganz ungedulvig war, ihren 30 
Liebhaber wieder zu feben, fand, daß er zu lange auſſen blieb. Die 
Ungeduld vermehrte fi von Augenblid zu Wugenblid, bis jemand ohn: 
geiehr kam, und die Nachricht brachte, daß der Sapitain mit dem Kauf: 
manne abgefahren fen, und daß man das Schiff fchon weit in der See 
fähe. Man wollte eine fo unwahrſcheinliche Sache lange nicht glauben. 35 
Man lief an das Ufer, und ward das Schiff kaum mehr gewahr. Es 


St 
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ift unmöglich, die verfchiednen Urtheile alle anzuführen, die man darüber 
fällte. Niemand konnte fih die Urfache einer fo wunderlichen und ſchleu⸗ 
nigen Abreife vorftellen. Ich will es dem Leſer nicht rathen, fich den 
Kopf darüber zu zerbrechen. Das Ende der Gefchichte ift nicht mehr weit. 
5 Nachdem man verſchiedene Tage hinter einander unzähliche Be⸗ 
trachtungen über die Erſcheinung dieſes verliebten und reichen Reiſenden 
angeſtellt hatte, ſo vergaß man ihn endlich, wie einen Traum. An⸗ 
genehme Träume aber machen oft ſehr tieffe Eindrücke auf das Herz 
einer jungen Perſon. Marianne konnte dieſen zärtlichen Liebhaber 
10 nicht vergeſſen, und fie verdient, daß wir fie einen Augenblid betauern. 
Jedermann betauert fie, nur Qucile nicht, welche eine boshafte Freude 
empfand, durch die fie fich ein wenig wegen ihres muthwilligen Verluſts 
ſchadlos hielt. Ihr Liebhaber hatte die Gelegenheit ergriffen, und fi 
mit dem Sapitain eingefchifft, feſt entichlofien, niemals wieber zu kommen ; 
15 und der Edelmann, weil er fahe, daB man Mariannen dem Kauf: 
manne verfprochen hatte, Tieß es fih auch nicht einfommen, um Qucilen 
von neuen anzubalten. Der Vater bielt alſo für nöthig, die Verbindung 
mit Mariannen wieder vorzuſuchen. Sie wolte fih ihm auch auf: 
opffern, weil diefe Heyrath den häuslichen Umftänden ihres Vaters, welche 
20 die beiten nicht waren, ziemlich vortheilbaft ſchien. Die Eheftiftung mar 
Schon aufgefegt, und man machte Anftalt zur Hochzeit. 
Wie ging es aber dem Kaufmanne, feit dem wir ihn aus dem 
Gefichte verlohren haben? Er war dem Capitaine nad) feinem Schiffe 
gefolgt, wo er einige Edelſteine hohlen wollte. Er batte ihn auf dem 
25 Wege von dem Vergnügen unterhalten, dad Glück eines fo würdigen 
Srauenzimmerd machen zu können. Er langte auf dem Schiffe an, wo 
er alle feine Koffer auspadte, die Edelfteine und nöthigen Handichriften 
herauszunehmen. Er brachte hiermit geraume Zeit zu; endlich wollte er 
wieder auf das Schloß zurüdtehren. Wie erftaunte er aber, als er ſahe, 
30 daß fih das Schiff vom Ufer entfernte. Er fchrie, und lief zu dem 
Capitaine welcher auf dem Obertheile des Schiffs war, wo er in aller 
Ruhe eine Pfeiffe Tabad raudte. Liebfter Freund, ſchrie der un- 
ruhige Liebhaber, wir ftoßen ja vom Lande. Ich weiß wohl, 
antwortete der Capitain ganz froftig und raudte fort. Es geſchiht 
85 alfo auf Ihren Befehl, verlegte der andre? Habe ih Ihnen 
denn nicht gejagt, daß id vor meiner Abreife nod diefe 
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Heyrath gu Stande bringen will? Warum fpielen Sie 
mir einen fo graufamen Streih? Weil ih Ihr Freund 
bin, fagte unfer Tobadsihmander. Waun Sie es find, verſehte 
der Kaufmann, fo ftürgen Sie mich nit in Verzweiflung, 
führen Sie mich in die Infel wieder guräd, ich bitte Sie, 5 
ih beihwädre Sie. Der feurige Liebhaber wirft ſich ihm zu Fuſſen, 
ee iſt unteöftlich, er weint. Kein Erbarmen! Der Sapitain rauchte feine 
Pfeiffe aus, und das Schiff läuft immer feinen Weg fort. Umſonſt ftellt 
ihm ber Kaufmann vor, daß er fein Wort gegeben babe, baf feine Ehre 
und fein Qeben bavon abhange. Der unerbittliche Freund fchwört ihm, 10 
er werde ed nimmermebr zugeben, daß er fich mit einer Million Ver⸗ 
mögen verheyrathe, ohne Zeit gu haben zu überlegen, was er thue. Man 
muß, fagte ex, biefe Diebe ein wenig auf dem Deere jpahieren führen, um 
zu ſehen ob fie nicht kälter wird, wenn fie einmal unter der Linie weg tft. 

Endlich endigte ſich dieſe Spapierfarth bey Toulon, wo der Capitain 18 
anlandete, weil er fahe ba fein Freund verzweifeln wollte. Dieſer fuchte 
fogleich ein ander Schiff und kehrte in bie Inſel zurüd. Beynahe wäre er 
zu fpäte gelommen. Bu Mariannens Glüd aber war ihre Heyratb noch 
nicht weiter als bis zur Unterfchreibung ber Eheftiftung gelommen. Einige 
taufenb Biftolen, die man bem Edelmann gab, machten den ganzen Con⸗ 20 
teact nichtig. « » Der Schluß ift wie der Schluß von allen Romanen. 

R R 
% 


Lieder. 
Der müßige Pobel.! 
Niklas. 
Der Neib.? 95 


Der Furchtſame.? 
An bie Liebe * 


Monat September 1751. 


Meber das TWeldengedichte der Meſſtas.“ 
Die Fortſetzung biefer Materie, weil fie vielleicht nicht nach eines 30 
jeden Geſchmacke ſeyn möchte, wollen wir bis auf eine andere Gelegen⸗ 


ı (Bel, Br. 1, 6, 84) ⁊ (Rel. Br. I, ©. 86) x (Vgl. Br. 1, $. 26.) % (Bel, Br, 1,S.80f.) 
» [Sierauf folgt die 1768 in den füntgehnten, ſechzehnten und fiebzehnten der Bricte auftgenom⸗ 
mene Aritit der Anfangöverfe des Alopfodiihen Mefflas; val. Br. V.) 
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beit verfparen. Den übrigen Raum mögen einige Meine GSinnfchriften, 
und folgendes Schreiben einnehmen, welches eine eben jo feine als zu 
unfern tänbelnden Beiten nöthige Satyre enthält. 
An ben Herausgeber. ! 
6 Die Triebe der Menfden.? 
Die Ewigkeit gewiffer Gedichte. 
Fabull.“ 
Auf ein Duell.“ 
Sertor.® 
10 TZuran.® 
Der kranke Star.‘ 
Bon Eodyllen.® 
An bie Candida.’ 
An den Lafcon.! 
15 Rufus.“n 
Fauſtin.!⸗ 


Monat Prtober 1751. 


Das einzige Denkmahl, woraus man ſich einen Begrif von der 
Artigkeit der alten Romer, von ihren feinern Sitten, dem Geſchmacke 
20 in ihren Ergdßungen, dem Tone ihrer Geſellſchaften, der Wendung ihrer 
zärtlihen Gefinnungen, machen Tan, ift des Ovids Kunſt zu Lieben. 
Hundert Werke werden uns jene Beherrſcher der Welt als groffe, mäch⸗ 
tige und tugenbhafte Geister fchildern, dieſes allein ſchildert fie und als 
Geifter, welche empfunden, ihre Empfindungen geläutert und die Natur 
25 zur Schönen Natur ausgebildet haben. 
Bon diefer Seite ift dieſes Gedichte unſchätzbar. Es hat eine andere 
Seite, bie es weniger ift, diejenige nemlich, auf welcher es feinem Titel 
widerſpricht. Lehrte Ovid die Kunft zu lieben, er würde der liebens⸗ 
würdigfte und unfchuldigfte Dichter feyn. Die ſchamhafteſte Jugend würde 
30 ihn leſen, und jener Trieb ber Natur würde ein Führer zur Tugend 
werben, ba er bey denen, bie ihn nicht zu ordnen wifjen, ein Verleiter 


ı (Das Schreiben An den Herausgeber if Antipompiel unterzeichnet und won Käftuer verfaßt.) 
2 (Mit 2° unterzeichnet, ebenfalls von Käftner.) a [Rgl. Vd. J, 6.6) *Ldgl. Bd. J, S. 19.) 
s (Bel. ©. I, ©. 81.) “(Bgl. Bo. LI S. 86) ° (Bat. Vd. I, S. 20.) [Rgl. Vd. l, S.7 
„Bavs Gaſt.“) 2 1Bgl. Bo. J, S. 17 „An die Dorilis.“] ” ſ[(Val. Br. I, S. a, An den Maruui.“] 
u (Bgl. 82. 1,&. 7.] 2 (gl. 8. I, S. 101 f.) 
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zu den unfauberften Ausjchweifungen wird. Allein Ovid lehret die Wol- 
Iuft, jene ſinnliche, die ohne Bärtlichleit bes Herzens vom Genuß zum 
Genuſſe jchweift, und felbft in dem Genuſſe ſchmachtet. 

Berichiedene Reue fcheinen den Widerfpruch, welcher bey dem romi⸗ 
fchen Gedichte zwiſchen dem Titel und der Ausführung ift, eingefehen zu 5 
haben. Wie fchwer ift e8 dasjenige gut zu machen, was ein Ovid fchlecht 
gemacht bat! Jeder von feinen Nadheifrern bat ſich ein befonder Lehr⸗ 
gebäude von der Liebe gemacht. Des Italiänerd Bietro Michele arte 
degli amanti ift eine Sammlung füffer Grillen und wortreicher Tänbe- 
I yen. Ran auch ein Staliäner von der Liebe fchreiben ohne zu platoni- 10 
firen? Die Marimen der Liebe des Grafen von Bufiy find 
lächerlich ernfthafte Stoßgebetchens, und was die kalte Frau von Lambert 
von diefer feurigen Leidenſchaft fagen will, find metaphyſiſche Grübe⸗ 
leyen, die nad) bem Hotel de Rambouillet fchmeden. Wo bin und wieder 
ein Deutfcher die Liebe zu feinem Segenftande gehabt hat, da wird man 15 
fchwerlich mehr als! ſchulmäßige Declamationes finden, welche bie Ohren 
füllen, und dem Lefer nichts zu fühlen geben, weil die Berfafler nicht? 
gefühlt haben. 

Ein liebenswürdiger Franzoſe iſt glüdficher gewefen. Bernard 
bat ung in feiner Runft zu lieben ein Gedichte geliefert, welches 20 
diefen Titel behauptet. Schon feit fünf bis ſechs Jahren bat die Welt 
unvollftändige Abdrude davon gelefen, und mit Vergnügen, jo unvoll- 
ftändig fie geweſen find. Nur erft zu Ende des vorigen Jahres bat man 
eine getreue, verbefferte und ganze Ausgabe erhalten. Wir würden 
weniger berechtiget ſeyn ihrer hier zu gedenken, wenn fie in Deutichland 25 
mebr bekant geworden wäre. Sollten wir glauben, daß ein Auszug 
deßwegen mißfallen follte, weil hinter dem L auf dem Titel nicht noch 
ein I ftehet? **) / 

Diejes neue Gedichte, welches aus ſechs Geſängen beftehet, lehret 
die Kunft die Liebe dem Wohlftande zu unterwerfen, den Pflichten und 30 
den Sitten; doch ohne ihr Zwang anzuthun, ohne ihr ihre Weite zu 

**, L'art d’aimer, nouveau poeme en six chants par Mr.****. edition 


fidele, et complette, enrichie de figures. à Londres, aux depens de la com- 
pagnie.e MDCCL. en 8. 


I mehr als [fehlt 1761; von Lachmann eingefügt. Vielleicht ift aber auch au ändern:) da wird man 
ſicherlich ſchulmaäkige Declamationes finden, 
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nehmen, ohne fie Binfchrändungen auszufegen, bie fle vernichten; mit 
einem Worte, ohne von ihr gu verlangen, daß fte feine Leidenſchaft fen. 
Der Dichter hat ſich nicht vorgefeht die Mater gu erſticken, fonbern bie 
Diebe gu lehren, wie fie ein ehrlicher Dann gu empfinden, und bad zärt- 

5 lichſte Frauenzimmer beygubringen wunſcht. Das ganze Wert Täuft auf 
ben Lebrfay hinaus: man kan ſich durch nichts ala durch gute Eigen⸗ 
haften beliebt machen. 

Wir wollen von Geſang zu Belang geben, um den Leſer in Stand 
su fegen ben Wlan zu überfeben; und wollen bin unb wieder Beine 

10 Stellen einrüden, um ihn in ben Stand zu jegen, von ber Ausführung 
su urtbeilen. 

Der erſte Geſang fängt fich mit ber Entbedung bes Vorſatzet, und 
den gerodhnlichen Anrufungen an. „Ohne Lehrmeiſter lernt man lieben, 
„ohne Runft feufget dad Herz; denn bie Siebe iſt eine Neigung, bie bie 

15 „Natur einflößt. ber dem Gelege ber Wflichten ihre jhönen Flammen 
„zu unterwerfen, das wibrige Schickſal zu erweichen, bie Bunftbegeigungen 
„tür den Preiß ber Beftänbiglelt gu erfaufen, ben Argwohn bleicher Mit⸗ 
„bubler gu eritiden; dazu geböret eine Kunſt, dazu gehören Lehrmeiſter 
„und Regeln.“ Diefer Entwurf, hoffen wir, muß ben fchärfiten Gitten- 

20 richter auf bad Trodene fegen. Der Dichter weiß von feiner Muſe aufler 
von feiner Zulni, „die Geliebte, deren Reig bie Tugend borgen würde, 
wann fie Rerblichen Blicken fichtbar werden wollte.” „Wende biefe Augen 
„auf mich, worinne bein Hech fich bildet, wo die Schambaftigleit wohnet, 
„und bie fiegenbe Diebe lachelt. Ein einziger deiner Blide bringt jenes 

25 „erbabene feuer, jene göttliche Flamme, bie bie Töne ber ewigen Sanger 
„beleben, in meine Geele. Gen meine Muſe. Mo foll ich eine gärt- 
„lichere finden? Komm führe meine Hand, Leibe meinem Viebe beine 
„Anmuth. Indem ich bie Diebe erbebe, finge ich dich, Bulnil" — — 
Nunmehr tritt ber Dichter ind Feld. Er lehrt den himmliſchen Urfprung 

„0 ber Diebe, er lehrt, daß fie nach biefem Uriprunge, bad ichönfte Geſchenk 
ſey, welches das Schickſal auf die Menſchlichkeit flieſſen laſſen. er lehrt, 
daß ſie nur durch die Vermiſchung mit unſern Laſtern tadelhaft wird; 
daß ihr alle Herzen den Zoll ſchuldig find; daß fie früh ober fpäte fi 
Meiſter davon macht; dab man bie Zeit der Empfindlichkeit, ber Jugend 

85 dazu anmenden müfle; daß tin ber Welt eine- Werfon fen, welche ba 
Schickſal und zu Lieben, und von und geliebt zu werben beitimmt babe. 
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„Unfere Reiaunaen find beftimmt, umſonſt find unſchiffbare Meere un- 
„Üübermindliche Scheibemanern zwiſchen amen jungen Herzen, gebohren 
„einander au feſſeln. Ein unvormutbetor Augenblick bringt fie zuſammen. 
„wäre fie auch unter dem brennenden Himmolsftriche gobohren, wo Phö— 
„buä die wilden Mericaner beveicbert; lebte fie auch auf hen aefrabrnen. 5 
„wähten und ſchrocklichen Mergen, um bie ſich ber Seythe unb bie Märe 
„reiten, auf ben Meraen, ben Gräbern ber Welt, mo bie Natur er⸗ 
„blaflet; und der Simmel bat ibr bie Beherrſchung eurer Münfche vor- 
„bebalten ; fo wird miebta Diele ewigen Ratbſchlüſſe bintertreiben.“ Mur, 
Tabrt der Lehrer ber Liobe fort, mu man ben Wugenbli erwarten; 10 
und ſich nicht barinne an betviegen, aeiat er welches bie Merckmable 
ber wahren Diebe. find. „Ban ben Meigen einer jungen Grhönbeit ge 
„blenbet bleibt man bey dem erften Rlicke unbeweglich, beaaubert. Das 
„Sera fühlt bie Unnäberung ber Viebe; die Sinne werben verwirrt, bie 
„Stimme wirb ſchwach; bad Herz ſcheint fich loazureiſſen, und dem Gegen⸗ 1A 
„ande nachzufolgen. Alles erneuert dem Auge das Pild davon; alles 
„mablt euch feine Reitze, alles redet euch von ibm. Abweſend betet ihr 
„Te anı flo iſt gegenwärtig und ihr erbleichet. Eurs gemeinſten Reden 
„ſcheinen verworren; ihr drückt viel ana und empfindet noch mehr. Jeiqt 
„ſich einige Hoffnung, hie Furcht theilet ſie. Furchtſam, ungemißt, voll An 
„von einer vedenden Verwirrung, fallen bie Blide nur zitternd auf 
„fie. — — Na gewiß, dieſer iſt der beaaubernbe Gegenſtand, melcher 
„euch au gefallen, qebobren mard. Und bat ein fnlepea Schickſal unter 
„jo viel Meige ein für die Tugend gebilhetea Herz verborgen, ift ihr 
„Meilt eben ſo groß ala ihre Schönheit, jo Tiebt, ſa untermerft euch 36 
„none Murren.“ — — Allein mie oft miberfegen fish Geitz und Kar: 
mutb dem Fortgange ber Diebe, Glückliche Aeiten ber eriten Welt, ba 
in König wenn er Tiebte, wicht feine Krone, fondern bie Heftigkeit feiner 
Siebe prieh! — — Hierauf befehreibt ber Dichter die Sprache ber Mugen, 
bie erfie Sprache ber Merliebten, ihre Gewalt und ihre Beanemfichfeit. An 
Wo bie Mugen antmerten, ba ift das Sera nicht taub. Doch jemehr eine 
Schöne nicht bintergangen an merben münſchet, deſto mebr fürchtet fie 
eö. Auf ber Art des Angriffes berubet das meilte; ein Herz haa man 
wohl angeariffen bat erobert man gewiß. Man verichaffe ſich eine erite 
Zuſammenkunft; man drücke fich lebhaft und ungeamungen ana. (ine 36 
übel aufgenommene Erklärung muR bie Hofnung nicht benebmen. (Mehr 
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mehr auf das übrige Betragen der Schönen Acht, als auf ihre Rede. 
Schreibt ihr, wenn fie zu ſprechen unmöglich ift. Die Liebe war es ja, 
welche die Kunſt die Worte abzumalen und ben Ton ſichtbar zu machen 
erfand. Nunmehr zeigt der Dichter, was für Mittel anzuwenden find, 
5 warn die Schöne hartnädig darauf befteht, unempfindlich zu fcheinen. 
Er erläutert feine Lehre mit einem Beyſpiele des Herzogs von Remours 
und der Prinzeßin von Eleves. Eine angenommene Gleichgültigkeit lockt 
das geheimnißvollefte Herz aus. Was feite genug zu feyn fcheinet hält 
man nicht; man hält nur das, wovon wir fürdhten, e8 möchte un? ent⸗ 
10 wiſchen. | 
Die Glieder des zweyten Geſanges find folgende. Die Gelegenheit 
ift oft der Liebe vortheilhaft, man muß ihren fchnellen Flug anzubalten, 
ihr zuvorzufommen und fie bey der Stirne zu faflen wiſſen. Der Lieb- 
haber und Soldat müflen geihwind jeyn. — — „Folget überall den 
15 „Schritten eurer Schönen; febet nichts, bewundert nichts, Tiebet nichts, 
„als ihre Reitze. Die zärtliche Liebe belohnt ſich zuletzt und man gefällt 
„dem &egenftande, welcher empfindet, daß man ihm gefallen will.” Die 
Orte wohin man die Geliebte vornehmlich begleiten muß, find die Komddie, 
die Oper, die Spapiergänge. „Der Schauplatz ift den Wünſchen ber 
0 „Berliebten günftig und das Herb zu erweichen bietet er glüdliche Augen: 
„blide an. Durd ihre Teufchereyen macht bie zaubernde Scene ihren 
„Betrug angenehm, fchmeichelt, reihet und bewegt c. — — Allzuliebens- 
„würdige Goßin, bricht der Dichter zum Schluffe diefer Materie aus, 
„empfange bier den Preis, den dir taufend von deinen Reigen befiegte 
35 „Liebhaber darbieten. Ja, die fchmeichelnden Töne deiner rührenden 
„Stimme, deine Thränen, deine Blide, deren Anmut bezaubert, ſchieſſen 
„überall fiegende Pfeile der zärtlichften Liebe ab. Sie herrſchet durch deine 
„Augen; die ift fie alle Herzen ſchuldig. Südlich, wer dich fehen kan, 
„wer mit dir fprechen, wer dich hören Tan! Glücklich, wer dir gefallen 
30 „kan! Südlich den dein Mund mit einen koftbaren Lächeln beglükt, 
„wer fein Süd in deinen bewegten Angen liefet! Empfange diefe Verſe, 
„die die Liebe erzeugte. Ich finge ihre Reige und du machſt fie be- 


„tannt.” — — Wenn wird unfer deutfches Theater eine Goßin bekom⸗ 
men, welche einen Dichter in fo fühle Entzüdungen zu verjeßen fähig 
85 it? — — Der zweyte Ort, wohin man der Schönen folgen muß, ift 


die Oper, der Tempel der Liebe, wo fie alle Sinnen aufbietet fie durch 
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fih einzunehmen. „Verliebte, ftrömet in diefe prächtige Schaufpiele. Die 
„allzeit fiegende Liebe weiß da von feinem Hinbernifle, unb alle ver- 
„einigte Künſte bieten alle Arten des Vergnügens an. Sucht ihn, rebet 
„ihn an, den Gegenftand eurer Wünſche. Die fchmeichelnde Harmonie 
„der Lullifchen Töne, welche die Liebe mit den Geſängen des Duinaut 5 
„verband, wird fie ganz mit einer ſchmachtenden Verwirrung erfüllen, 
„und auf ihrem Munde werdet ihr die Strenge erblafien fehen. Wenn 
„Cadmus feyerlih die Treue ſchwoört, fo werden ihre Augen. euch eine 
„ewige Liebe fchmören. — — Clio glänzet im Winter, Flora im 
„Frühlinge; jede hat ihre Zeit. Liebt die reizenden Betrügereyen der 10 
„erften, doch vergeßt nicht, daß man auch der Ratur ihre Augenblide 
„geben müſſe. — — Unter jenen wachſenden Lauben, wo die Götter des 
„Lachens berumflattern und Philomele durch zärtliche Klagen entzüdt; 
„da Könnt ihre dem geliebten Gegenftande eure zärtlichiten Gefinnungen 
„Durch eure Augen erflären. Laßt eure Begierden in allen euren Be⸗ 15 
„wegungen leſen; alles entdede an euch bie heftigfte Blut. Habt einen 
„traurigen Anblid, einen langjamen Gang. Suchet nichts als ihre Augen, 
„fliehet fie dann, und ſuchet fie wieder. Ueberall wird euch ihr Herz 
„folgen, und ſchalkhaft wird die Liebe fie ihre Zärtlichkeit verratben 
„laſſen.“ — — Hierauf weifet der Dichter, wie natürlich dem rauen: 20 
zimmer die Begierde zu gefallen ſey. Diefe ift ihre erfte und letzte 
Leidenichaft. Gleichwohl ift es bey feiner Liebe unruhig. Dieje Unrube 
ihm zu benehmen, fie ihre bey einer geheimen Zuſammenkunft zu be- 
nehmen, dba lafle der Liebhaber feine Stärke ſehen. Er finde fih zuerit 
an dem beitimten Orte ein; er fuche fie durch Berfiherungen, durch 26 
Schwüre, durch Thränen zu gewinnen. — — „Sind Thränen nöthig fie 
„beiler zu überzeugen, fo Lafiet ganze Ströme derfelben aus den Augen 
„brechen. Weinet! bie zärtlichfte Liebe ergotzt ſich an Thränen, und ihre 
„lüfjefte Stille entftehet aus der Unruhe. Ihre theuerften Morten find 
„mit Thränen befeuchtet, und wer nicht weinen Tan, Tennet ihre Anmuth 80 
„nicht. — — Endlih fiegt die Liebe und die Strenge wanket. Die 
„Zärtlichkeit flimmert in den jchmachtenden Augen; die Unbewegliche wird 
„bewegt, und erfühnt fich nicht den Fuß aus ber Falle zu ziehen, die 
„ihr gefällt. Erntet dann den eriten Genuß auf ihrer zitternden Hand 
„ein; ein Kuß redet and Herz, denn er ift die Sprade des Herzens. 35 
„Liebe, umfonft flieht man dich! Alles empfindet deine Gewalt, alles 
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„meichet beinen Reiben ; jo aar das ſtolze Geſpenſt, die eitle Weltweisheit. 
„Kom, Koloſſus von Rauch, ſiehe den Hochmuth eined deiner größten 
„Meifter biegen, und lerne dich kennen.“ Hierauf befchlieht ber Dichter 
ben amenten Geſang mit ber Graäblung ber Diebe des Cartes; die und 

5 aber ein wenig troden vorkommt. Sie bat amar ihren auten biftorlichen 
Grund, da man weiß daß biefer Weltweiſe in Holland eine Tochter. 
mit Namen Franeine gehabt bat: fo wie Newton einen Sohn. Der 
einzige Punkt worinne ber Merfechter und der Wernichter des leeren 
Raumes vieleicht einander gleich geweſen ſind. 

10 Im dritten Geſange werben bie Eigenſchaften befchrieben, bie ein 
Liebhaber haben muß, wenn er gefallen mil. Der Dichter fänat mit 
einer doppelten Wllegorie ber Tafterbaften und nichtigen, und ber weiſen 
und dauerbaften Liebe an, Bor allen muß man fich bemüben ben Cha⸗ 
raeter des geliebten Gegenſtandes au erforichen. „Seine Geliebte au be> 

15 „zwingen, muß man aufmerdiam ihr au gefallen, und von feinem Bor: 
„abe ganz erfüllet ſeyn; nach ihrem Geifte, nach Ibrem Geſchmacke muß 
„man ſich falten, benden, Tieben, handeln mie fle, und ſich ana in fie 
„verwandeln. Iſt fie eine Schülerin der erniten Weisheit, trägt fle in 
„ihrem Herzen ein langſames Feuer, welches fie beftreitet ?_ Gebt nicht 

0 „allaufibn fort, und frhonet ihre Tugend, Vereinigt fle mit ber Liebe 
„einen philoſophiſchen Geiſt) Meder, ben Malebranche in ber Hand, nichte 
„ala Metaphpſick. Tadelt floP Tadelt. Lobt fie? Vobt, Tanzet fie? 
„Tanzet. Sinat fie? Singet. Mablt fie? bewundert ihre Werke. Lieſet 
„Ne euch ihre MerfeP verichwendet bie Vobeserbebungen.! — — Diele 

25 Erforfchung der Charaktere muß auf bepben Theilen ſeyn, und feines 
muf glauben, der Verſtellung. berechtiget zu ſeyn. Wer tugendhaft ift 
ber ſcheint es, und die Verbergung der wahren Geſtalt iſt ein gewiſſer 
Beweiß von ihrer Häßlichkeit. Man beſtrebe ſich alſo durch Verdienſte 
liebensawerth au werben; aus der Hochachtung entſpringt die Diebe; man 

80 habe die Geſinnungen und die Aufführung eined Mannes, der die Welt 
kennet; man trope nicht auf Aufferliche Vortheile, die nur von allaufuraer 
Daner find; man ſchmücke feinen Geiſt mit bauerbaftern Reizen; man 
verbinde mit ber Härtlichfeit des Witzes arohmütbige Geſinnungen bes 
Herzens; man fliebe das gezwungene Betragen eines Stutzers; man feb 

3 aleichförmia In dev Aufführung; man prable nicht mit Metaphoſik und 
Berien, eine Prahlerey, bie ber üble Geſchmack zu rechtfertigen Icheinet; 
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man vermeide den lächerlich koſtbaren Ton ber Meologiften; man fen fein 
Luſtigmacher, ber die aerinaften Fohlor auch feiner Freunde anfällt; bie 
Wabrbeit wohne allezeit auf ben Lippen; nie komme ein Ausdruck in 
den Mund, der bie Schamhbaftigkeit roth macht und die Unſchuld aum 
Schaudern bringt; man balte fich au Groſſen, deren Umgang die Schule 5 
ber Tugend und Wrtigkeit if: — — Bier ift ber Dichter gedoppelt ein 
Dichtor; und Die Gchmeicheleven bie er biefem und jenen franadflichen 
Hpfmanne macht, den er mit Namen nennt, find nieht au überfehen. — — 
Do die Welt allein bilder einen vollkommenen Monſchen nicht. Das 
Leſon ber beften Schriftſteller muh dazu fommen. Da Fontaine, Moflere, 
Marine, Regnard, Nericaut, Da Chauſſee, Greſſet, Chaulieu, Bernia, 
und wer fie fonft find, die Mabler, welche Natur und Kunſt gebildet 
bat, die Helden der Geſinnungen, bie das edelſte Feuer belebt! — — 
Diebe vormeide man das franzoſiſche Vorurtheil, bie Nachbarn au ver: 
achten, „PER giobt gewiſſe in ibre Sphäre fo eingeſchränkte Geiſter, bie 16 
„nur den Simmeläftrich preifen, unter welchem fie gebohren find, furcht- 
„ſam ihren Brohältern nachſchleichen und nur bie Guter Toben, die vor 
„Ihren Augen machfen. Fur fie iſt auſſer Paris fein Genie anautreffen, 
„und das Chaos fängt an, ba wo ſich Frankreich endet. Leget biefen 
„närriichen Hochmuth, ben ihr mit der Milch eingeſogen babt, ab, in 20 
„den milbeiten Gegenden giebt es Pilpais. Der aberaläubiiche Spanier, 
„der jelbitmörberiiche Engländer haben Sitten und Gaben. Erſforſchet 
„ihren Geſchmack und macht euch dev Schätze au Mube, welche bie Natur 


0 


PN 


„andern Uſern vorbehält.“ — — Diefes find Lehren, welche kluge 
Franzoſen Ihren Landsleuten nor unzähligmal wiederhohlen und unzählig⸗ 25 
mal umſonſt wiederhohlen werden. — — Nunmehr kommt der Dichter 


auf ben Awepkampf, die Frucht des falſchen Muths. Er beſchreibt alle 
ſchreckliche Jolgen derſelben, und will in einer kleinen Geſchichte lehren, 
wie vermögend ein Frauenzimmer ſey, dieſe Raſerey bey Mitbuhlern zu 
unterbrüden. Auch dieſe Geſchichte will una Im Ganzen nicht gefallen. AO 
Wir wollen die Rede eines Frauenzimmers, bie in voller Unſchuld ihre 
Liebe entbeet, barand berieben: „Was empfindet man, mad will man, 
„wenn man liebt“ WBelehre mich Zamor, warum mein zitternder Geiſt, 
„mern ich mit Dir vebe, eine Ihm fonft unbekannte Verwirrung fühlt. 
„Mein Sera aerflieht, wenn Ich dich ſehe. Seitdem dich ein Gott in 36 
„Diele Inſel führte, begleitet und entzückt mich bein Wilb Tag und Wacht. 


or 
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„Der zärtlihe Eindrud deiner geringften Reben, wird immer in mir 
„neu, und ſcheint in mir zu leben. Geſtern feufzete ich deiner laugen 
„Abweſenheit wegen, als Dorival erſchien. — — Ach welcher Unterſchied! 
„Ich empfinde das nicht für ihn, was ich für dich empfinde. — — In 
„was für ein Gift würde fi meine Liebe verwandeln, wenn Bamor 
„nicht fo jehr liebte, als er geliebet wird.“ 

Der vierte Gefang fängt mit ber Beſchreibung des Nachttifches 
an. Bey diefem ſich einzufinden, doch erft alddann, wann das Frauen 
zimmer die Reitze des Gefichts in Ordnung gebracht hat, ift die Pflicht 


10 eines Liebhabers. Der Nachttiſch ift ein Tempel, der niemals ohne Dienft 


15 


230 


30 


35 


ſeyn muß; ein Madrigal, eine Sinnfhrift, ein Lieb, ‚ein Sonnet find 
die Lobgeſänge, welche die Gottheit der Liebe dafelbft preifen. Diefes 
führt den Dichter auf die Macht der Borfie, auf ihren Urfprung, auf 
ihre Reize, auf ihre Vorrechte. — — „Weihet, Verliebte, diefer bezau- 
„bernden Kunft einige Augenblide, mehr euch beliebt zu maden, ala in 
„die Klaſſe der Schriftfteller zu fommen. Sie weiß den Eingang in das 
„unwirthbarſte Herz zu finden. Richt Löwen, Helfen, Sturmwinde hat 
„man mehr durch fie zu ermweichen, fondern allein die Strenge des 
„Herzend.” — — Bon ber Poeſie kömt er auf die Vortheile des 


Schmauſes, den Mittelpunkt der Aufrichtigfeit. Der Schmaus bietet die 


zärtlichften Geſtändniſſe dar, und berechtiget fie; wie fehr hilft er ber 
Liebe, warn zumal Mufid und Tanz ihn begleiten, diefe Kinder ber 
Zärtlichleit. — — „Auch das Spiel ift für Liebhaber. Die Munterkeit 
„bat den Borfig, bey dieſem lachenden Streite, den das Schidfal ent- 
„I&eibet. Der Berdruß, die lange Weile werden auf Ylügeln der Beit 
„davon geſchickt. Jeder Augenblid hekömt eine neue Geſtalt. Das Glüd 
„flattert herum, es drobet, es lacht; die Hofnung ſtrahlet und verjchwindet; 
„das Gold wächfet und vertrodnet. Doc wollt ihr den Augen derjenigen 
„gefallen, welche euer Herz beberricht, fo fliehet den Ruff eines Spielers 
„von Brofeßion. Das Herz wird getheilt, eure @eliebte aber will es 
„ganz befigen.“ Hier zeigt der Dichter, wie weit fih ein vernünftiger - 
Liebhaber in das Spiel einlaffen müſſe. Nie muß bie Geliebte darunter 
verliehren, die man beftändig zu ſehen, fi zu einer füllen Gewohnheit 
machen muß. Dieſe allein entſcheidet; man wird fich mejentlih, und 
endlich find e8 zwey Körper welche eine Seele belebt. Doch muß man 
deswegen nicht den andern-Umgang fliehen, und aus Liebe ein Menſchen⸗ 
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feind werben. Man muß fortfahren feine Freunde zu beſuchen und fie 
zu fchäen. Hier ſchildert der Dichter das Lob der Freundſchaft. „Das 
„geheime Vergnügen einer zärtlien Verbindung tbeile euern Tagen 
„neue Anmuth mit. Bringet der Welt eine gefchmeidige Biegſamkeit 
„davon ber, und verbindet euch die Gemüther durch einen ‚willigen Um- 5 
„gang. Beſonders erwerbt euch den Schap eines weilen Freundes, an 
„deſſen Wertb weder Ehre noch Gold köomt. Er ift eine Quelle von 
„zugenden, die euch nützlich find; er ift eine leuchtende Fackel auf den 
„dunkelſten Wegen; nad der Liebe ift er das koſtbarſte Geſchenke des 
„Himmels. Bey ihm Ieget alle Geheimniſſe eurer Seele nieder, nur nicht 10 
„die Geheimniſſe eurer Liebe.” Die Verſchwiegenheit ift eine ber vor- 
nehmften Tugenden eines ehrlichen Mannes, und ber Dichter glaubt, daß 
fie beſonders den Franzoſen einzuſchärfen ſey. Ein Bertrauter wird oft 
zum Mitbubler, welches er durch das Benfpiel Heinrich des IVten, des 
Nitterd von Bellegarde und der Gabrielle Deftrees erläutert. 15 
Fünfter Gefang. Ein geheimer verliebter Umgang bat feine Reize; 
doch weit mehr Vergnügen genieffen Verliebte, die fih für den Augen 
der Welt lieben. Dazu zu gelangen, muß man fich 'einen freyen Zutritt 
bey feiner Geliebten zu verfchaffen juchen, unter dem Titel eines Freundes ; 
man muß die Charaktere derjenigen zu erforfchen fuchen, die um ihr 20 
find, und von welden fie in etwas abhanget. Hierunter gehören vor: 
nemlih die Vormünde. „Predigt er, in einen Lehnſeſſel gefrümmt, 
„ſchwach und kolfternd, voller Galle gegen die jegige Zeit, wider die 
„Jugend und ihre aufjerorbentliche Verſchwendung? Sept er feine Ehre 
„und fein höchftes Gut in das Gold, in welchem er ſchwimmt ohne es 26 
„zu genieſſen? So rühmt feinen jebigen und zukünftigen Reichthum, und 
„heimlich beklagt feine wirkliche Armut.“ Oft beftimmt fo ein Wütherich 
den Gegenftand unferer Liebe dem Klofter,, diefen bem ewigen Berdruß 
gewibmeten Mauern, den Gräbern, welche eine rafende Schmärmerey 
gebölet hat, welche die Reue, der Irrthum, die Tyranney bewohnen. 30 
Doch diefer Aufenthalt erftidet die Heftigkeit der Leidenſchaft nicht, und 
die VBeftändigleit des Liebhabers erlangt ihren Zweck. — — Bey vielen, 
weil fie allzugewiß find, daß fie geliebet werden, erkaltet die Liebe. „Der 
„zuverfichtliche Medor verläßt fi auf feinen Sieg und wenig bewegt 
„von der Unruhe feiner Geliebten, betrachtet er mit einem heutern Auge 86 
„fein Glück. Als ein rubiger Beberricher eines ihm untertbanen Herzen 
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„trogt er ihrem Argwohne, und lacht über ihre Beänaftiaung. Er börer 
„Ihre Klagen nicht, or febt ihre Thränen micht. Men ihr ift er ab- 
„meiend; und vebet ſie mit ibm, To ift er aeritreut; er betrachtet einen 
„Rinß oder ein Milb, er ruft feinen Hund, ev ſpricht mit Ibm und 
„Troucbelt ihn. Aus feiner ummöldten Stirne feuchter eine ſtolze Mer- 
„achtung; und wenn bie Geliebte aana Neuer ift, fo iſt er ganz Eis.“ 
— — Do. muh man auch nicht feine Liebe burch Wusichmeifungen ber 
Eiſerſucht au beweiſen ſuchen; mobl aber kann man ſich auf kurze Zeit 
entfernen, um die Meftänbigleit ber Geliebten auf die Probe au tollen. 
10 Bine allaulange Abweſenheit ift das tfraurigſte Unglück für Berliebte, 
83 au lindern chende man fein Mifbnih ber Geliebten, und iuche das 
ihre dafür au erbalten. Die Biebe fo wohl ala bie Froundſchaft erlaubt 
ben Gebrauch her Meichende; biefe aber müfen nemebit ſeyn, und man 
muh mebr bie Empfindlichkeit ber Schönheit ala ihr Glück dabey au 
16 Ratbe zieben. Erhält man aum (legengeichende ein von ihren Haaren 
aeflochtenes Armband; welches boftbare Pfand ber aärtlichiten Diebe! Das 
ficherfte Mittel ohne Mebenbubler aplieht an merben, ift eine gleiche un: 
netbeilte Liebe gegen bie, van welcher man dieſes Glück begehrt. Hier 
baben beube Gefchlechter qleichea Merht; und dieſes fo wohl ala jenea 
M fan fich Aber die Untreus hea andern beffanen. Wie ſchädlich aber ift 
dabey eine fürmende Eoferſucht/ Nimmermehr mirb biefe ein Hera wiber 
zuruck bringen, welches nur Durch Mefäftialeit und Anmuth von neuen 
gewonnen wird. Dielen Bay erläutert ber Dichter durch das Erempel 
bea erften Franeiſeus Königs von Frankreich und ber amen Herzoginnen 
85 von Etampe und von Balentinois. 

An dem Iehten Goſange nabet ſich ber Dichter dem glücklichen Jeit⸗ 
punkte, da bie Diebe qefrönt wird. Er beichreibt die Aeforanih ber Ge⸗ 
liebten dureh einen völligen Benuh ihren Viebbaber allzuſehr au fättigen, 
und in ber That find dieſe Gunſtbezeigungen oft bie Wörder einer Loi⸗ 

80 denſchaft, bie die wohlgegrundeſte au ſeyn ſchion; weil fie meiftentbeils 
bie Mängel auf beyden Theilen entdecken. Hier bat alſo der Qiebbaber 
feine ganze Runft anaumenben, jene Weforanih au aerftreuen, und fein 
gutes Gluͤcke mit Bohutſamkoit weiter au treiben. Lobt er feine Bebieterin, 
jo muß diefes Rob fein angebracht ſeyn. „Vobet mit Unmuth, und lobet 

a „mit Genauigkeit, Wan wird unhöflich, durch allzuviel Höflichkeit. Logt 
„ihr feine Reize bey, von denen fie, Danck jen ihrem Spiegel, weiß daß— 
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„fe fie nicht hat. Bey ber blaffen Fanny lobet nicht bie blühenden Roſen; 
„leihet ihr Schönheiten, allein ohne bie Sache zu übertreiben. Ein übers 
„triebenes Lob it unſchmackhaft, und. man lacht drüber. Oft, euch zu 
„erforſchen, lobt fie Reize an andern, die ihr ber Himmel nicht bengelegt 
„bat: Wie lebhaft if Sets! wie fchöne If Dorinde! Diefes iſt ein heim⸗ 8 
„licher Fallſtrick, den euch ihre Furcht leget. Sagt alfo, daß ihre Reize 
„nichts ruhrendes haben, und treibt die Liſt fo gar, bi ſie zu verachten. 
„Das Bob einer jeden andern bat das Unfeben einer Critick“ — — 
Ten Unvolllommenbeiten ber geliebten Perſon muß man vortbeilhafte 
Namen geben. Hiegu Hilft bie Gewohnheit nicht wenig, welche oft bie 10 
Augen fo verbiendet, dab fie wirkliche fehler für Schönheiten anſehen. 
— — Doch wie eigenfinnig, wie wunderlich Ift das Gemuth eines Frauen⸗ 
zimmers! Wie oft wenn man fi ihrem Beſihe am nächſten geglaubt 
bat, ſieht man fich am emtfernteften bavon | Diefen Heinen Wiederwaͤrtig⸗ 
fetten zu begegnen, dahin zielen bie lehten Debren bes Dichter. Man 15 
jene dem Gigenfinne ber Geliebten Gefälliglelten entgegen. Man beienne, 
bad man Unrecht habe; biefes tft allegeit das ficherfte Mittel mehr ala 
Vergebung zu erlangen. Verliebte, bie fich wieder vertragen, lieben fich 
allegeit zärtlicher, ala fe fich vorher geliebt haben; „und wenn ja bey 
„ber Geliebten Skrupel übrig blieben; ſihen ja noch Wollen bed Miß⸗ 20 
„teauend auf ihrer Stirne, und lefet ihr in ihren Augen, daß ihr un⸗ 
„ruhiges Herz befürchtet nicht geliebt zu werben; fo ſchwöret ihr, daß 
„eure Seele fie anbete, und wiederhohlt dieſen Schwur bunbertmal; be⸗ 
„nept ihre Hände mit Thränen, erhebet Ihre Reitze, fallet ihr zu Fuſſe, 
„rufet den Tod an. Wo ift bad graufame Herz das hierdurch nicht follte 25 
„gerührt werden?" Die Geliebte fucht die Berzweifelung zu Stillen, durch 
längftgewünfchte Gumftbegeigungen. Hier kommt es drauf an, bie Beit fie 
einzuernten zu beobachten. Oft wird man in ben füfleften Mugenbliden 
geftört, und alabenn muß ber Liebhaber fein Spiel zu verfteden willen. 
— — Der Dichter hat bisher den Berliebten nur Heine Schredbilber 80 
gewiefen; jet aber zeigt er ihnen ein wirkliches. Der geliebte Gegen: 
ftanb wird krank. Hier bat bie Liebe ihre ftärfite Probe abzulegen; für 
bie fie aber nur allgufehr belohnt wird, wann bie Kranke wieder her: 
geftellet wird. Folgt fie ber Stimme bes Frühlings, welche fie auf das 
Sand abet? Folget ihr dahin; da iſt es, wo euch bie Diebe den Ichönften 85 
Triumph vorbebält; da unterfteht man fich alles, da erhält man alles. 
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— — ,„Mufe, hier hemme deinen Lauf, und wag es nicht mit einem 
„allzukühnen Blide in das Heiligthum zu dringen, wo das Opfer er- 
„blaſſet, und bie Liebe es betrachtet. .Diejes Geheimniß verlangt die 
„tieffte Verſchwiegenheit. Laß auf deiner Stirn, Mufe, die Anmuth 

5 „und Schambaftigfeit verfchwiftert prangen; fliege in den Himmel zurüd; 
„dein Weg ift vollendet. — — Liebe, du lehreſt mich deinen Dienft, 
„und deine Geheimniſſe, die bu in meinen Liedern niedergelegt haft. 
„Deine unfterblihen Myrten umkränzen meinen Frühling, ich fang bein 
„Geſetz der Welt, und hatte noch nicht zwanzig Jahre.“ 

10 Hiermit endet der Dichter feine Kunft zu lieben. Zum Schluffe 
des Werks. findet man noch ein Gedichte über ben Tod feiner Zulni, die 
er in bem erften Geſange als feine Muſe angeruffen hat. Diefes Ge⸗ 
dichte ift ungemein zärtlih und vielleicht ift mehr Empfindung barinne, 
als in allen ſechs vorhergehenden &efängen; wovon wir bem Leſer bas 

15 Urtheil überlaffen wollen, da wir ihn gnugfam in den Stand geſetzt 
haben, e3 fällen zu können. 

* * 
Fabeln. 
Der Tanzbär.! 
Der Adler und die Eule? 
20 Morydan.? 


Monat MWovember 1751. 
Die Religion.* 


Monat December 1751. 
Reife der Unſchuld nach der Inſel Cythere. 


26 Es iſt eine beglückte Inſel, unbekannt den blinden Sterblichen. Die 
Luft, die man daſelbſt ahtmet, iſt allezeit rein und heiter; die Jahrszeiten 
ſind daſelbſt nicht dem Wechſel unterworfen, welchem ſie in unſrer Hemi⸗ 
ſphäre unterworfen ſind; die Fläche der Waſſer wird durch nichts, als 
Zephyre in Bewegung geſetzt, und niemals hat das Herz der glücklichen 
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Einwohner biejes fhönen Aufenthalts die Stürme empfunden, welche bie 
Heftigkeit der Leidenichaften und ausfchweifenden Affecten erwedet. Die 
Unſchuld, die Beherrſcherin diefer angenehmſten Inſel, hat ihren Thron 
nirgends, als in den Herzen ihrer Untertanen. Sie lieben ihre Re 
gierung, und wiflen von feinem andern Vergnügen, als von dem Ver⸗ 
gnügen, ihr getreu zu feyn. Hier war e8, wo bie reizende Themire 
ihre glücklichen Tage in dem Schooße der Beherrſcherin, deren Liebling 
fie war, zubrachte; als ſich das Schickſal ihrentwegen erflärte, und die 
Unſchuld in die allerlebbaftefte Unruhe verjegte. Sie hatte diefen Herren 
ber Götter und Sterblichen wegen der Zukunft ihrer Geliebten um Rath 
gefragt. Themire, erhielt fie zur Antwort, muß nad Cythere gebracht 
und bafelbft ihrer eignen Aufführung überlafien werden; ihr Glück oder 
Unglüd banget von ihrer Treue gegen dich ab. Die Unſchuld feufzete; 
doch wenn dad Schickſal einmal geredet hat, fo ift e8 unmöglich, feine 
Aussprüche zu verändern. Zu allem Güde hatte man der Unſchuld 
nicht8, in Anſehung diefer unglüdlichen Reife ihrer Untergebenen, vor: 
geſchrieben. Sie befchloß alfo, fie in ein Land zu begleiten, welches fie 
ſelbſt nicht kannte, und fie, wenn es möglich wäre, wider alle Gefahr 
zu vertheibigen, der fie etwan ausgejeßt werden möchte. 

Themire, voller Vertrauen auf die Unfchuld, deren Willen fie alles 
zeit blindlings nachgelommen war, verließ ohne Wiberwillen die ‚glückliche 
Inſel. Raum waren fie an das Ufer eines Meeres gelangt, deſſen Fläche 
rubig ſcheinet, welches aber gleichwohl durch unzählige Schiffbrüdhe be⸗ 
kannt ift, als fich die gefhäftigen Bootsleute, fie nad Cythere überzu- 


20 


bringen, anbothen. Das Vergnügen, die Weichlichleit, die Neugierde, 25 


die Gelegenheit führten fehr prächtige Schiffe, auf melden eine Menge 
Reiſender Themiren die Hand bothen, fie zur Ueberfahrt in ihrer 
Sejellihaft zu bewegen. Endlih kam ein ehrwürdiger Wlter, welcher 
nichts als eine Meine Barke ohne Bierrathen führte, und both gleichfalls 
feine Dienfte an; er nannte fih die Schuldigkeit, und die Unſchuld, 
ohne fi bey der Unanfehnlichkeit feines Schiffchens aufzuhalten, ftand 
nicht einen YAugenblid an, Themiren hinein fteigen zu laſſen. Es fol 
euch nicht gereuen, daß ihr mich vorgezogen habt, fagte der Alte zu 
ihnen; ich kenne alle Klippen um Cythere herum, und fein einziger von 


H 


denen, die mich zu ihrem Führer erwählt haben, ift unglüdlich dafelbit 35 


angelandet. Wie köommt es aber, fragte ihn Themire, daß bein 
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GSchiff fo Hein If; kaum bad wie bakinne Raum haben? Es iſt nur 
noch allzugrod, antwortete ber Alte, wenn man bie wenige Anzahl ber 
Neifenden bedenkt, bie mich auf biefem gefährlichen Wege zu ihrem Leits⸗ 
manne nehmen. Indem er fo vedete, ftieh die BVarke gegen bie Inſel 
5 gang fanfte ab, der bie prächtigen Gchiffe folgten, welchen Themire 
den Vorzug würde gegeben haben, wann bie Unſchuld fle nicht zu dem 
Schlufſe gebracht hätte, fich für die Schuldigkeit zu erflären. Doc gar 
bald lernte fie einfehen, wie vieler Gefahr fie ihre Jolgſamkeit überhoben 
babe. Die Winde ber Eiferſucht, des Argwohns, der Unbeitändigkeit 
10 fingen gewaltig an zu toben; und indem bie Heine Barke an bem Ufer 
ber Inſel anlanbete, fcheiterten bie andern Schiffe, nachdem fie lange 
genug ber Wuth ber Wellen wiberftanden hatten. Verſchiedene von ben 
Neifenden kamen um, ehe fie das Land erreichten, und die andern ent» 
kamen nicht anders, als mit Verluſt ber reichen Edelſteine, bie fie mit⸗ 
1 gebracht hatten. 

Das ganze Ufer ericholl von dem Geſchrey diefer Elenden. Der 
eine beweinte feine verlohrne Rube, der andre feine Ehre, biefer feine 
Geſundheit, und hundert andre Güter, deren Erzählung viel zu lang 
fegn würde, Die Unſchuld, welche des Schickſals dieſer Unglüdlichen 

20 wegen ſehr befümmert war, vergaß auf einen Wugenblid ihre Unter 
gebene, und biefer Hugenblid war genug, Themiren zu verlieren. 
Diefes war ber Wille der Götter, welcher biejeß Liebenswürbige Magd⸗ 
hen auf bie Brobe ftellen wollte, damit fie ihre Tugend in allen ihrem 
Glanze zeigen önnte. Sie hatte bey dem Eingange eines Quftwälbchens, 

28 welches nicht weit vom Ufer war, ein Kind ganz in Thränen gefunden, 
welches feine Heinen Hände gegen fie ausfiredte, und fie um Hülfe an⸗ 
zuruffen ſchien. Them ire ward vom Mitleiden burchbrungen und näherte 
fh ibm. Es zeigte ihr mit dem Finger einen Süngling, welcher ſich 
vergebens bemühte einen Pfeil heraus zu ziehen, welder ihm das Herz 

30 zu durchbohren ſchien. Themire wollte ihm ihn beiten berauszieben, 
faum aber hatte fie biefen unglüdlichen Pfeil augerübrt, als fie fi 
felbft verwundet fühlte, und bie gemeinichaftlichen Bemnhungen, ihn 
beraus zu veiflen, nupten zu nichts, als ihn tiefer hinein zu treiben. 
Themire warb von einer Wehmuth ergriffen, welche fie bisher nie 

35 empfunden batte, fchlug die Augen nieder und jeufzete. 

Der Inbelannte, welcher die Natur bes Uebels, das ihn betroffen 
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hatte, nicht befier kannte, ſahe fie an, und unterftund fich nicht, fein 
Stillfehweigen zu breden. Als einige Wugenblide in einer Art von 
Trunkenheit verflofien waren, erinnerte fih Themire, welche fühlte, 
daß ihr Herz zum erftenmal gerühret war, und vor den Seufzern er- 
ftaunte, welche ihr wider Willen entfuhren, auf einmal ihrer Königin. 5 
Ach! Tiebfte Unschuld, rief fie aus, wo bift du? Warum haft 
du mich verlafjen, oder vielmehr durch welche Bezauberung habe ich mid) 
entfchliefjen können, mich von dir zu trennen? WB Themire biele 
Worte ausſprach, vergoß fie einen Bad) von Thränen. Lifidor, (diefes 
war ber Name des jungen Menfchen, welchem fie hatte wollen zu Hülfe 10 
fommen) fiel auf feine Knie, trodnete ihre Thränen ab, und beſchwor 
fie, ihn zu lehren, was er thun müfle, um ihr ihre Ruhe wieder zu 
geben. Dir gebt e8 eben fo, antwortete Themire. ch habe meine 
Gefellfchafterin, meine liebite Unfchuld, verlohren. Ich kan ohne die: 
felbe nicht glüdlich feyn, und ich will alle meine Kräfte daran wenden, 15 
fie wieder zu finden. Ach! ſchöne Themire, verjeßte Tifidor, kanſt du 
denn das Vergnügen, welches ich ſchmecke, indem ich dich fehe, nicht theilen? 
Ich habe fo, wie bu, alles verlohren, da ich an diefer Inſel angelandet 
bin: aber ein einziger Blick von dir erfeget meinen Verluft, und id) 
fenne weiter fein Gut mehr, als diefes, daß ich dich anbete, daß ich dir 20 
es fage, und daß ich fehe, daß du meine Flamme mit mir theileft. er: 
giß die Geſpielin, deren Andenfen unfre Stüdfeligfeit vergiftet. Ich habe 
deine Zärtlichkeit gegen mich aus deinen Augen gelefen. Ueberlaß bid; 
derfelben ganz und gar; laßt uns einfam in diefen Gebüfchen den übrigen 
Fheil der Sterblichen vergefien. Was jchlägft du mir vor? antwortete 25 
ibm Themire. Ih fan mich nicht verftellen; ich fühle, daß ich dich 
mehr liebe, als mich felbft, daß ich dich Zeit Lebens lieben werde: aber 
diefe Liebe wird niemals die Treue wankend machen, welche ich meiner 
Königin fehuldig bin. Unfer Süd kan nicht volllommen feyn, wenn ich 
fie verlafie. Erlaube, daß ich fie ſuche; wir wollen den Göttern bie 30 
Sorge, einander wieder zu fehen, überlafien. Du willft mich verlaflen, 
Themire, antwortete ihr Lifidor zärtlih; du willft alfo meinen Tod? 
Barum wollen wir diefe Geipielin, welche dir fo Lieb ift, nicht mit ein- 
ander fuchen? Ach Lifidor! verfegte Themire, mein Herz fagt mir, 
daß wir fie beyde mit einander nicht finden werden. Als fie diefes ge 35 


fagt hatte, verließ fie ihren Liebhaber und fuchte mit der m Un 
Zeffing, fämtlihe Schriften. IV. 
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ruhe die Unschuld, welche feit dem Wugenblide, da fie fie aus dem 
Geſicht verlohren hatte, fie ihrerjeit3. vergebens fuchte. 
Amor empfand ein boshafte® Vergnügen über die Unruhe der 
Unſchuld. Sie hatten ſich feit langer Zeit entzweyt, aber der Gott 
ö von Cythere fuchte fie wieder zu verföhnen. Er ging zu feiner Feindin, 
ftellte fih, ala ob er die Urſache ihrer Reife nicht wüßte, und fragte 
fie: Was hat dich denn hieher gebraht? Ich habe dich fo lange Zeit 
nicht gefehen, daß ich dich faum mehr fenne. Kanft du dich noch des⸗ 
wegen beflagen? Unbeftändiger! verjegte die Unfhuld. Konnte ich mid) 
10 feit dem verhaßten Augenblide, da du mir das Kunftftüd, die Buhlerey 
und die Wolluft zu Mitbubhlerinnen gegeben, entjchließen, wieder in beinem 
Reiche zu erſcheinen? Erinnere dich derjenigen glüdlichen Tage, ba wir 
miteinander über die Herzen regierten, und geftebe, daß du feit dem 
Augenblide deinen Ruhm verlohren, da du mich verlafien haft. Ih will 
15 mich nicht zu rechtfertigen fuchen, antwortete Amor: aber giebt es fein 
Mittel wider diefes Uebel? und könnten wir nicht durch eine aufrichtige 
Verjöhnung alles das Uebel wieder gut machen, welches unjere Scheidung 
unter den Sterbliden verurfadet hat? Wenn du mir vergeben mwillft, 
jo follen dich die fenerlichiten Eide von meiner Beſtändigkeit verfichern. 
20 Kan man fih auf Amors Eidſchwüre verlaflen? antwortete die Un- 
ſchuld; und ift eine bloße Entfchuldigung genug, alles Böſe, welches 
du mir verurfachet haft, wieder gut zu machen? Wie viel Herzen, in 
welchen ich unumſchränkt herrſchte, haft du nicht geraubt!. Eben heute 
ift mir meine geliebte Schülerin durch deine Kunſtſtücke entwendet worden. 
25 Sachte, Madame, unterbradh fie Amor; das ift eine von deinen ge⸗ 
wöhnlichen Ungerechtigkeiten; du jtedit in einem Vorurtheil. Wie oft 
haben nicht die Eitelkeit, der Vortheil und die Eiferfucht meinen Namen 
geborget, um dir deine Schülerinnen zu rauben! Glaubft du denn wirk— 
lid, daß es die Liebe ift, welche die meiften Vereinigungen ftiftet, über 
30 welche bu feufzeit? Ich wollte eine Erläuterung vermeiden, und mar fo 
gut, mich für fchuldig zu erflären, um defto gejchwinder Vergebung von 
dir zu erlangen: aber ich ſehe wohl, daß ich mich fürmlich rechtfertigen 
muß. Du machteft Staat auf die junge Ehloe, und du zogſt wider 
mich loß, als fie einen Liebften nahm. An den Plutus bätteft du dic) 
85 deswegen maden follen. Ich hatte gar nicht mit dem Handel zu thun, 
welchen fie mit einem Generalpächter fchloß, und fein Gold machte bie: 
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jenige Wunde, welche du meinen Pfeilen zufchriebeit. Die junge Elife, 
welche, feitdem fie dich verlaffen, ihre Liebhaber viermal verändert hat, 
bat mich nie gefannt. Bloß das Verlangen, den Vorzug vor Elimenen 
zu haben, welche fie für nicht fo ſchön hielt, ala ſich, hat gemacht, daß 
fie dich. verlaffen, damit fie um fich einen zahlreichen Hofitaat ſehen 
möchte. ch könnte dir noch taujend andere Erempel von deiner Unge- 
rechtigfeit gegen mich anführen: aber ich habe dir es gefagt, ich will 
mich mit dir verfühnen. Was ſetzeſt du für einen Preiß auf die Ver- 
gebung, um welche ich dich bitte? Du misbraucheſt vielleicht meine Auf: 
richtigkeit, antwortete ihm die Unſchuld; doch will ich mich noch ein- 10 
mal deiner Leichtfinnigfeit ausſetzen. Sehe meine Ehre auf feite Gründe, 
und made, daß diejenigen, welche durch Lieben mein Reich verlafjen 
haben, der Verachtung derjenigen Liebhaber ausgefehet feyn, welche fie 
mir vorgezogen haben; und auf diefe Art will ich das Vergangene ver: 
geilen. Und ih, verſetzte Amor, fteh für das Künftige. Jede Ver: 
einigung, welche nicht auf das Künftige gegründet feyn wird, foll von 
feiner Dauer feyn, und man wird aus der Unbeftändigfeit der Liebhaber 
die Klugheit der Schönen auf das ficherfte erfennen. Wir wollen mit 
Themiren den Anfang machen. ch verheele dir es nicht, fie ift bey 
einem Liebhaber allein geweſen. Ich will fie einer großen Berjuhung 20 
ausſetzen, und du wirft jehen, ohne daran zweifeln zu fönnen, ob Themire 
deiner noch würdig ift. 

In dem Augenblide verfammlete Amor die unzählbaren Schön- 
heiten, mit welchen feine Infel angefüllet if. Er theilte unter diefelben 
diejenigen verführeriichen Annehmlichkeiten aus, welche noch mächtiger 25 
find, als die Schönheit. Er befiehlt den Zephyren, die Themire und 
den Lifidor mitten unter diefen fchönen Trupp zu führen. Themire 
jieht endlich diefen Liebhaber wieder, von welchem fie fo ungern geflohen 
war; da fie aber einzig und allein von der Unſchuld eingenommen 
iit, fo will fie auf fie zu, und will fi in ihre Arme werfen. Halt! 30 
fagte die Unſchuld zu ihr, die Beſtändigkeit des Liſidor wird mid 
lehren, ob du noch meiner würdig bift. Themire erwartet beftürzt 
und zitternd ben Befehl der Unfhuld, und ob fie gleich überzeugt 
war, daß fie nicht? zu befürchten hätte, jo konnte fie doch faum wieder 
zu fich felbft fommen. Lifidor ſchien anfangs bey dem Anblicke der 35 
Schönheiten, welche fih ihm zeigten, geblendet zu feyn. Er durchlief fie 
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mit begierigen Augen: aber nad einer furzen Prüfung warf er fi 
Themiren zu Füßen, umd ſchwur ihr eine ewige Beftändigfeit. 

Seit demfelben Tage hat Amor feine Berbindlichkeiten niemals 

aus der Acht gelafjen. Ein Liebhaber, welcher genug hat, wird ein 

5 flüchtiger Liebhaber, und diefer Gott hebt die Annehmlichkeiten der Be- 

ftändigfeit nur für diejenigen auf, welche niemals die Unfhuld von 


der Liebe trennen. 


2 
* 


Der Herrmann und ber Nimrod würden in diefen Blättern 

feinen Pla gefunden haben, wenn fie nicht der unbelannte Verſaſſer 
10 folgendes Schreibens feiner Aufmerkſamkeit und Gedult gewürbiget - hätte. 

Mein Herr 

Sie find ſehr unachtſam auf die merkwürdigften Begebenheiten im 

Heiche des Witzes. Sie haben Ihren Lefern noch gar nichts von ben 
neuen Lichtern erzählet, welche diefem Reiche in ber letztverwichenen Mi- 
15 chaeldmefje aufgegangen find. Haben Sie denn den Herrmann und 
den Nimrod noch nicht gelefen? Oder haben Sie denn nicht wenigſtens 
die Vorrede des Vormunds des guten Geſchmacks in Deutichland durd- 
gelaufen, welche derfelbe dem erftern vorgefeget hat? Da würden Sie 
gefunden haben, daß e8 nunmehr mit dem Deutichen Wie aufs höchſte 
20 gelommen ift, und daß, wenn die Ausländer auch zehn Henriaden 
aufzuweifen hätten, wir Deutfche ihnen doch nunmehr beherzt unter die 
Augen treten, und ihnen dieſes Heldengedicht felbft zum Mufter ihrer 
fünftigen Werke diefer Art vorlegen könnten. Warum haben Sie denn 
Deutſchland zu diefem längſt vergebens gemwünfchten Zeitpunct noch nicht 
25 Glück gewünſcht? Ich will doch nimmermehr hoffen, daß Sie ein Fran⸗ 
zofe find, welcher vor allen Meifterftüden des Deutſchen Witzes Augen 
und Ohren verjchließet, um nur das bisgen Ehre feiner witzigen Lands⸗ 
leute noch in Anſehen zu erhalten. Da wir längft den Ausländern in 
allen Arten von Gedichten Troß biethen konnten, fo fehlte e8 ung nur 
30 noch an einem Heldengedichte; und fiehe, das haben wir nun, Gottlob! 
an dem Herrmann, wie ber Titel dejjelben klärlich ausweiſet. Kommen 
Sie mir ja nit mit dem Meßias, und fagen Sie etwan, daß dieſes 
auch ein Heldengedicht ſey. In der Schweiz und in den derjelben in- 
corporirten Landen kann er allenfalls dafür gelten: aber in Deutjchland 
35 hat er das Diploma noch nicht erhalten; und ift es, zu deſſen Beweiſe, 
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nicht genug, daß ihn noch fein & === dafür erfennet? Siehe den Wurm: 
faamen, den erjten Geſang. Es ift alſo gewiß, daß nunmehr der leere 
Raum in ber Deutfchen Dichtlunft durch diejenige hochfreyherrliche Feder 
glücklich ausgefüllet worden, welche und den Herrmann in den fo 
natürlich fließenden trohäifhen Verfen, in 12 Büchern, wie Virgil feine 
Aeneis, geliefert bat. 

Aber zu gleicher Zeit erfchien auch noch ein anderes Heldengedicht, 
der Nimrod des Herrn Naumann welcher fchon über 10 Jahr auf die 
Preſſe gewartet hatte. Welch ein Reichthum eines poetiichen Wihes wird 
nicht dazu erfordert, von einem Helden, von welchem uns alle Gejdhichte 
weiter nicht3 erzählet, ald daß er ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn 
gewejen, ein Heldengediht von ganzen 24 Büchern zu jchreiben! Zu 
was für fchönen Epifoden hat nicht diefer Mangel in der Gefchichte dem 
Dichter Gelegenheit gegeben, welcher die Aufmerkſamkeit des Leſers bald 
mit einem todten und wieder auferwedten Pferde, bald mit dem nod) 
vor der Sündflut im Gebrauch geweſenen groben Geihüß, bald von dem 
Taubenfchlage eines glüdjeligen Schäfer, bald von der Gapelle des 
Nimrod, bald von defjen Hofnarren, welcher feinen hölzernen Säbel auf 
der rechten Seite Iteden bat, und mit taufend andern beluftigenden Er- 
didhtungen, unterhält! Der Dichter bat feinem Wite völlig den Lauf 
gelafjen, und fih mit den Heimen nicht abgegeben, jondern Herameterd 
ohne Füße erwählet, an welche er ſich aber auch nicht jo genau gebun- 
den, daß er nicht öfters DOctameterd und Pentameter hätte follen mit 
unterlaufen laſſen. Ach ſchäme mih, mein Herr, daß ich Ahnen 
Neuigkeiten aus dem Reiche des Witzes erzählen joll, welche Sie Ihren 
Lejern zuerſt hätten erzählen follen. 

Dahin gehöret auch die neuefte und letzte Ausgabe der critifchen 
Dichtkunſt des berühmten Hrn. Prof. Gottſcheds. Ya, mein Herr, 
dieſes ift die allerlegte Ausgabe, oder vielmehr die letzte Umgießung ber: 


Hr 


pub 


0 


20 


25 


jelben. Herr Gottſched hat dieſes ſelbſt feyerlich verſichert. Er hatte in 30 


den bisherigen Ausgaben fo vieles weggenommen, hinzu gejeßt und ver- 
ändert, und doc, wuſte er felbjt nicht, woran es doch liegen müßte, daß 
fie noch nicht für volllommen erfannt werden wollte. Endlich bejann er 
fih, daß es in derjelben noch an Anweiſungen zu Sechſtinnen, Ringel: 
reimen, Moadrigalen, und andern dergleichen poetiihen Marcipanen, fehlte. 
Diefen Mangel nun bat er in diefer neuen Ausgabe forgfältig erjekt, 


35 
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und dadurch alles geleiſtet, was man noch von einer Gottſchediſchen 
Dichtkunſt verlangen konnte. Ich bin ꝛc. 
P. S. 


* * 
* 


Das Ebenbild. Eine Jabel des la Molte. 


5 Die Welt iſt voll falſcher Beurtheiler. Man zeige ihnen ein gutes 
Stück: ihre unwiſſende Kühnheit ſchreibt es, kraft ihres Anſehens, einem 
Stümper zu. Sie finden darinne weder Geſchmack, noch Stärke, noch 
Richtigkeit. Es misfällt ihnen bald bier, bald dort etwas. Sie ſchimpfen 
und verdbammen alles im Namen der neun Mufen. Ach! meine Herren, 

10 das thut der Stolz, und nicht der feine Geihmad. Nur eure Unwiſſen⸗ 
heit, ihr ſogenannten Kenner, iſt Schuld daran. 

Ein gewiſſer Menſch wollte ſich malen laſſen. Ein jeder will ein— 
mal in ſeinem Leben gemalet ſeyn. Es iſt der Eigenliebe eigenthümlich, 
daß fie Ebenbilder liebt. Dieſe Kunſt, welche ung abmalet, ſcheinet uns 

15 auch zu vervielfältigen. Das iſt nicht unſere einzige Thorheit. Als das 
Ebenbild fertig war, wollte unſer Mann das Urtheil ſeiner Freunde, 
in der Malerey erfahrner Leute, darüber vernehmen. Betrachtet es, ſagte 
er, und ſeht, ob ich getroffen bin, und ob es meine Geſtalt iſt. Gut, 
ſagte der eine, man hat Euch ſchwarz gemalt, und Ihr ſeyd doch weiß. 

20 Der andere ſprach: Was für ein verdrehtes Maul! Die Naſe ſteht nicht 
am rechten Orte, ſetzte ein dritter hinzu. Ich möchte wohl wiſſen, ob 
Ihr ſolche kleine und finſtre Augen habt? Und wozu dienen denn dieſe 
Schatten? Kurz, Ihr ſeyd es nicht, es muß ganz anders gemalet werden. 
Der Maler ſchreyt vergebens dawider; umſonſt ärgert er ſich. Auf dieſen 

25 Rathſchluß muß er wieder anfangen zu malen. Er arbeitet und verbeſſert, 
es gelingt nach ſeinen genommenen Maaßregeln, und er wollte dieſes— 
mal ſein ganzes Vermögen drauf ſetzen, daß es vollkommen getroffen 
wäre. Die Kenner werden wieder zuſammen beruffen, und ſie verdammen 
noch einmal das ganze Stück. Das Geſicht, heißt es, iſt zu lang, die 

30 Backen ſind eingefallen, die Haut iſt runzlicht, Ihr ſeyd ſchmutzig und 
wie ein Mann von ſechzig Jahren gemalt; und, ohne Schmeicheley, Ihr 
ſeyd jung und ſchön. Nun gut, ſagte der Maler, ich muß es noch ein— 
mal machen. Ich verjpreche es euch recht zu machen, oder ich will meinen 
Binjel darüber verbrennen. Als die Kenner weg waren, fagte der Maler 
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zu dem, der fich malen ließ: Wenn ich Eure Freunde bey ihrem rechten 
Namen nennen darf, fo ſage ih Euch, daß fie privilegirte Unwifjende 
find; und wenn Ihr erlauben wollt, fo will ich fie morgen ertappen. 
Ich will eben fo ein Bild, aber ohne Kopf, malen, und an deſſen Stelle 
folt Ihr Euren Kopf hinhalten. Laßt fie morgen wieder kommen; e3 
ſoll alles fertig feyn. Ich bin es zufrieden, antwortete jener. Lebt wohl, 
bi8 auf morgen. Der Schwarm diejer Kunftverftändigen verſammlete fich 
den Tag darauf wieder. Der Maler zeigte ihnen das Bild ein wenig 
von ferne, und jagte: Nun, gefällt euch dieſes beſſer? Was dünft euch? 
Wenigftend habe ich den Kopf von neuem mit großem Fleiße gemalet. 
Warum laßt Ahr ung wieder ruffen? fagten diefe. Warum zeigt Ihr 
uns diefen unausgearbeiteten Entwurf noch einmal? Wenn wir es auf- 
richtig jagen jollen, er iſt es ganz und gar nicht; Ihr Habt es noch 
Schlimmer gemadt. Ahr: irret euch, meine Herren, Sprach der Kopf; ich 
bin es jelbit. 


* * 


Bey den itzigen Luſtbarkeiten, an welchen das Theater den meiſten 
Theil nimmt, wird es nicht unrecht ſeyn, dem Leſer einige theatraliſche 
Anekdoten aus Paris zu erzählen. 

Pechantre hatte in einem Wirthshauſe auf dem Tiſche einen Zettel 
liegen laſſen, auf welchem einige Ziffern und über denſelben die Worte 
ſtunden: Hier ſoll der König ermordet werden. Der Wirth, 
welcher ſich ſchon über die Mienen und über die Zerſtreuung dieſes Poeten 
Gedanken gemacht hatte, hielt es für ſeine Schuldigkeit, dieſen Zettel zu 
dem Quartiercommiſſar zu tragen, welcher ihm ſagte, er ſolle, wenn der 
Unbekannte wieder zu ihm zu Tiſche käme, ihm ja davon Nachricht geben. 
Pechantre kam wirklich einige Tage darauf wieder, und kaum hatte er 
angefangen zu eſſen, ſo ſah er ſich mit einer Menge Häſcher umgeben. 
Der Commiſſar zeigte ihm ſein Pappier, um ihn von ſeinem Verbrechen 
zu überführen. Ach! mein Herr, ſagte der Poet, wie froh bin ich, daß 


war 


0 


15 


20 


ih meinen Zettel wieder habe! Ach ſuche ihn jchon etliche Tage. Das 30 


ift der Auftritt, in welchen ich.den Tod des Nero in einem Zrauerfpiele, 
an welchem ich arbeite, bringen will. Der Commifjar fchidte feine Häfcher 
wieder nach Haufe, und einige Zeit darauf ließ Pechantre fein Trauer: 
Ipiel aufführen. 


Der Comddiant Monifleury griff fi einmal fo an, da er in der 35 
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Andromacha die Wut des Oreftes vorftellte, daß er frank warb und ftarb. 

So hatte auch die Mariamne des Triftan dem Mondory den Tod ver: 

urfachet. Daher pflegte man zu fagen, daß künftig kein Boet mehr feyn 

würde, welcher nicht würde die Ehre Haben wollen, in feinem Leben 
5 einen Comddianten ums Leben zu bringen. 

Timokrates, das Zrauerfpiel des Thomas Corneille, ward 80 mal 
hintereinander vor einer großen Menge Zuſchauer aufgeführet, welche es 
beftändig wieder gefpielet Haben wollten. Die Comddianten wurden müde, 
e3 zu fpielen. Einer von ihnen trat einmal forn vor auf dem Theater 

10 und fagte: Meine Herren, Sie werden nicht müde, den Timofrates zu 
jehen: wir aber find müde, ihn zu fpielen. Wir befürchten, wir werden 
unjere andern Stücke vergeffen. Lafjen Sie ihn und doch nicht mehr 
jpielen! Hierauf ward er nicht mehr wiederholet, und auch niemals wie- 
der gejpielet. 

15 La Fontaine war bey ber eriten Vorſtellung feiner Oper Afträa 
in einer Loge hinter einigen Damen, welche ihn nicht fannten. Faſt bey 
allen Stellen fchrie er: Das ift abicheulih! Die Damen wurden müde, 
immer einerley zu hören, und fagten zu ihm: Mein Herr, das ift nicht 
jo ſchlecht. Der Berfafjer ift ein mwibiger Kopf. Es ift der Herr de 

20 la Fontaine. Ach! meine Damen, verjegte er, ohne fi) was merken zu 
lafjen, das Stüd taugt nichts. Diefer la Fontaine ift ein dummer Kerl. 
Ich bin e2. 

Als Racine den Brunet fagen hörte: Meine Herren, das iſt das 
Theater des Herren Dancourt, erwiederte er: Sage vielmehr, fein Schaffot, 

25 fage vielmehr fein Schaffet ! 

Der Comödiant Chamesle ftarb, ald er aus dem Klofter der Cor⸗ 
deliers kam, wo er zwey Seelenmefjen, eine für feine Mutter und eine 
für feine Yrau, hatte leſen laſſen. Für diefe zwey Meſſen gab er dem 
Küfter 30 Sols, welder ihm 10 wiedergeben wollte. Chamesle aber 

30 fagte zu ihm: Die dritte fol für mi, ich will fie eben hören gehen. 
Als er aus der Kirche ging, febte er fich auf eine Bank bey der Thür 
der Allianz, welches ein Wirthshaus neben dem Comödienhaufe ift, wo 
er ein wenig mit feinen Cameraden plauderte. Als er zu dem einen 
ſagte: Wir wollen heute zu Mittage mit einander efjen, ftarb er. 

35 In der Faſtenzeit 1721 ward das Trauerfpiel des be Ia Mothe, 
die Maccabäer, aufgeführe. Bey der Borftellung deflelben war diejes 
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etwas befonder8, daß der alte Baron die Rolle eines Kindes, in der 
Kappe und in herabhangenden Kinderärmeln, volllommen gut fpielte, ob 
er gleich damals 70 Jahr alt war. 

Der Gebrauch, allezeit ein Nachſpiel nach den neuen Stüden aufs 
zuführen, ift erft 1722 aufgelommen. Man jpielte vor diefer Beit bie 
neuen Comödien allein, und begleitete fie erit, wenn fie 8 biß 10 mal 
waren vorgeitellet worden, mit Nachipielen. Man glaubte alsdenn, daß 
das Stüd anfinge, weniger zu gefallen. Diejen zuweilen ungegrünbeten 
Vorurtheilen zuvorzufommen, ließ der Herr de la Mothe gleich bey der 
eriten Vorftellung feine Trauerſpiels, Romulus, ein Nachſpiel aufführen. 10 
Diefem Erempel haben hernach andere Comödienſchreiber gefolgt, und 
fie wünſchten alle, daß diefer Gebrauch möchte eingeführet werben: aber 
niemand wollte den Anfang machen, aus Furcht, es möchte den Zu⸗ 
ſchauern gleich bey der erjten Vorſtellung ihrer Stüde ein übler Be- 
griff von denſelben gemacht werden. 15 

Bis hieher die Anekdoten. Wir wollen denfelben noch eine kurze 
Nachricht von dem Urfprunge des Sranzöfiihen Theaters beyfügen. 

Nichts ift ungewiſſer, al8 der Urjprung der Franzöſiſchen Schau: 
fpiele und theatraliichen Stüde, und man Tann faft nicht anders, als 
muthmaßlich, davon reden. Man findet keine Spur davon in der erften 20 
und zweyten Linie der Künige von Frankreich. Man weiß nur, daß 
unter der dritten Linie derfelben Sonjtantia aus der Provence, Roberts 
Gemalin, Gauffer und Pantomimen nad Baris fommen ließ. Hier muß 
man alfo die Epoche der erjten Barifiihen Comdödianten beftimmen, und 
doch fan man noch nichts zuverläßiges davon fagen. Man befümmt 25 
hierinnen eher kein kläreres Licht, als unter der Regierung Carla V. 
oder zu Anfang der Regierung Carl VI. 

Franfreih hat den Urfprung feiner- dramatischen Gedichte der An- 
dacht der Herren Paters zu danfen. Der größte Ruben, welchen fie viel- 
leicht in der Welt geftiftet haben. Wenn man den meijten Schriftitellern, 30 
welche hiervon Nachricht gegeben haben, glauben foll, fo ermwählten jie 
dazu die Geheimniffe ihrer Religion, die Jungfrau Maria und die Hei: 
ligen, und machten daraus den Gegenjtand des Vergnügensd und der Er- 
bauung de3 Volle. 

‚Man weis, daß unterfchiedene Bürger in Paris, aus einer Urt von 85 
Andacht, unter einander eine Gejellfchaft zu Erbauung eines Theaters 


Qu 
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errichteten, um auf demfelben Stüde von andächtigem Inhalte und be- 
jonderd das Geheimniß des Leidens Chriſti, vorzuftellen. Sie wählten 
hierzu die Vorftadt St. Maur dieſſeits Vincennes. Daſelbſt errichteten 
fie ein Theater und ftellten auf demjelben das Leiden Chrifti vor. Sie 

5 mußten anfangs einige Widerſprüche von dem Prevot der Kaufleute er: 
dulden: ald fie aber vor dem Könige einige Stüd, welche ihm gefielen, 
vorgeftellet hatten, fo ertheilte er ihnen im Jahr 1402 in einem Patent 
die Freyheit, fich ordentlich zu ſetzen. Diefe Bürger, welche fich Brüder 
des Leidens Chrifti nennten, errichteten ihr Theater auf dem Saal de 

10 Hofpital3 der Dreyeinigfeit, in der Straße St. Denis, worauf fie ver: 
ichiederie Geheimnifie des alten und neuen Teftament? und einige aus 
dem Leben der Heiligen voritellten. 

Dieſes erite Theater behielt fait 150 Jahr eben diefelbe Einrich: 
tung. Aber man ward endlich diefe allzu ernftbaften Schaufpiele über: 

15 drüßig. Auf die Geheimnifje folgten moraliſche Handlungen, auf die 
moralifhen Handlungen luſtige Stüde ‚ auf die Iuftigen Stüde Narren: 
pofjen, oder vielmehr man machte aus allem diefem halb ernithafte, halb 
poffierlihe Stüde, an welchen ſich das Publicum ärgerte. Man nahm 
ihnen ihr Theater, und da3 Haus zur Dreyeinigleit ward wieder ein 

20 Hofpital, welches es bey feiner Anlegung hatte ſeyn follen. 

Am Jahr 1548 verließ diefe Geſellſchaft diefen Ort, und da fie 
jih viel verdienet hatte, fo kaufte fie den alten Pallaft der Herzoge von 
Bourgogne, welcher nur noch in einem Mauerwerk beftund. Sie ließ 
dafelbit einen Saal, ein Theater und die andern Gebäude bauen, welche 

25 man noch itzo fieht! Das Parlament erlaubte ihr, fich. dafelbft zu ſetzen, 
doch mit der Bedingung, daß fie lauter weltliche, erlaubte und ehrbare 
Stüd fpielen follte. 

Die Brüder des Leidens Chrifti, welche Profeſſion von der Gott: 
jeligfeit machten, konnten fi lange Zeit nicht zu weltlichen Stüden be- 

30 quemen und 40 Jahre hernach, nämlich 1588, überließen fie ihr Theater 
zur Miethe einem Trupp Franzöfifcher Comödianten, welcher fich damals 
mit Erlaubniß des Königs zufammen that. Die Stüde, welche man da- 
mals fpielte, waren ſchon ein wenig erträglicher, als die Stüde der 
Brüder bes Leidens Chrifti. Der Geſchmack ward allmählich mehr aus» 

35 gebreitet und gereiniget. Die unter Ludwig XI. erfundene Buchdruder: 
funft, und die unter Franciſcus I. wieder bergeftellten Wiſſenſchaften 
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batten eine neue Laufbahn eröffnet. Die Bücher waren gemein geworden, 
man hatte Sprachen gelernet, man überjegte die Luft: und Trauerſpiele 
der Alten; man wagte e3 fo gar, aus diefen Schaufpielen neue Fran- 
zöfifche zu machen. Etienne Jodelle von Paris ift der erfte unter den 
Sranzöfiichen Poeten, welcher Schaufpiele in Franzöfiiher Sprache ver: 
fertiget hat. Die Neuigkeit diefer Schaufpiele machte den meiften Ruhm 
dieſes Poeten aus. Bon dem Jodelle bis zu dem Robert Garnier war 
der Fortgang der dramatiichen Werke in Frankreich nicht jehr merklich. 
Diefer lebtere war aus la Ferte Bernard in Maine gebürtig. Er bil: 
bete feinen Gefchmad nah den ZTraueripielen des Seneca. Er bemühte 
fich, diefen Dichter nachzuahmen, und es gelang ihm völlig. Von feiner 
Beit an bis zum Wlerander Hardy erlangte die dramatische Poefie eine 
neue VBolllommenheit. Diejer lebte zu Anfange des 17. Jahrhunderts 
und war aus Paris gebürtig. Bor dem Gorneille hielt man ihn für 
den: berühmteften theatraliihen Schriftiteller. Seine Arbeit ward ihm 
überaus leiht, und fein Poet hat eine fo große Menge Traueripiele 
gemacht, als er. Er lieferte ven Comödianten jährlih auf 6 Zrauer: 
jpiele: aber feine Verje find rauh und jeine Ausarbeitungen finfter und 
ernſthaft. Von dem Hardy an bis zu dem Corneille ift die Veränderung 
des Franzöſiſchen Theaterd merflicher: aber Corneille und Moliere haben 
es zu derjenigen Größe erhoben, welche Racine und Regnard unterſtützet 
haben, und welche noch io durch die Werke der Herren Crebillon, Vol: 
taire, des Touches, la Chauffee und Boiſſy fortdauert. 
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